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Erklärung der Wirkungen einzelner Explosiv- 
stoffe imter Zugrundelegung der Gesetze der 
mechanischeii Wärnietlieorie. 

Von 

Schnltse, 

M»jor und DiT»‘otor der PaWer- Fabrik in Metz. 

Bei den ExplosivBtofiFen treten mancherlei Erscheinungen auf, 
die wir täglich erleben, fUr deren Veranlassung jedoch bis jetzt keine 
nach allen Seiten genügende Erklärung herbeigefllhrt worden ist. 

Solche Erscheinungen sind: 

a) Die Wirkungen comprimirter Schieszbaumwolle, des Nitro- 
glycerin’s und dergleichen Kategorien brisanter Explosiv- 
stoflFe unter Vermittelung von Zündhütchen. Wenn com- 
primirte Schieszbaumwolle, Nitroglycerin etc. vermittelst 
eines Zündhütchens (mit Knallquecksilbcr gefüllt) entzündet 
werden, so bedarf es keiner Einschlieszung, keiner her- 
metischen Absperrung von der Luft; die Wirkungen finden 
auch Statt auszcrhalb geschlossener Räume; 

b) die Detonationen des Knallgases; 

c) die Explosionen des Knallsilbers und Knallquecksilbers. 

Im Nachfolgenden ist Aufschluss über den Zusammenhang dieser 
so wunderbaren Erscheinungen gegeben, indem die Gesetze, welche 
zwischen Wärme und Bewegung — beide als Kraft bezeichnet — 
neuerdings von den gelehrten Fachmännern anfgestellt sind, zu 
Grunde gelegt werden, und indem hierdurch der Weg angedeutet 
wird, wie man zur Klarlegung dieser bisher rätbselbaften Erschei- 
nungen gelangen kann. 

Mit der Beantwortung der obigen Fragen ist ferner eine weitere 
Entwickelung der bisherigen Theorie für die Wirkungen des Schiesz- 

Jahibacber f. d. I)«at9Che Armfi» n. Marino. Band XXIV. 1 


Digitized by Google 


2 


Erklärung der Wirkungen einzeluer Explonvstoffe 


pnlvers and der Scbieszbanmwolle verbanden, ebenfalls anf der Basis 
der neaeren Wärmetbeorie. 

1) Die bisherigen Erklärangen für die Wirknngen der Explosiv- 
stoffe, namentlich des Schieszpalvcrs, beschränken sieb darauf, 
dass man die Zersetzung des Schieszpalvers, also des mechanischen 
Gemenges von Kalisalpeter, Schwefel and Kohle, als eine AnflOsung 
der in diesen Materialien befindlichen Gase bezeichnet; bei der sehr 
hohen Temperatur, welche hierbei entsteht — so erklärt man weiter — 
entwickelt sich ein mehr als tausendfaches Volumen an Gasen. 
Schlieszt man das Schieszpnlver in einen engen Raum ein, so haben 
die sich bildenden Gase das Bestreben zu entweichen; die hohe Tem- 
peratur dehnt die Gase noch gewaltiger ans, so dass dieselben, wenn 
sie sich keinen Ausweg schaffen können, die Grenzen des Raumes, 
in dem sie sich befinden, zertrümmern, oder die Hindernisse, welche 
ihrer Ausdehnung entgegen sind, hinwegränmen. 

Fügt man für das Scbicszpulver noch hinzu, dass der Pulversatz 
je nach den Aeqnivalenten : 1 Salpeter, 1 Schwefel, 3 Kohle in den 
Gasen vorherrschend die Kohlensäure entwickelu macht, der Pulver- 
satz nach den Aequi valenten: 1 Salpeter, 1 Schwefel, 6 Kohle in den 
Gasen die Entwickelung von Kohlenoxyd bewirkt, so ist hiermit für 
die Erklärung der Wirkungen des Schieszpalvers eiu Ende gesetzt. 
Dass dieses nicht ansreicht, um eine möglichst klare Vorstellung von 
dem Entstehen, von dem Causal-Nexus, der Art und Weise, wie 
eine so gewaltige Wirkung hervorgerufen wird, sich zu machen, 
braucht nicht erörtert zu werden. Mit dem bloszen Ausdrucke: es 
ist die chemische Kraft, welche diese Wirkung entstehen macht, 
kann es nach dem jetzigen Standpunkte der Wissenschaften nicht 
abgemacht sein. 

Um die Gedanken für das Bild, welches zu entwerfen und zu 
beleuchten ist, sachgemäsz an einander zu reihen, bedarf es einer 
kurzen Angabe der Resultate, die die Forscher vom Fach in Bezug 
auf die Kräfte der Natur entrollt haben, bedarf es eines Einblickes 
in die von jenen Fachmännern entwickelten Gesetze der mechanischen 
Wärmetheorie. 

Begeben wir uns sogleich mitten in die neue Wärmetbeorie 
hinein, und halten wir fest an der Vorstellung, die diese neue Theorie 
geschaffen hat, dass eine gewisse Wärmemenge in eine bestimmte 
Menge von Arbeit verwandelt werden kann, dass diese Arbeitsmenge 
aber auch in Wärme und zwar genau in dieselbe Wärmemenge 
zurUckverwandelt werden kann, ans der sie entstanden ist, dass 
Arbeit und Wärme in mechanischer Beziehung also einander äqui- 
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valent sind. Die Wärme ist also eine neue Form, in welcher ein 
Quantnm von Arbeitskraft erscheinen kann! 

Es ist für uns nnwichtig darüber zu entscheiden, wie man sich 
die Körper, die wir in feste, flüssige und gasförmige zu unterschei- 
den gewohnt sind, weiter in kleine Atome zu zerlegen hat, ob man 
diese dynamische Atome oder Moleküle oder Ignicnli oder Corpus- 
cnli benennt; man muss sich daran gewöhnen, den Urständ eines 
jeden Gegenstandes als „verdünnte Materie“ sich vorzustellen. Diese 
„verdünnte Materie“ möge man, um sich noch eine bessere Vor- 
stellung zu machen, für identisch halten mit dem Mittel, das Alles 
erfüllt und die Ausbreitung des Lichtes möglich macht, also mit dem 
„Aether“, welcher ans den primitiven Atomen der gewöhnlichen 
Materie besteht. 

Die Art und Weise, wie die Moleküle in den Körpern der 
einzelnen Kategorien, die wir als Aggregatznstände bezeichnen, in 
Bewegung geratben, wenn die Wärme auf sie einwirkt, ist auch 
für die vorliegende Aufgabe nicht wichtig genug, um auf sie ein- 
zngehen; wir halten für nnsem Zweck nur fest, dass die Wärme 
die Bewegung der Moleküle erzielt und dass diese Bewegung als 
geleistete Arbeit anfzufassen ist, als eine Arbeit, die das Resultat 
einer Kraft ist und als solche wiederum als lebendige Kraft ab- 
gelagert worden ist, welche von Neuem in Tbätigkeit treten kann, 
sobald diese in einer oder anderer Weise hervorgernfen wird. 

Die Wechselbeziehung zwischen Wärme und Bewegung, dass 
diese durch jene und jene durch diese hervorgerufen wird, und dass 
die eine die andere schafiTt, dass Nichts hei diesem Wechselprocesse 
verloren geht, ist der Grundgedanke der neuen Wärmetheorie. Die 
Entdeckung des mechanischen Acquivalents der Wärme, welche wir 
zunächst dem Würzburger Arzt Doctor Mayer 1843 verdankeu, und 
für welches der Engländer James Prescott Joule durch mehrfache 
Versuche deu Werth auf 425 Meterkilogramme festgestellt hat, hat 
in empirischer Weise die Erhaltung der Bewegung und der Kraft 
bewiesen, die „Unzerstörbarkeit der Kraft“ nachgewiesen. Es ist 
sogar für die mathematische Analysis schon eine sichere Basis ge- 
wonnen, von welcher man ansgehen und auf welche man Formeln 
aufbauen kann, die für die mechanische Wärmetheorie oder, wie 
man sie auch bezeichnen kann, für die dem Gesetze von der „Er- 
haltung der Kraft“ entsprechende Naturanschauung von ungemein 
groszem Wertho sind. 

Die ältere Ansicht von der Natur der Wärme war, dass sie ein 
Stoflf sei, zwar sehr fein und unwägbar, aber dennoch unzerstörbar 

!• 
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und unrerändcrlicb in ihrer Quantität. Selbst für das Verschwinden 
der Wärme, für das Wiederersebeinen derselben, wie es scheinbar 
bei den Veränderungen der Aggregatzustände der Körper sich zeigt, 
hatten die Physiker der letzten Jahrzehnte des verflossenen und der 
Anfangs- Jahrzehnte des jetzigen Jahrhunderts den Ausdruck der 
„latenten“ Wärme schön hineingebracht und aus der Wärme, unter 
der Annahme, dass es ein Stoff sei, reiche und genau durebgearbeitete 
Capitel der Physik geschrieben. 

Aber man batte eine Beziehung der Wärme, nämlich gerade die 
zur mechanischen Arbeit, nicht genauer untersucht. Die Wechsel- 
beziehungen zwischen Bewegung und Wärme, zwischen elastischem 
Stosze und Wärme, zwischen Reibung und Wärme — letztere ver- 
anschaulicht durch die Wärme der eisernen Achsen an den Wagen- 
rädern, durch das Warmlaufen der Maschinentheile (Wellen in ihren 
Lagern), selbst durch die einfache schnelle Bewegung der trockenen 
beiden Handflächen gegen einander unter kräftigem Drucke, wobei 
ein deutlicher Geruch nach verbranntem Home darauf hinweist, 
dass die hornige Oberhaut der Handfläche durch diese Reibung 
nahezu versengt ist, ferner veranschaulicht durch das schöne Experi- 
ment Sir Humphrei Davis’, der im abgekUhlten Raume durch Reibung 
zweier EisstUcke auf einander dieselben zum iScbmelzen brachte, 
und durch viele andere Beweise — ergeben, dass die mechanische 
Arbeit Wärme erzeugt. 

Genau dasselbe Verhältniss zwischen Wärme und Arbeit zeigt 
der umgekehrte Proccss, wenn durch Wärme Arbeit erzeugt wird, 
wofllr die permanenten Gase zur Beweisführung geeigneter sich er- 
geben. Ein Gas nämlich, welches man mit mäsziger Geschwindig- 
keit sich ausdehnen lässt, zeigt die überraschende Eigenschaft, dass 
es sich abkühlt. Dies ist durch ein berühmtes Experiment von Joule 
bewiesen. Die wahre Quelle der Erscheinung dieser Abkühlung, 
also der Temperaturerniedrigung, ist die Arbeit, weiche das Gas ans- 
znführeu hat, indem es den Atmospbärendruck überwindet. Die Ab- 
kühlung ist also das Resultat der Arbeit; der Wärmeverlust ist der 
entstandenen Arheitsmenge entsprechend. Diese Abkühlung findet, 
wie Joule ferner bewiesen hat, nicht statt, wenn das Gas plötzlich 
in einen luftleer gemachten Raum, wo es keinen Widerstand findet, 
ansströmt. Die neueren Versuche von Regnault haben den Werth 
des Wärmeäquivalents mit atmosphärischer Luft auf 42(5, 

Sauerstoff „ 425,7, 

Stickstoff „ 431,3, 
^\'asser8toff „ 425,3 
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ergeben; Resultate, die doch sicherlich an Uebereinstimniung mit 
den Resultaten Joule’s, welcher das mechanische Wärmeäquivalent, 
wie schon erwähnt, auf 425 Meterkilogramme feststellte, Nichts zu 
wünschen übrig lassen. 

Diese Thatsacbe gestattet nun nicht mehr, die Wärme als einen 
Stolf zu betrachten, weil die Quantität derselben nicht unveränder- 
lich ist. Sie kann neu erzeugt werden aus der lebendigen Kraft 
vernichteter Bewegung; sie kann vernichtet werden und erzeugt 
dann Bewegung. Die Wärme selbst ist eine Bewegung, eine innere 
unsichtbare Bewegung der kleinsten elementaren Tbeile der Natur- 
körper. Wenn also durch Reibung oder Stosz Bewegung verloren zu 
geben scheint, so geht sie in Wirklichkeit nicht verloren; sie geht 
nur von den groszen sichtbaren Massen auf ihre kleinsten Theilchen, 
auf die Moleküle über; die Arbeit setzt sich im Innern der Körper 
fort. Die sichtbare Bewegung, welche die zwei mechanisch wirken- 
den Körper (beim Stosze oder der Reibung) besaszen, verschwindet 
zwar; aber man darf nicht vergessen, dass dafür eine Bewegung der 
Moleküle eintritt, die zwar nicht sichtbar ist, aber dennoch in Wirk- 
lichkeit besteht und die Temperatur des Körpers bestimmt. Diese 
Bewegung besteht in sehr kleinen Schwingungen der Moleküle; sie 
ist das, was wir Wärme nennen, was in uns die Empfindung der 
Wärme hervorrnft. So wird bei der Veränderung der Aggregat- 
zustände der Körper die Wärme nicht latent oder erscheint wieder, 
sondern sie wird beim Uebergange ans dem festen in den flüssigen 
und aus diesem in den Inftlormigen Zustand für die Trennung der 
Moleküle, für die Arbeit im Innern verbraucht, und tritt andererseits 
wieder zu Tage als Product des Druckes resp. des Stoszes der 
inneren Atome der Körper. Welche Form diese innere Bewegung 
bat, ist bisher nur bei den Luftarten mit einiger Wahrscheinlichkeit 
bestimmt worden. Ihre Theilchen scliieszen nach der von Kroenig, 
Clausius, Maxwell ausgebildeten Hypothese wahrscheinlich in gerad- 
linigen Bahnen nach allen Richtungen durch einander; ein Gas wäre 
also einem Mückensebwarme ähnlich, nur aus unendlich viel kleineren 
und viel dichter zusammengesetzten Theilchen bestehend. Die ehe- 
malige constante Quantität des Wärmestoffes ist Nichts weiter als 
die gesammte Arbeitskraft der Wärmebewegung, welche so lange 
constant bleibt, als sie nicht in andere Form von Arbeit Ubergeführt 
wird oder aus anderer Form der Arbeit neu entsteht. 

Zn solchen arbeitsfähigen Naturkräften gehören nun vor Allem 
die „chemischen“. Es ist bekannt, dass durch chemische Verbindung 
Wärme entsteht, dass die Wärme die chemische Verbindung bedingt. 
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Die chemischen Kräfte sind die zn groszartigen Leistungen am besten 
qualificirten Naturkräfte; die chemische Thätigkeit ist die stärkste 
Quelle der Kraft, die dem Menschen zu Gebote steht; durch sie 
werden die grOszten mechanischen Effecte bewirkt, deren man sich 
im Kriege und im Bergbaue bedient, so wie sie auch die erste Kraft- 
quelle in unseren calorischen Maschinen ist. 

Man hört oft den Ausspruch, „dass unsere Dampfmaschinen 
durch die lebendige Kraft der Sonne gespeist werden, welche in den 
Lagern der fossilen Kohlen aufgespekhert ist“. Dieser Ausspruch 
bedeutet, dass die Sonne die fossilen Kohlen in ihren groszen Lager- 
stätten geschaffen hat, aus denen wir sie jetzt zum Heizen der 
Dampfmaschinen hervorholen. Dieser Ausspruch führt uns darauf 
hin, zn erkennen, dass in der Sonne der Ursprung aller Triebkräfte 
zu suchen ist, nicht allein fUr die Dampfmaschinen, denen die Sonne 
das Brennmaterial in dem Pflanzenleben, sei es dem Jetzt thätigen 
- der uns umgebenden Vegetation, sei es in dem bereits erloschenen, 
in den mächtigen Lagerstätten der Steinkohlen erzeugt hat, sondern 
auch für die sämmtlicben organischen Wesen, für die Kraft des 
Menschen und der Thiere, welche Kraft durch die Nahrung, die 
schlieszlicb auf das Pflanzenreich zurUckzuftlhren ist, geschaffen und 
erhalten wird, und endlich auch fUr die gesammten meteorologischen 
Vorgänge in der Atmosphäre der Erde und die geologischen Ver- 
änderungen derselben. In letzterer Beziehung vergegenwärtige man 
sich, dass die grosze Luftcirculation der Passatwinde auf das Wärmen 
der Luft der heiszen Zone durch die Sonne znrUckzufQhren ist, dass 
in Folge von localen Temperaturunterschieden, entstanden durch die 
Sonne, die groszen Bewegungen und der vielfache Wechsel der 
Winde erzeugt werden. Man denke ferner an die Bildung der 
warmen Wasserdämpfe, die mit der warmen Luft aufsteigen, zu 
Wolken sich verdichten und als Kegen, Schnee etc. auf die Erde 
niederfallen. Man erwäge, dass diese Niederschläge in den Bächen, 
Flüssen sich sammeln, dass die entstehenden Fluthmassen die Ge- 
steine zerbröckeln, die Trümmer fortschleppen und so an dem geo- 
logischen Umbaue der Erdoberfläche rastlos arbeiten! 

„Der ungeheuere Vorrath an Kraft,“ sagt Bunsen, „den die 
Natur im Körper der Sonne vereinigt hat, durchdringt im unerschöpf- 
lichen Strome der Sonnenstrahlen den ganzen Weltenraum, und die 
Arbeit, die aufgewendet wurde, um auf der Erde die Thier- und 
Pflanzenwelt zu erhalten, bat ihren Ursprung in jener Quelle.“ 

Es erscheinen so die Triebkräfte der Natur, welche alle in der 
Sonne ihren Ursprung haben, als ein Cirkel, der eine ewige Kraft- 
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qaelle ist; die Pflanzen bereiten das Brennmaterial und die Nähr- 
stofie, die Thiere nehmen diese auf und verbrennen sie langsam in 
ihren Lungen; von den Yerbrennnngsprodneten wiederum leben die 
Pflanzen; so bilden sich und entstehen im Kreisläufe die chemischen 
und mechanischen Kraftgröszen. 

Für die vorliegende Frage interessirt nun vor Allem die in den 
fossilen Kohlen aufgespeicherte lebendige Kraft der Sonne. Aus ein- 
fachen Untersuchungen ist erwiesen, dass die Kohlensäure eine der 
engsten chemischen Verbindungen ist, d. h. dass sich in ihr die 
Atome in sehr groszer Annäherung befinden. Indem nun die Sonne 
auf den pflanzlichen Organismus wirkt, führt sie die Trennung dieser 
so beständigen Verbindung herbei und verwandelt sie in andere, die 
weniger beständig sind, wobei zugleich die Elemente des Wassers 
und der Luft in die Verbindung eintreten. Durch diese Thätigkeit 
wird die lebendige Kraft der Sonnenstrahlen aufgebraucht und die 
durch sie geleistete Arbeit besteht darin, dass die Atome des Sauer- 
stoffes und des Kohlenstoffes in gröszere Entfernung von einander 
gerückt werden ; die Sonnenstrahlen trennen in den grünen Pflanzen- 
blättern die mächtige chemische Verwandtschaft des Kohlenstoffes 
der Kohlensäure zum Sauerstoffe, geben letzteren der Atmosphäre 
zurück und häufen den Kohlenstoff, zunächst mit vielen anderen 
Elementen, besonders mit Wasserstoff verbunden' als Holzfaser, 
Stärkemehl, Oel oder Harz in der Pflanze an. Die Holzfaser ist 
also der Repräsentant bereits einer groszen Menge von lebendiger 
Kraft; in ihr ist die Summe der von den Sonnenstrahlen geleisteten 
nnd anfgehäuften Arbeit vorhanden. Wird diese Holzfaser nun in 
der Natur selbst oder auf künstlichem Wege einer weiteren Behand- 
lung unterworfen, so kann durch Vermittelung einer weiteren thermi- 
schen Arbeit, wie z. B. in den Verkohlungs-Retorten der Pulver- 
fabriken, der reine Kohlenstoff möglichst isolirt dargestcllt werden. 

Was ist nun dieser Kohlenstoff Anderes, als eine grosze Menge 
von lebendiger anfgespeicherter Kraft? Die stattgehabte Isolirnng 
ist die Wirkung, das Resultat einer groszen lebendigen Kraft (der 
der Sonnenwärme), welche den Kohlenstoff von der Einwirkung der 
anderen Stoffe unabhängig gemacht hat. Dieser Kohlenstoff befindet 
sich gewissermaaszen in gleichem Zustande, wie diejenige Masse, 
welche von einem Planet so weit weggeschlendert worden ist, dass 
sie vollständig aus dem Bereiche der Anziehung desselben kommt. 
So wie mit dem Aafhören dieses Zustandes der von dem Planeten 
fortgescbleuderten Masse, beim Zurückfallen auf ihn, sie alle die 
lebendige Kraft wieder entwickeln kann, welche die Isolirung 
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snspendirt batte, indem sie dieselbe in Wärme oder irgend eine 
andere Arbeit verwandelt; so wie — um ein näher liegendes Bei- 
spiel anzufObren — ein von der Erde abgehobenes Gewicht, auf 
welches die Erde in der Form der Schwere eine gewisse Arbeit ausübt 
(die aber so lange suspendirt bleibt, als es abgehoben erscheint), in 
dem Augenblicke, sobald die Suspendirung aufhört, durch das zu 
Boden Fallen eine Eräebütterung hervorbringt, die sich zum Tbeil als 
Sehallerschtttterung auf die Umgebung fortpflanzt, zum Theil als 
Wärmebewegung bestehen bleibt, — so kommt der gewaltige Inhalt 
der lebendigen Kraft in dem isolirten Kohlenstoffe wieder zur Geltung, 
sobald auch für ihn die Suspendirung anfbört. 

Die Aufhebung dieser Suspendirung geschieht durch den Ver- 
brennnngsprocess. 

Unter Verbrennungsprocess versteht man die chemische Ver- 
einigung des Kohlenstoffes mit dem Sauerstoffe, sei es der Luft, sei 
es des ans Salzen entwickelten, und zwar die Vereinigung unter 
dem Einflüsse der chemischen Verwandtschaft beider Stoffe. Bei 
der Verbrennung stürzen die Kohlenstoff- und Sauerstoff-Atome auf 
einander los und haften dann an einander fest, indem sie einen 
neuen Stoff, eine Verbindung beider, die Kohlensäure bilden. Wenn 
Kohlenstoff- und Sauerstoff-Atome auf einander losgestürzt sind und 
sich zu Kohlensäure verbunden haben, müssen die neugebildeten 
Theilchen der Kohlensäure in heftigster Molekularbewegung sein, 
d. h. in Wärmebewegung, muss die lebendige Kraft, welche die 
Sonne bei der Trennung aufgebraucht hat, zurückerstattet werden, 
und diese lebendige znrUckerstattete Kraft wird sich beim Zusammen- 
stosze der Moleküle als Verbrennungswärme offenbaren. 

Diese Wärmebewegung, diese Arbeitsleistung kann schnell oder 
langsam, auf ein Mal oder in Absätzen oder continuirlich geschehen. 
Das Erstere kommt bei dem Abbrennen von Schieszpulver, das 
Zweite bei dem Erhitzen des Wassers im Dampfkessel, bei der 
Arbeitserzeugung der calorischen Maschinen zur Geltung: auf dem 
stetigen Verbrennungsprocesse im thicrischen Körper beruht die Er- 
haltung desselben. Bezüglich des Letzteren sei gestattet, hier zu 
erwähnen, dass der bereits genannte Deutsche Arzt Mayer zu Heil- 
bronn, indem er Untersuchungen über die physikalischen Erscheinun- 
gen der Ernährung und der tbierischen Wärme anstellte, constatirt 
hat, dass eine bestimmte Beziehung zwischen der vom lebenden 
Körper geleisteten Arbeit einerseits und der durch die Verbrennungen 
im Innern entwickelten Wärmemenge andererseits stattfinde. Der 
im Innern des Körpers durch die Nahrung abgelagerte Kohlenstoff 
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geht mit dem Sauerstoffe der Luft in Kohlensäure Uber. Bei dem 
thierischen Körper besteht also das Princip seiner mechanischen 
Kraft in der inneren Verbrennung der Nabrungsmittel; aus der 
lebendigen Kraft, welche sich hierbei entwickelt, zieht das Thier die 
bewegende Potenz, welche nöthig ist, um die Circulation der Flüssig- 
keiten, die in ihrem Organismus thätig sind, im Gange zu erhalten, 
sowie auch die, welche es äuszerlich zur Bewegung anderer Körper, 
also zur Kraftleistnng verwenden kann. Wird irgend eine äuszer- 
liche Thätigkeit vom Thiere ausgefUhrt, so verwandelt sich hierbei 
die Wärme in mechanische Potenz. Bei diesem der Aequivalenz 
unterworfenen Austausche wandte Mayer zuerst den Ausdruck „me- 
chanisches Aeqnivalent dqj; Wärme“ an. 

Der Verhrennnngsprocess fUr l Pfund Kohlenstoff, das mit Sauer- 
stoff zu Kohlensäure verbrannt wird, erzeugt so viel Wärme, als 
nöthig ist, um 80,9 Pfund Wasser vom Gefrierpunkte bis zum Sieden 
zu erhitzen, oder um 8086 Pfund Wasser um 1 Grad Celsius zu er- 
höhen; daraus ist zu berechnen, dass die Grösze der chemischen 
Anziehungskraft zwischen den kleinsten Theilchen von 1 Pfund Kohle 
und dem dazu gehörigen Sauerstoffe fähig ist, 100 Pfund auf 4Vi 
Meilen Höhe zu heben. 

Dass wir in unseren Dampfmaschinen bis jetzt leider nur den 
kleinsten Thcil dieser Arbeit wirklich gewinnen, dass das Meiste in 
der Form von unbenutzter Wärme verloren geht, dass die besten 
Expansions-Dampfmaschinen nur 18 Procent der durch das Brenn- 
material erzeugten Wärme als mechanische Arbeit liefern, sei hier 
vorübergehend erwähnt Man muss nicht geneigt sein, zu glaui<en, 
dass das Kohlenstoff- Molekül wirklich alle die lebendige Kraft als 
solche in sich enthalte; ebenso wenig, wie das von einem Planeten 
fortgeschleudcrte Felsstück nicht eine solche lebendige Kraft als 
Bewegungsgrösze besitzt, welche der gleich ist, die es fortgetrieben 
hat; es ist die Kraft eben nur in den einzelnen Molekülen als auf- 
gespeichert zu erachten, die, so wie die Suspendiruug aufhört, mit 
ihrer ganzen Stärke zur Geltung kommt. Diese Suspendirnng der 
Arbeitskraft im isolirten Kohlenstoffe hört aber auf, sobald zu den 
im Schieszpulver mechanisch an einander gelagerten Salpeter- und 
Schwefel- und Kohlentheilchen ein Funke tritt; die ganze lebendige 
Kraft, die im Kohlenstoffe abgelagert war, wird frei. Was im thieri- 
schen Organismus unausgesetzt erfolgt und die Arbeit für das Be- 
stehen des Organismus, so wie für die äuszeren Arbeitsleistungen 
liefert; was als das wirkende Agens für die Arbeitsleistungen bei 
den caloriscben Maschinen sich offenbart — dieselbe Natnrkraft, die 
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durch die Sonne im Kohlcngtoffe abgelagerte Kraft liefert beim 
Schieazpulver mit einem Male, plötzlich, so wie der Funke herantritt, 
eine je nach der Masse verwendeten KohlenstolTs sich bestimmende 
gewaltige oder minder gewaltige Summe von Arbeitskraft und zwar 
hier mit höchst geringem Verloste an Kraft von der ursprünglichen 
Natnrkraft. 

Durch die Verbrennung der Kohle vermittelst des Sauerstoffes 
erhalten wir an ihrer und des verbrauchten Sauerstoffes Stelle das 
gasige Verbrennungsprodoct, die Kohlensäure. Diese ist unmittelbar 
nach der Verbrennung glühend heisz, das Resultat wieder der Arbeits- 
leistung der, durch die Verbindung der Gase, vordem entfesselten 
Moleküle. Wenn diese Kohlensäure ihre Wärme verloren hat — 
unter dem Dampfkessel giebt sie sie an das Speisewasser ab, um 
die Arbeitsleistung der Ausdehnung der Moleküle desselben bis zur 
Verwandlung in Dampf zu übernehmen — bei dem Schieszpulver 
giebt sie sie au die Umgebung, das Geschützrohr und die umgebende 
Lull ab — der tbierische Körper athmet sie ans — , so ist in der 
Kohlensäure zwar noch der ganze Kohlenstoff, der ganze Sauerstoff 
und die, beiden zugehörige, Verwandtschaftskraft in ihrer ganzen 
Grösze vorhanden; diese Verwandtschaftskraft änszert sich aber nur 
noch darin, dass sie die Kohlen- und Sauerstoff-Atome fest an ein- 
ander hält und eine Trennung derselben nicht gestattet Arbeit und 
Wärme kann eie nicht mehr erzeugen — ebenso wenig, wie das auf 
die Erde gefallene Gewicht, welches seine Arbeit als Wärme durch 
den Stosz etc. bereits geleistet hat, und erst durch eine fremde Kraft 
wieder emporgeboben werden muss, um zu neuer Arbeitsleistung 
wieder qnalificirt werden zu können. Weder bei dem Schieszpulver, 
wo diese Kohlensäure nach vollbrachter Arbeit und Wärmeabgabe 
in die Luft entweicht, noch unter dem Dampfkessel bestreben wir 
uns, diese nutzlos gewordene Kohlensäure festzuhalten; wir lassen 
sie, nachdem sie ihre Dienste gethan hat, so schnell als möglich 
entweichen. 

Dass diese Kohlensäure — sei sie aus dem Camine entwichen — 
sei sie das Ueberbleibsel der ballistischen Kraft — sei sie durch die 
Verbrennung im thieriseben Körper entstanden und ansgeathmet — 
wieder zu Kohlenstoff und Sauerstoff durch die Einwirkung der Sonne 
wird, nachdem sie von der Pflanze anfgenommen worden ist, und zu 
neuer Ablagerung von Kohle beitragen kann — dessen sei hier noch 
gedacht, um die Analogie mit dem Gewichte, welches durch eine 
fremde Kraft aufgehoben, wieder Arbeit leisten kann, für die Wieder- 
gewinnung von Kraft und neue Arbeitsleistung auch bei der Kohlen- 
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säure bis zu Ende zu führen und die Unzerstörbarkeit der Kraft, 
die fortdauernde Erhaltung der lebendigen Kraft auch bierfltr nach- 
znweisen. 

Was haben wir nun aus den bisherigen Betrachtungen ersehen? 

Dass die von der Urkraft unserem Planeten znkommenden Kräfte 
in fortdauernder Wechselbeziehung, in unabänderlicher Wechsel- 
wirkung stehen. Die Begriffe „chemische Kraft, Wärme, mechanische 
Arbeitsmenge“ setzen sich in einander um, so dass nur scheinbar ein 
Verlust, ein Verschwinden stattfindet, dass in der That sofort in 
genau äquivalenter Grösze die scheinbar verlorene Arbeitskraft, nur 
in einer anderen dieser drei Urformen anftritt. 

Wir haben erkannt ferner, dass die Summe der wirkungsfähigen 
Kraftmengen im Natnrganzen bei allen Veränderungen in der Natur 
ewig und unverändert dieselbe bleibt. Wir haben anszerdem ge- 
sehen, dass das Pflanzenholz und noch schärfer der Kohlenstoff, 
durch die Urkraft anszer Verbindung der anderen Stoffe resp. Arbeits- 
mengen gesetzt, also isolirt, intakt gemacht, in sich eine grosze Ar- 
beitsmenge gewissermaaszen abgelagert, aufgespeichert, bewahrt, 
welche nur der chemischen Verbindung mit Sauerstoff, des Ver- 
brennnngsprocesses bedarf, um — sei es allmälig — sei es mit 
einem Male zu gröszeren Arbeitsleistungen wieder berufen zu werden. 

Hiermit ist rücksichtlich des Schieszpulvers die Lösung der 
Frage, wie man sich die Wirkung desselben zu erklären bat, geliefert 
Für die Schi es zb au m wo Ile, so wie für das chemische Sebiesz- 
pnlver treten die Baumwolle resp. das Holz, welche als Kohlenstoff- 
träger aufzufassen sind, in analoger Weise auf Die Baumwolle, 
so wie das Holz entfalten in sich ebenfalls als Repräsentanten der 
Cellulose — nur nicht in so ausgeprägtem Grade — den durch 
Ausscheidung des Sauerstoffes, zunächst mit Wasserstoff und Sauer- 
stoff gemengten Kohlenstoff, die isolirtc und suspendirte Arbeitskraft. 

Durch die Bearbeitung mit der Salpetersäure — denn die 
Schwefelsäure dient ja nur als Begleiter zur Unterstützung der 
kräftigeren und weiter reichenden Einwirkung der Salpetersäure auf 
die Cellulose — wird in Folge der Substitution Wasserstoff aus- 
geschieden, so dass die fertige Nitrocellulose ebenfalls nahezu als 
isolirter Kohlenstoff aufzufa.ssen ist, welchem der Sauerstoff impräg- 
nirt ist. Kommt durch den zündenden F unken oder, wie es mitunter 
geschehen kann, durch freiwillige Zersetzung der Nitrocellulose der 
Verbrennnngsprocess zur Geltung, so wird die suspendirt gebliebene 
abgelagerte Arbeitsmenge frei und kommt als solche in fast gleicher 
Weise wie bei dem Schieszpulver zur Action. — 


Digilized by Google 



12 Erklärung der Wirkungen einzelner Explosivstoffe 

Es erscheint angezeigt, nicht zur Beantwortung der anderen 
Hauptfragen ttherzugehen, bevor auf eine im Allgemeinen oft ge- 
hörte Phrase hingewiesen ist, deren Unrichtigkeit bei der Be- 
sprechung von der Wirkung der Explosivstoffe nachzuweisen ge- 
boten sein dürfte. Man hört oft sagen: „Wenn die Gasbildung ein- 
tritt, so wird Wärme frei, welche die Kohlensäure etc. ausdebnt.“ 

Nach der neueren Auffassung ist diese Ausdrncksweise nicht 
mehr anwendbar. Dass sie nicht mehr anwendbar ist, ergiebt sich 
aus folgender Betrachtung: 

Vielfache Untersuchungen von Favre und Silbermann, Thomson 
und Anderen stellen fest, dass bei Lösung von chemischen Ver- 
bindungen im Allgemeinen eben so viel Wärme absorbirt wird, als 
sich bei der Bildnng der neuen Verbindung entwickelt. Gewisse 
zusammengesetzte Körper muss man sehr stark erwärmen, wenn man 
ihre Verbindung lösen will; man muss ihnen die Wärme Zufuhren, 
deren sie für den neuen Zustand bedürfen. Nach der Ausdrncks- 
weise der mechanischen Wärmetheorie heiszt dies: Man muss ihren 
Molekülen so viel Geschwindigkeit ertheilen, dass diese nicht allein 
die physikalischen, sondern auch die chemischen Banden über- 
winden können. 

Daher sind die Fälle nicht selten, in denen scheinbar bei der 
Lösung der Verbindungen Wärme frei wird. Bei genauerer Unter- 
suchung aber wird man finden, dass diese Wärmeerzeugung dadurch 
hervorgerufen wird, dass gleichzeitig neue und zwar engere Ver- 
bindungen entstehen, welche (um die alte Ausdrucksweise anzu- 
wenden) mehr Wärme erzeugen. Dies tritt besonders bei der Zer- 
setzung von Verbindungen organischen Ursprunges ein, bei denen 
sich eben gleichzeitig festere Verbindungen bilden. 

So erscheint die Verbrennung der Schicszbanmwolle auf den 
ersten Blick als Zersetzung, was sie auch in der That ist; denn der 
zündende Funke, die hierdurch zugeführte Wärme oder die durch 
Selbstzersetzung entstehende Wärme bewirkt die Auflösung der Nitro- 
cellulose in Kohlenstoff, Sauerstoff, Wasserstoff und Stickstoff. Prüft 
man aber die Producte der Verbrennung, so findet man, dass die 
Stoffe viel innigere Verbindungen_eingehen, nämlich Wasser, Kohlen- 
säure, Kohlenoxydgas erzeugen, die viel mehr Wärme entwickeln, 
als bei der Lösung der ursprünglichen Stoffe in ihrer Grnppirung 
absorbirt wird. Die entstehende Ordnung, die neue Ordnung der 
Moleküle, die in Folge der Temperaturerhöhung stattfindet, geschieht 
unter gröszerem Drucke, die Moleküle treten mehr an einander geengt 
auf und somit wird der mechanische Arbeitseffect bedeutend erhöht. 
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ln gewissem Grade lässt sieb dies auch bei der Verbrennung 
des Scbieszpulvers nachweisen. 

Durch den Hinzntritt des mechanisch beigemengten Schwefels 
ist es hier vorzugsweise neben der Bildung des Wassers und der 
Kohlensäure, so wie des Kohlenoxydgases die Bildung der Sulfate, 
der Carbonate, so wie des Schwefelkohlenstoffes und des Schwefel- 
kaliums, welche Verbindungen mehr Wärme erzeugen, als für die 
Zersetzung des Kalisalpeters absorbirt wird. Oie quantitative Analyse 
der caloriscben Aeqnivalente jener Prodncte wird constatiren, dass 
die bei der neuen Verbindung dieser Stoffe entwickelte Wärme, also 
die mechaniscbe Arbeitsleistung der Moleküle der neu entstehenden 
Verbindungen bedeutend höher und grösser ist, als die Wärme, 
welche bei der Zersetzung des Kalisalpeters verbraucht wird. Der 
Kalisalpeter — das salpetersaure Kali — hat ein viel niedrigeres 
Wärmeäquivalent, als das schwefelsaure Kali. Ginge alles Kali des 
Salpeters in scbwefelsaures Kali Uber, so würde eine noch be- 
deutendere Wärmeentwickelnng stattfinden. 

Wer mit Aufmerksamkeit den Process der Destillation von Sal- 
petersäure bei ihrer Darstellung ans salpetersauren Alkalien mit 
Schwefelsäure verfolgt bat, wird erkannt haben, dass eine höchst 
gelinde Wärme ansreicht, um die Salpetersäuren Salze in Fluss zu 
bringen und den Process des Austausches der Schwefelsäure gegen 
die verflüchtigende Salpetersäure beginnen zu machen ; sobald dieser 
Process begonnen hat, tritt ein bedeutendes Aufschäumen, das Zeichen 
einer gewaltigen Wärmeentwickelung ein. Diese Wärmeentwickelung 
entsteht in Folge der Bildung der engeren chemischen Verbindung, 
des Schwefelsäuren Kali resp. Natron. 

Die Wärmemenge bei den Explosionen verdankt also nicht der 
Zersetzung, sondern der Bildung von innigeren chemischen Ver- 
bindungen ihr Entstehen. 

Ans dem Vorstehenden wird es klar sein, dass also der Aus- 
druck: „Wenn die Gasbildung eintritt, wird Wärme frei etc.“ als 
veraltet zu bezeichnen und daher nicht mehr anzuwenden ist. Es 
muss jetzt heiszen: „Durch die Bildung des Wassers, der Kohlen- 
säure bei der Schieszbaumwolle nach ihrer Entzündung, bei der 
Bildung derselben Verbindungen und der Sulfate und Carbonate 
beim Schieszpulver wird der mechanische Arbeitseffect bedeutend 
erhöht.“ — 

Wir haben aus Vorstehendem das Scbicszpulvergemengc als den 
Repräsentant der durch die Isolirung des reinen Kohlenstoffes auf- 
gespeicherten Naturkräfte kennen gelernt; zugleich haben wir ge- 
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sehen, dass die Schieszbaumwolle, so wie das chemische Schieszpulver 
auch noch io diese Kategorie gehören, aber nicht exclasive den 
idealen Kohlenstoff zur Basis haben, vielmehr bereits ein Gemenge — 
die Cellulose resp. Lignose, welche als wesentliche Beigabe den 
Wasserstoff mit in die Verbrennungsproduete einfuhren. 

Wir wenden uns nunmehr zur Betrachtung der „Wasserstoff- 
träger“, deren idealster Repräsentant das Knallgas ist, und zu denen 
diejenigen organischen Verbindungen gehören, bei welchen neben 
dem Kohlenstoffe der Wasserstoff eine mehr integrirende und daher 
einflussreichere Wirkung ansUbt; es ist dies das Nitroglycerin und 
seine Componenten. 

Wir haben hierlttr Nichts Neues aus der mechanischen Wärme- 
theorie hinzuznfUgen, uns nur enge an die oben erwähnten Principien 
anzuschlieszen und das „Wasser“ als das durch die Vereinigung des 
Wasserstoffes und Sauerstoffes entstandene Gebilde uns vor Augen 
zu fuhren. 

So wie der reine Kohlenstoff in seiner Isolirung die snspendirte 
aufgespeieherte Natnrkraft repräsentirt , so ist auf den Wasserstoff 
in analoger Weise das gleiche Bild anzuwenden. Das Wasserstoff- 
gas selbst erscheint aber als solches nicht auf der Erde, sondern es 
tritt in seiner Verbindung mit dem Sauerstoffe als Wasser auf. Das 
Wasser ist das Product der Verbrennung des Wasserstoffes mit dem 
Sauerstoffe, und ist, wie bekannt, selbst nicht mehr verbrennlich, da 
in ihm der Wasserstoff mit dem Sauerstoffe schon vollständig ge- 
sättigt ist. Die Verwandtschaftskraft zwischen Wasserstoff und Sauer- 
stoff leistet bei deren Verbrennung also eine Arbeit, genau wie die 
des Kohlenstoffes zum Sauerstoffe, die in Form von Wärme zum 
Vorscheine kommt. Die Verwandtschaftskraft zwischen Wasserstoff 
und Sauerstoff besteht zwar noch dauernd im Wasser, aber die Ar- 
beitskraft ist verloren gegangen. Welches ungeheuere Wärme- 
quantnm, welche enormen Arbeitskräfte müssen bei der Bildung des 
Agens thätig gewesen sein, die nun daselbst als verloren zu er- 
achten sind! 

Wir haben Ja bereits eine Gattung verloren gegangener Arbeits- 
kräfte in der zum Schornsteine entweichenden, in der im thierischen 
Körper sich bildenden, in dem als Ueberbleibsel der ballistischen 
Wirkung erscheinenden Kohlensäure kennen gelernt! 

Wie das auf der Erde liegende Gewicht seine Arbeitskraft wie- 
der erlangt, sobald eine fremde Kraft es aufhebt, sowie die Kohlen- 
säure wieder die Arbeitskraft in der Isolirung des Kohlenstoffes, 
nach der Absorbtion durch die Pflanze, von der Sonne erhält, so 
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bewahrt auch das Wasser die Möglichkeit, seine Arbeitskraft wieder 
zu erlangen; nur muss es in seine Elemente zerlegt werden, die 
Atome müssen getrennt bestehen, um neue Wirkungen von ihnen 
zu erhalten. 

Fügen wir hier sogleich hinzu, dass bei der chemischen Ver- 
bindung des Wasserstoffes mit Sauerstoff, bei der Verbrennung eine 
sehr bedeutende Wärmemenge entsteht, und zwar für ein Atom- 
gewicht Wasserstoff sogar viermal so viel Wärme als bei der Ver- 
brennung des gleichen Gewichtes Kohlenstoff. — 

Ein Gramm Wasserstoff, mit Sauerstoff verbrannt, liefert nach 
Favre und Silbermann’s sehr exact dnrehgeführten Versuchen 34,462 
Wärmeeinheiten (Calorien), ein Gramm Holzkohle 8080 Calorien — 
nnd, halten wir fest, dass diese Wärme und mechanische Arbeits- 
leistung dasselbe sind, so werden wir auf gewaltigere Wirkungen 
von Naturkräften, die in den Atomwirkungen des Wasserstoffes und 
Sauerstoffes bei ihrer Verbrennung wieder erscheinen, als wie wir 
sie im isolirten Kohlenstoffe anfgespeichert schon erkannt haben, uns 
gefasst zu machen haben. 

Denken wir uns Wasserstoff- und Sauerstoffgase in dem Ver- 
hältnisse gemischt, wie sie Wasser bilden, so werden wir in ihnen 
eine grosze Menge von Arbeit oder lebendiger Kraft in Form von 
Wärme vertreten zu erblicken haben. Dieselbe ist als eine disponible 
Macht anzusehen, welche zur actuellen Arbeitsleistung wird, sobald 
der zündende Funke an sie herantritt, und dieser in einem Augen- 
blicke alle Arbeit, die snspendirt war, zurUckerstattet 

Das Knallgas ist ein solches, zur groszartigsten Action, Ex- 
plosion, disponirtes Gemenge von Wasserstoff und Sauerstoff, welches 
sich sowohl in den Bergwerken, wie bei der Anhäufung von Leucht- 
gas unter Zutritt von atmosphärischer Luft, wie auch — wie ver- 
mnthet und behauptet wird — in den Dampfkesseln durch Zersetzung 
des Wasserdampfes bildet. 

Es ist wohl interessant, für einen concreteu Fall die Wirkung 
des Knallgases durch die Resultate sich zu vergegenwärtigen. 

Ein Kilogramm Knallgas liefert nach den Berechnungen 3912 
Calorien — eine Calorie ist diejenige Wärmemenge, welche nöthig 
ist, um ein Gramm Wasser von 0 Grad Celsius auf 1 Grad Celsius 
zu erwärmen — . Das mechanische Wärmeäquivalent von einer Ca- 
lorie ist bekanntlich auf 425 Meterkilogramme — wie oben erwähnt — 
durch umfassende Versuche festgestellt. Ein Kilogramm Knallgas 
liefert also 3912 X 425 Meterkilogramm, d. i. eine Arbeitsleistung 
von 1,662,600 Meterkilogramm, oder, da man für die Arbeit einer . 
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Pferdekraft 75 Meterkilogramm Id einer Secnnde annimmt, die Ar- 
beit von 22,168 Pferdekräften. 

Von dieser ungeheueren Grösze kann man sich kaum eine Vor- 
stellung machen, wenn mau nicht Vergleiche mit bekannten Effecten 
herbeiziebt. 

Wo aber findet man auf Erden Kräfte von solcher Gewalt? 

Schon um eine Energie von 4000 Pferdekräften zu entwickeln, 
brauchte die grosze Maschine des Friedland, welche sich auf der 
Weltausstellung zu Paris 1867 befand, acht grosze Oefen, die be- 
ständig in Brand gehalten werden mussten; und diese Energie ist 
nur etwa ein Fünftel oder ein Sechstel der Energie, welche ein Kilo- 
gramm Knallgas liefert. 

Wollte man diese 22,168 Pferdekräfte mechanisch verwenden, 
um Wärme zu erzeugen, so würde man so viel Wärme in jeder Se- 
cunde hervorbringen können, als Wärme erforderlich ist, um in einer 
Secunde einen Liter Wasser ans WasserstofiT und Sauerstoff zu bilden. 

Man sieht, die Vergleiche mit den terrestrischen Kräften liefern 
schwierig ein Bild für die Vorstellung. Man muss auf die Natur- 
kräfte zurückgreifen, um sich ein Bild zu schaffen. Die Energie 
von 22,168 Pferdekräften kommt der Energie derjenigen Wärme 
gleich, welche von einem Qnadratfusze der Sonnenoberiläcbe in der 
Zeit von ftlnf Minuten ausgeht. Man schätzt die thermische Kraft 
der Sonne auf 77,232 Pferdekräfte pro Quadratmeter der Oberfläche ; 
also die von 772 Pferdekräften entspricht etwa der Kraft der Sonne, 
welche von einem Quadratdecimeter ausgeht; eine Kraft von 700 
Pferdekräften ist aber an Energie etwa der Kraft unserer Sebiflfs- 
maschinen gleichwerthig ; mitbin ist der Arbeitseflfect von einem Kilo- 
gramm Knallgas so grosz als der von dreiszig unserer grüszten 
Scliiffsmascbinen. 

Aus diesem Allem erkennen wir, wie gering unsere Kräfte sind 
gegenüber den im Groszen in der Natur wirkenden, und wie schwach 
die mechanischen Agentien sind, die uns zu Gebote stehen, ver- 
glichen mit den gewaltigen Kräften, die von Atom zu Atom wirken, 
woselbst die Natnrkräfte dem groszen Ganzen gegenüber unschein- 
bar erscheinende Kraftpartikeln niedergelegt haben. 

Daher dürfen wir uns nicht wundern, wenn wir finden, dass 
für die lebendigen Kräfte, welche die Atome der Gase treiben, und 
ebenso für die Geschwindigkeiten derselben ungeheuer grosze Werthe 
entstehen, und dass in ihnen eine enorme Arbeit anfgespeicliert ist. 

Wenn nun diese Geschwindigkeiten ftlr den einen oder anderen 
Stoff dadurch verloren gehen, dass derselbe eine chemische Verbindung 
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eingeht — für die vorliegende Arbeit ist dies bei der Kohlensäure, 
beim Wasser nachgewiesen — , so erscheinen sie doch wieder, indem 
sie den Körpern, die sie umgeben, oder den Producten derselben 
mitgetheilt werden, und bewirken die mechanischen Effecte, welche 
man als Explosionen bezeichnet. 

Es sind noch einige Worte Uber das Nitroglycerin hinzuzufUgen. 
V ergleichen wir das Glycerin in seiner Constitution mit der Cellulose, 
so finden wir, dass jenes — C®H'*0* — auf je sechs Atome Kohlen- 
stoff und sechs Atome Sauerstoff acht Atome Wasserstoff enthält, 
dass diese — C'*H‘“0‘® — auf je zwölf Atome Kohlenstoff zehn 
Atome Sauerstoff und zehn Atome Wasserstoff enthält. Diese Con- 
stitution ergiebt nun auf den ersten Blick die Berechtigung, die 
Schieszbaumwolle zu der Kategorie der Kohlenstoffträger, das Nitro- 
glycerin zu der der WasserstofftrUger zu weisen ; das heiszt, bei der 
Schieszbaumwolle werden die Wirkungen des isolirten Kohlenstoffes 
mit der demselben innewohnenden Energie, welche, wie oben er- 
wähnt, nur etwa ein Viertel der Energie, die an den Wasserstoff 
bei seiner Vereinigung mit dem Sauerstoffe gebunden ist, beträgt, 
vorherrschender zu Tage treten; bei dem Nitroglycerin jedoch wer- 
den die Wirkungen des Wasserstoffes, deren höchst potenzirten 
mechanischen Krafteffect wir bei der Detonation des Knallgases 
kennen gelernt haben, vorwalten. 

Zwischen den extrem auftretenden Wirkungen, der Wirkung des 
Schieszpnlvers als dem Urbilde der biegsamen, für Schusswaffen ge- 
schmeidigen Kraft und der Wirkung des Knallgases, der rücksichts- 
los starr und Alles bewältigenden Naturkraft, liegen die Wirkungen 
der Schieszbaumwolle, für welche bei ihrer Verwendung im losen 
Zustande die gegenwärtig vorhandenen Schusswaffen nicht geeignet 
sind, für welche aber eine passende Kategorie von Schusswaffen zu 
schaffen im Bereiche der Möglichkeit liegt, und die als solche Wir- 
kungen sind, denen des Schieszpnlvers sich znneigend; und liegen 
auch die Wirkungen des Nitroglycerins mit ausgesprochener Hin- 
neigung zu den vernichtenden Effecten des Knallgases. 

Die Wirkungen der Componenten des Nitroglycerins: Dynamit, 
Dualin etc., sind auf die des Nitroglycerins einfach zurUckznfübren ; 
diese Componenten sind nämlich nichts Anderes, als Mischungen 
des explosiven flüssigen Nitroglycerins mit irgend einem trägen 
Körper. Da nun die Mischungen von einer explosiven flüssigen Ver- 
bindung mit trägen Körpern die Continnität der explosiven Substanz 
nicht aufhebt, weil das von einer solchen Mischung nmgebene 
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detoDirende Agens in allen Punkten mit einem Theile des Nitro- 
glycerins in Contact bleibt, nnd somit der Zusammenhang der Mole- 
küle des Nitroglycerins nicht anfgchohen ist, so ist die einfache 
ZnrUckfUhrung der Wirkungen dieser Componenten auf die des 
Nitroglycerins gerechtfertigt. 

Die im Beginne gestellte Frage: Welches sind die Ursachen, 
dass die comprimirte Schieszbaumwolle, sowie das Nitroglycerin etc. 
mit einem Zündhütchen ans Knallqnecksilher zur Verbrennung ge- 
bracht, in freier Luft — also nicht blos unter Abschluss der Luft — 
die Gegenstände, auf denen sie liegen, zertrümmern? erhält ihre 
Lösung durch nachstehende Betrachtungen, die ebenfalls den Capiteln 
Uber die lebendige Kraft angehören. Es sind hierbei die Druck- 
kräfte besonders ins Auge zu fassen, und wenden wir uns zunächst 
zu den Wirkungen, welche durch Compression entstehen, sowie zu 
den Wirkungen, die sichtbar werden, sobald stark comprimirte Gase 
dem Drucke entzogen werden, was sich durch eine enorme Ab- 
kühlung bemerkbar macht. Je flüchtiger der Stoff ist, der der Cora- 
primimng unterzogen wird, um so stärker ist die Abkühlung. Hierzu 
gehören schwefelige Säure, Stickoxydulgas, Kohlensäure, die durch 
starken Druck in die flüssige Form gebracht werden nnd nach Ent- 
fernung des Druckes, beim Verflüchtigen so viel Wärme ans der 
Umgebung absorbircn, also so viel mechanische Arbeit in sich auf- 
nehmen, dass dadurch die stärksten Temperatur-Erniedrigungen her- 
vorgebracht werden. Wenn beispielsweise schwefelige Säure sich 
verflüchtigt, so kann hierdurch Wasser im glühenden Platintiegel 
zum Erstarren gebracht werden. Bei flüssiger Kohlensäure entsteht 
durch das Verflüchtigen eine Temperatur-Erniedrigung von 90 Grad 
nach den von Thilorier und Natterer durchgeführten Versuchen. Sie 
verdunstet überaus rasch, und würde noch viel schneller in Gas 
übergehen, wenn nicht beim Verdunsten eine grosze Menge Wärme 
gebunden würde, die der Umgebung entzogen wird. Die Kälte, die 
hierbei erzeugt wird, ist so grosz, dass, während der eine Theil 
verdunstet, der andere fest wird und als sebneeweisze lockere Masse 
znrUckbleibt. 

Diese Erscheinung findet wie folgt ihre Erklärung: 

Da sich die lebendige Kraft im Innern der Gesammtmasse, die 
in der flüssigen Kohlensäure vorhanden ist, nicht ändern kann, nnd 
da derjenige Theil, der sich verflüchtigt, einen enormen Theil jener 
Kraft in Anspruch nimmt — indem das Volumen desselben min- 
destens 400 Mal so grosz wird — , so muss nothwendig der Rück- 
stand einen Theil der lebendigen Kraft verlieren, so dass er in die 
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feste Aggregatform übergeht. Auch ist wohl zu berücksichtigen, 
dass der ungeheuere Druck, den der in Gas verwandelte Theil der 
Flüssigkeit auf den nicht verwandelten — wenn auch nur für einen 
Moment — ausUbt, mit dazu beiträgt, dass der feste Zustand ein- 
tritt, indem ein solcher mechanischer EtTect die Annäherung der 
Theilchen unterstützen muss. 

Derartige Druckkräfte sind wohl zu erwägen, auch wenn sie in 
freier Luft ansgeübt werden 

Bei dem Nitroglycerin und der comprimirten Schieszbaumwolle 
übt nun das Zündhütchen durch die Entzündung der nicht unbe- 
trächtlichen Knallquecksilberpille einen analogen Druck ans. Dieser 
Druck ist nichts Anderes als ein ungewöhnlich schnell und stark 
wirkender mechanischer Effect, der die Annäherung der Moleküle 
im Nitroglycerin (comprimirten Schieszbaumwolle) bewirkt, und hier- 
bei durch die producirte beträchtliche Wärme die Zersetzung hervor- 
ruft. Die Verbreitung der Zersetzung geschieht ferner unter der 
Decknngsspbäre dieses Druckes, unter der also momentan in das 
Werk gesetzten Absperrung von der umgebenden Luft, so dass ge- 
wissermaaszen eine Hülle um den Sprengstoff gebildet ist, gleichsam 
als wäre der Sprengstoff von festem Gesteine umgeben und um- 
schlossen. Die Absperrung ist demnach also in der That erfolgt, 
zwar nicht durch änszerlich sichtbare Materie — wie beispielsweise 
im Sprengloche — , sondern durch die Zündvorrichtung selbst, welche 
bewirkt, dass die Moleküle mit der ungeheuersten Geschwindigkeit, 
unter dem Drucke, der sie trifft, zerbersten, und nicht der Luft Zeit 
lassen, sich znrOckznziebcn. 

Die Studien über die Eigenschaften explosiver Körper, welche 
von dem Englischen Chemiker F. A. Abel zu Woolwicb pnblicirt 
sind, weisen auf das Klarste nach, dass die in Bede stehende Ex- 
plosion nur in Folge des enormen Druckes, unabhängig von der 
Feuererscheinnng erfolgt; denn die von Abel angestellten Versuche, 
betreffend die Fortpflanzung der Detonation bei dem Nitroglycerin, 
der comprimirten Schieszbaumwolle etc. in schmiedeeisernen Röhren 
von 25 bis 100 Millimeter Durchmesser ergeben, dass die Detonatio- 
nen der comprimirten Schieszbaumwolle noch am Ende einer 152 
Millimeter langen und 25 Millimeter Durchmesser haltenden Röhre 
stattfinden, jedoch nur unter Verwendung einer 50 Mal gröszeren 
Knallquecksilbermasse als diejenige beträgt, welche bei unmittel- 
barer Berührung des Zündhütchens und der Ladung erforderlich ist. 
Die Grosze, die Intensität des Druckes ist entscheidend für die 
Wirkung auf die einzelnen Entfernungen; auf gröszere Entfernungen 
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ist der uraDfänglicb überschwängliche Druck nothwendig; denn dieser 
tritt, durch die Fortpflanzung der Luftschwingungen in der Bohre 
abgeschwächt, nur mit der zur momentanen Entzündung der Ladung 
nothwendigen Kraft an dieselbe heran. Ferner sind die von dem- 
selben Chemiker publicirten Versuche über das Sprengen von Gra- 
naten, die mit Wasser gefüllt sind, und in welchen einerseits com- 
primirte Schieszbaumwolle, andererseits sogar lose Schieszbaumwolle, 
im Wasser flottirend, vermittelst des Zündhütchens zur momentanen 
Explosion gebracht worden sind, und zwar mit dem Resultate, dass 
bedeutend mehr Fragmente entstanden als bei der Verwendung von 
einer äquivalenten Schieszpulverladung — ein schöner Beleg für die 
Wirkung der Druckkraft im obigen Sinne. Wasser und Sehiesz- 
baumwolle sind hierbei als ein Continuum, welches frei von Luft ist, 
zu betrachten; der Druck wirkt auf die Moleküle des Wassers und 
der Schieszbaumwolle in gleichem Grade und bewirkt durch seinen 
mechanischen Eflfect die Rührigkeit, die Bewegung der Moleküle, er- 
zeugt Wärme und momentane Entzündung durch die ganze homogen 
erscheinende Masse, wobei ein Luftzutritt von vorne herein aus- 
geschlossen ist. 

Für die Schieszbaumwolle ist es absolut nothwendig, dass die- 
selbe comprimirt ist (also möglichst luftfrei, in der flüssigen Form 
nahezu entspreehender Continuität); ist sie locker und luftenthaltend, 
nimmt sie also ein gröszeres Volumen ein, so wird trotz der Ent- 
zündung durch das Zündhütchen der mechanische Kraftelfeot, der 
Druck kein durchschlagender sein; die durch das Zündhütchen ent- 
stehende Druckkraft wird nur auf den zunächst liegenden Theil der 
entzündeten Ladung einznwirken im Stande sein. — Anders ist es, 
wie wir erkannt haben, in durch Wasser abgeschlossenem Raume. 

Es erübrigt nun, noch einige Worte Uber die Explosionen des 
Knallsilbers und Knallquecksilbers hinznzufUgen, Uber die 
Energien dieser beiden Salze, welche wir als ziemlich gezwungene 
und im höchsten Grade unbeständige Verbindungen erkennen werden. 

Diese beiden Salze, durch Behandlung von Quecksilber resp. 
Silber mit Salpetersäure und Alkohol entstanden, unterscheiden sich 
als Explosivstoffe namentlich dadurch von den bisher genannten Ex- 
plosivstoffen, dass diese, durch mechanische Kräfte, die selbst von 
höchst geringer Stärke nur zu sein brauchen, veranlasst, ihr mecha- 
nisches Arbeitsqnantum liefern; während bei den anderen Explosiv- 
stoffen der zündende Funke resp. ein gewaltiger Druck der Erwecker 
der suspendirten lebendigen Kraft ist. 

Wir müssen uns vergegenwärtigen, wie die Darstellung der 
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beiden Salze ist. Sie beruht auf der Lösung der Metalle in Salpeter- 
säure und demnäclistigcr Behandlung mit Alkohol. Bei dieser Be- 
handlung nun ist ein sehr starkes Aufschäumen, eine kräftige Action 
bemerkbar; die Moleküle der einzelnen Substanzen werden ausein- 
andergerissen, um zu einer neuen Verbindung, welche eben keine 
beständige ist, zusammenzutreten. RUcksichtlich der chemischen Zu- 
sammensetzung ist der Alkohol mit als Wasserstott'träger — 

nach obigen Andeutungen — zu erachten, und das Gemenge des an 
das Metall gebundenen Explosivstoffes ist im Grunde desselben Ur- 
sprunges als die Glycerinnitrate und die Kohlenwasserstoflfnitrate, 
welche letzteren bis jetzt nur in den Laboratorien dargcstcllt sind. 

Es bedarf bei diesen an das Metall gebundenen Explosivstoffen 
nur einer höchst geringen Anregung, der Wachrufung der im Wasser- 
stoff angebäuften Natnrkraft, nur eines mechanischen Stoszes, auch 
wohl nur einer Lichtschwingung, und die neue Vereinigung beginnt 
sofort mit wunderbarer Schnelligkeit, der mechanische Arbeitseffect 
der lebendig gewordenen Kraft tritt zu Tage. 

Die vorhin erwähnte NichtbestUndigkeit der durch die Behand- 
lung des in Salpetersäure aufgelösten Metalles mit dem Alkohol ent- 
stehenden Verbindung, also des Knallquccksilbers (Knallsilbers), kann 
füglich mit der Constructiou eines Gewölbes verglichen werden, 
welches seine Festigkeit nur so lange bewahrt, als der Schlussstein 
in ihm sich befindet; wird dieser herausgebrochen, so stürzt das 
ganze Gewölbe und Alles, was auf ihm lastet, zusammen, die ganze 
Summe der durch den Schlussstein suspendirten Schwerkraft kommt 
dann zur Geltung. In gleicher Weise hält ein Glasgcfäsz an und 
fUr sich starken Druck aus, zersplittert aber bei einem kleinen 
Schlage an einem bestimmten Punkte. Das Analogon für den Schluss- 
stein des Gewölbes ist die geringe äuszere mechanische Thätigkcit 
(der Stosz), welcher die Moleküle des Knallquecksilbers in Be- 
wegung bringt. 

Die mechanische Potenz, welche das Knallpräparat in der Action, 
die wir Explosion nennen, entwickelt, darf natürlich nicht in der 
sehr geringen mechanischen Ursache gesucht werden, welche die 
Veranlassung des Ereignisses wurde, sondern in der Potenz selbst, 
welche die Moleküle belebt, die die wahre Niederlage einer unge- 
heueren lebendigen Kraft sind. — 

Das Ziel, welches in der Lösung der aufgeworfenen Fragen 
gestellt war, wäre hiermit erreicht. Die Beantwortung hat strenge 
an den neuen Principien, welche die Fachmänner für die „Er- 
haltung der Kraft in der Natur“ und für die Verwandlung 
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der Wärme in Arbeit und umgekehrt gcmäsz der Thermodynamik 
aufgestellt haben, testgehalten. Die Grenze zwisehen der chemischen 
Verwandtschaft und der sogenannten molekularen Anziehung sind 
schon jetzt fast gänzlich unbestimmt, die Scheidewand zwischen 
beiden fällt mehr und mehr, nud man ist nicht mehr ferne davon, 
alle chemischen Keactionen auf dynamischem Wege nach Zahl, Maasz 
und Gewicht festzustellen. 

So wie inan dazu vorgeschritten sein wird, die chemischen Vor- 
gänge nur aus diesem Gesichtspunkte zu untersuchen, wird in Bälde 
eine vollständige Mechanik der Moleküle geschaffen werden. Dem 
Fortschritte dieses Theiles der Wissenschaften entsprechend, werden 
auch die obigen Fragen noch präciserer Beantwortung dann ge- 
wärtig sein können. — 


II. 

Betrachtungen Uber das „Exercir- Reglement 
für die Cavallerie vom 5. Juli 1876“. 

Vou 

Otto von Seemen. 

Xachdnick rerboteo. 

Das Exercir - Reglement fUr die Cavallerie vom 5. Juli 1876 
bildet einen endgültigen Abschluss des Provisoriums, welches seit 
dem unter dem 9. Januar 1873 der Preuszischen Cavallerie zur 
„versuchsweisen Einführung“ übergebenen Neuabdruck des 
Exercir - Reglements vom 5. Mai 1855 und der sich daran au- 
schlieszenden Neubearbeitung des Abschnittes V vom 4. Juni 1874 
bestand; — es ist wohl als dasjenige Exercir -Reglement zu be- 
trachten, welches nunmehr der ins Leben geführten Neugestaltung 
der Cavallerie entsprechen soll. — 

Die in der eben erwähnten Neubearbeitung des Abschnittes V 
niedeigelegten Bestimmungen, welche für die zur Neugestaltung der 
Cavallerie damals eingeleitcten Bestrebungen die Grundlage und 
Richtschnur bildeten, sowie die seit jener Zeit bei den vielfachen 
Versuchen gesammelten Erfahrungen haben zu einer gänzlichen Um- 
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ändernDg des früheren lieglements geführt, wobei selbst die in dem 
Abschnitte V enthaltenen Grundsätze nicht völlig unberührt geblieben 
sind. — Diese Veränderungen treten schon in der Form der Be- 
arbeitung und in der Anordnung des Inhaltes hervor. — 

I. Form and Inhalt des Reglements. 

Während das Reglement von 1855 sowohl in seiner ursprüng- 
lichen Form, als auch in dem 1873 erschienenen Neuabdruckc in 
zwei Theile zerfiel, zählt das neue deren vier, indem die Be- 
stimmungen über das Gefecht zu Fusz und für die grosze Parade 
aus den beiden Theilen „Ausbildung zu Fusz und Ausbildung zu 
Pferde“ ausgeschieden und als besondere Theile, — dritter und vierter, 
angefügt sind. — 

Der erste Theil; „Die Ausbildung zu Fusz“, besteht zwar 
auch jetzt noch aus vier Abschnitten, — von denselben entsprechen 
jedoch nnr der zweite, dritte und vierte, „die Ausbildung des ein- 
zelnen Mannes und der einzelnen Truppenkörper“, den früheren ersten 
drei Abschnitten. Der bisherige vierte, die grosze Parade betreffende, 
Abschnitt ist als zum neuen vierten Theile gehörig fortgefallen, da- 
hingegen sind als erster Abschnitt „Allgemeine Bestimmungen“ 
hinzugetreten. — 

Diese „allgemeinen Bestimmungen“, welche für den ge- 
sammten ersten Theil, d. h. für die gesammte Ausbildung zu Fusz, 
Geltung haben, umfassen nnr drei ganz kurze Paragraphen: „Ein- 
leitung“, welche sich über die Bedeutung des Fuszexercirens für die 
Cavallerie ausspricht, — „Commandos“, sowie „Schrittmaasz und 
Marsch-Geschwindigkeit“. — Es sei schon hier darauf hingewiesen, 
dass auch in dem zweiten Theile des Reglements „allgemeine Grund- 
sätze“, und zwar von gröszerem Umfange, voransgeschickt werden. — 
Solehe allgemeine Bestimmungen bezw. Grundsätze fördern und ei> 
leichtern wesentlich die Uebersicht und die richtige Auffassung des 
Reglements, und haben an der Spitze der gesammten Special- 
bestimmnngen eines Theiles jedenfalls einen ihrem Wesen mehr ent- 
sprechenden und besseren Platz, als am Eingänge der in den ein- 
zelnen Abschnitten für die Ausbildung des einzelnen Mannes bezw. 
der einzelnen Trnppeukörper gegebenen Bestimmungen, wie dies 
früher der Fall war. — 

Wenn das neue Exercir- Reglement für das Exerciren zu Fusz 
auch dem Inhalte nach im Wesentlichen nnr dasselbe giebt, was 
schon das frühere Reglement enthielt, so ist doch die Gliederung des 
Inhaltes eine wesentlich andere geworden. — Zunächst wird jetzt 
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uicht wie früher die Eseadron mit dem Trupp in einem Abschnitte 
behandelt, der letztere vielmehr mit dem Abschnitte Uber die Ansbildnng 
des einzelnen Mannes zusammengefasst. — In dem zweiten Theile: 
„Ausbildung zu Pferde“, geschieht dasselbe, doch ist hier der Zug 
noch in dem Abschnitte Uber den einzelnen Mann und den Trupp 
anfgenommen. — Diese Eintbeilung erscheint dadurch geboten, dass 
in dem zweiten Theile bei Beginn des dritten Abschnittes der Grund- 
satz ausgesprochen wird: „Die Eseadron ist die taktische Einheit 
der Cavallerie“. — Es kommt daher auch wohl wesentlich darauf 
an, dass die Eseadron allein und ohne jede Beimengung anderer 
Bestimmungen in durchsichtigster Klarheit beliandelt wird. 

Die weitere Eintheilung der Bestimmungen ist noch insofern 
eine andere, als die Bewegungen, welche lediglich zu Paradezwecken 
zu üben sind, von den anderen Bewegungen getrennt gegeben wer- 
den. — Diese Theilung könnte die Ansicht hervorrnfen, als ob für 
die Parade im Vergleiche zn dem gewöhnlichen Dienste, namentlich 
bei der Eseadron, unverhältnissmäszig viele Bewegungen zn üben 
seien, — als ob das neue Reglement mehr als das frühere sich der 
Parade zuwende, — und doch wäre die letztere Annahme eine ledig- 
lich durch die Ueberschrift hervorgerufene Täuschung, denn ein ge- 
nauer Vergleich der beiden Reglements ergiebt, dass die Bewegungen 
uicht vermehrt, sondern lediglich dieselben geblieben sind. — 

Der zweite Theil bekundet schon in der Ueberschrift: „Aus- 
bildung zu Pferde und Gebranch der Cavallerie“, eine der bedeut- 
samsten principiellen Umänderungen, welche das Reglement nicht 
nur in seiner Form, sondern auch seinem innersten Wesen nach er- 
fahren hat. — Das Reglement beschränkt sich jetzt nicht mehr wie 
früher auf die Darstellung des taktischen Apparates und seines Be- 
wegungs-Mechanismus, sondern es giebt auch eine Schul- und 
Gebrauchs- Anweisung, d. h. es bleibt nicht mehr lediglich 
Reglement, sondern es wird gleichzeitig auch Instruction. 
Es ist hiermit wieder jener Boden betreten, welchen unsere alten 
Cavallerie - Reglements des vorigen Jahrhunderts, namentlich auch 
zn der glorreichen Fridericianischen Zeit, inne hatten, und welcher 
znm Theil noch in dem Reglement von 1812 erkennbar blieb. — 
Ein Reglement lediglich als solches, also nur den taktischen Apparat 
und seinen Bewegungs-Mechanismus ohne Hinzufügung einer Schul- 
nnd Gebrauchs -Anweisung bietend, überlässt die Ausführung und 
den Gebranch lediglich dem persönlichen Ermessen der lehrenden 
und führenden Kräfte. Es wird somit der Person eine be- 
deutende Einwirkung eingeräumt, und es wird lediglich — oder 
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wenigstens der Hauptsache nach — von dieser abhängen, in welcher 
Weise das Reglement zur Ausführung und Anwendung konnnt. — 
Soll nun aber eine richtige und gleichmüszige Ausführung und An- 
wendung des Reglements gewährleistet sein, so sind nicht nur voll- 
ständig sichere Lehr- und Führer-Kräfte erforderlich, die bei ihrer Auf- 
gabe neben dem: Was sie zu thun haben, auch das: Wie sie es 
zu machen haben, — genau kennen und beobachten, — sondern es 
wird vor Allem auch eine einheitliche centrale Leitung, — 
das Gelten einer einheitlichen Ansicht, eines einheitlichen Willens, — 
zur unerlässlichen Bedingung. — Doch selbst bei Erfüllung der 
letzteren wird der Wechsel der Person auf den dauernd 
gleichmäszigen Gang einer solchen Leitung störend einwirken. — 
Ist jedoch mit dem Reglement eine Instruction verbunden, welche 
angiebt: wie der Apparat in Bewegung gesetzt, wie derselbe ge- 
braucht werden soll, so wird hierdurch die maaszgebende Herrschaft 
der persönlichen Ansicht und Einwirkung beschränkt, und statt 
dessen auch das Verfahren von Hanse ans durch eine als feste Norm 
dastehende Vorschrift vorgezeichnet, wodurch unstreitig das Ein- 
balten des beabsichtigten und einheitlichen Weges mehr als bei dem 
Gelten der persönlichen Autorität sichergestellt wird. — Je umfang- 
reicher der Bereich, auf welchen sich das Reglement bezieht, — je 
weniger centralisirt derselbe in seiner Formation und Führung ist, — 
je höhere Anforderungen an die Ausbildung und die kriegerische 
Leistung der Truppe gestellt werden, — um so mehr wird einerseits 
die richtige und gleichmäszige Handhabung der Reglements noth- 
wendig sein, während andererseits die persönliche Kraft allein dieser 
Anforderung um so weniger genügen kann, und daher die geschriebene 
Instruction um so mehr am Platze sein dürfte. 

Wenn nun auch das Reglement von 1S55, lediglich als solches 
und ohne jede weitere Instruction gegeben, seiner Zeit vollständig 
genügte, so war dies bei den jetzigen Verhältnissen der Cavallerie 
nicht mehr der Fall, — und dieses lag wohl in der Hauptsache 
daran, dass jenes Reglement von Hause aus nur für einen Ca- 
valleriebestand von 38 Regimentern oder 152 Escadrons berechnet 
war, während jetzt allein die Prenszischc Cavallerie auf 54 Regi- 
naenter oder 270 Escadrons herangewachsen ist, — dass ferner da- 
mals ein älteres Material an Leuten, Lehrern und Führern zur Ver- 
fügung stand, und die Ausbildung keine so reiszend schnelle und 
anszerdem keine so umfangreiche und schwierige war, wie dies jetzt 
bei den jungen Capitulanten und Unteroffizieren und den jungen 
Offizier-Corps, sowie in Rücksicht auf die neue erweiterte kriegerische 
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Bestimmung unserer Reiterei der Fall ist. — Für die jetzigen Ver- 
hUltnisse genügt — wie sich dieses wohl je länger um so mehr 
zweifellos klar herausgesteUt hat — das blosze Reglement nicht 
mehr. Abweichungen und Ungleichmäszigkeiten kämen jetzt leichter 
und mehr vor als früher, und doch ist jetzt weniger denn früher 
Raum und Zeit für das Corrigiren und Probiren übrig. — Zeit, Raum 
und Kräfte sind im Verhältnisse zn den gestellten Forderungen einer- 
seits, und zu den zu Gebote stehenden Mitteln andererseits in dem 
knappsten Maasze bemessen, — und darum wird die peinlichste 
Oekonomie in dieser Beziehung erforderlich. Äuszerdem erfordert 
die jetzige kriegerische Bestimmung der Cavallerie : die Verwendung 
Ton gröszeren Cavalleriemassen, mehr wie früher eine Gleicbmäszig- 
keit der einzelnen IVuppenkOrper in Ausbildung und Führung. 

Das Reglement als Darstellung des taktischen Apparates ist 
von der die Anweisung zur Handhabung und zum Gebrauche des 
letzteren gebenden Instruction seinem ganzen Wesen nach voll- 
ständig verschieden. — Das Reglement muss den Apparat und seine 
Bewegungsmittel in genauester und festester Weise zusammengefügt, 
frei von allem Beiwerke, in klarster und durchsichtigster Weise 
geben. — Je klarer und bestimmter der Apparat dargestellt ist, um 
so besser wird er sein, um so zuverlässiger wird er in seiner Con- 
struction sein, um so leichter und sicherer wird er functioniren. — 
Aus diesem Grunde wird auch die Anweisung für die Bewegung 
und den Gebrauch des Apparates von der Darstellung desselben voll- 
ständig getrennt bleiben müssen, damit nicht durch die Berührung 
mit der Instruction oder gar durch eine Vermengung mit dieser eine 
Unklarheit oder ein Zweifel über den Apparat selbst herbeigeführt 
werde. — Wenn nun so einerseits ein strenges und vollständiges 
Auscinanderhalten des Reglements und der Instruction als eine Grund- 
bedingung erscheint, so muss doch andererseits die Instruction in 
genauester und klarster Uebcreinstimmnng mit dem Reglement und 
auch an sich möglichst vollständig und zweifellos klar, sowie mög- 
lichst kurz gegeben werden. Ferner sind auch für die Instruction 
die Ausbildung mit dem Apparate und die Anwendung des letzteren 
zwei dem Wesen und der Ausführung nach ganz verschiedene Dinge, 
die in Folge dessen auch so vollständig auseinandergebalten werden 
müssen, dass nie ein Zweifel darüber obwalten kann, wo es sich um 
eine Scbulvorscbrift und wo um eine Gebrauchsanweisung handelt. — 
Diese strenge Trennung des Reglements von der Instruction und 
der letzteren in sich schlieszt es jedoch nicht ans, dass diese Theile 
in Rücksicht auf einen bequemen, handlichen Gebrauch räumlich 
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60 nahe als möfjlich zu einander gefügt werden. — In dieser Be- 
ziehung würde es sicher durchaus unpraktisch und dem Gebrauche 
des Reglements nacbtheilig sein, — wollte man Reglement und In- 
struction in verschiedenen Büchern geben ; E i n Buch, und in diesem 
Reglement und Instruction in vollständiger Uebereinstimmung, aber 
auch scharf von einander getrennt, kurz, klar und bestimmt! 

Man hat zwar in dem vorliegenden Reglement die weitere Aus- 
bildung, d. h. die Ausbildung im Terrain, — und den Gebrauch von 
den reglementarischen Bestimmungen getrennt und diesen nachfolgen 
lassen, — die auf die reglementariscben Bestimmungen selbst Bezug 
habenden Instructionen sind jedoch unmittelbar bei diesen zn finden. — 
Auszerdem sind aber auch die Exercir-Vorschriften, die weitere Aus- 
bildung und der Gebrauch nicht immer streng anseinandergebalten 
worden. Man findet nicht selten bei den Exercir-Vorschriften das, 
was eigentlich in die Ausbildung gehört u. s. w. — 

Die weitere Gliederung des zweiten Theiles in Abschnitte ge- 
schieht nun nicht, wie es früher war, nach Ausbildung des einzelnen 
Mannes und der verschiedenen Trnppenkörper, sondern zunächst 
werden, wie bereits hervorgehoben, als erster Abschnitt die allge- 
meinen Grundsätze vorangescbickt. Dann felgen die Angaben Uber 
die specielle Ausbildung des einzelnen Mannes, des Trupps und des 
Zuges in dem zweiten Abschnitte, während die Escadron und das 
Regiment Je zwei Abschnitte in Anspruch nehmen (dritter und 
vierter Abschnitt: Exerciren, bezw. weitere Ausbildung und Gebrauch 
der Escadron, — fünfter und sechster Ahschnitt: Exerciren, bezw. 
weitere Ausbildung und Gebrauch des Regiments). — Der siebente 
Abschnitt gicbt die Ausbildung der Brigade, der achte die Ausbildung 
und den Gebrauch der Cavallerie in mehreren Treffen. — Es wäre 
die Frage, ob das Reglement nicht noch übersichtlicher geworden wäre, 
wenn man die Bestimmungen in Bctrefif Ausbildung der Escadron 
und des Regiments in Je einen Abschnitt zusammengefasst, und 
diesen dann nach: Exerciren, weitere Ausbildung und Gebrauch — 
in sich gegliedert hätte ? — 

Die Anordnung der weiteren Darstellung erscheint namentlich 
in der Beschreibung der einzelnen Formationen und auszerdem in 
der Eintheilung der Bewegungen: — Bewegungen in Linie, — Ueber- 
gang aus der Linie in die Colonne, — Uebergang aus einer Colonne 
in die andere, — Bewegungen in der Colonne, — Uebergang aus 
der Colonne in die Linie, — praktisch und erheblich verbessert 
gegen früher; nur hätte in dem neuen Reglement neben der Be- 
schreibung der Formationen auch wohl eine kurze Angabe über den 
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Werth und den Zweck derselben, wie eine solche früher in dem 
zweiten Theile, §. 30, bei dem Regimente gegeben war, — gewiss 
ihren Nutzen gehabt. 

Was die Einreihung des Stoffes in die einzelnen Abschnitte 
des Reglements anbelangt, so ist es an einzelnen Stellen fraglich, 
ob das Bezügliche ganz an geeignetem Platze. — So gehört z. B. 
der im dritten Abschnitte: „Exerciren der Escadron“, — gleich zu 
Anfang im §. 63; „Eintbeilung“, ausgesprochene Satz: „Die Es- 
cadron bildet die taktische Einheit der Cavallerie“ — doch wohl als 
eine der fundamentalsten Bestimmungen zu den „allgemeinen Grund- 
sätzen“ in dem ersten Abschnitte. — — Die bei der Escadron 
im §. 113: — „Uebungen in der Ausführung der Attacke“, — 
Seite 120 gegebene Anweisung: — „Das Ausfallen eines Zuges ist 
anwendbar beim Angriffe auf eine Batterie, auf aufgelöste Infanterie, 
auf Flankeurs u. s. w “, — wäre vielleicht besser in dem nächsten 
Paragraphen: — „Gebrauch der Attacke“, untergebracbt. — 

Die im zweiten Abschnitte für das Exerciren des einzelnen 
Mannes, des Trupps und des Zuges gegebenen Bestimmungen ver- 
langen, dass man zum vollen Verständnisse die folgenden Bestimmun- 
gen für die Escadron zu Hülfe nimmt, — trotzdem wird auf diese 
nur im §. 59 ad 6 für die Commando’s, und zwar ohne jede Angabe 
der Paragraphen, — und im §. 62 ad 4 für das Fällen der Lanze 
hingc'.viesen. — 

Tritt man nun dem' Inhalte des Reglements selbst näher, so 
zeigt namentlich der achte Abschnitt; — „Ausbildung und Gebrauch 
der Cavallerie in mehreren Treffen“ — die Neugestaltung der Ca- 
vallerie und die erweiterte kriegerische Bestimmung, welche man 
Jetzt für die letztere ins Auge gefasst hat. — 

Die Bewegung und Verwendung gröszerer Cavalleriekörper, — 
der Divisionen, — als das Endziel der Neugestaltung der Cavallerie 
und der damit in Verbindung stehenden Bestrebungen bat natur- 
gemäsz auch rückwirkend auf die bereits bestehenden reglementari- 
schen Bestimmungen für die kleineren taktischen Körper einen Ein- 
tiuss geübt, indem diese letztgenannten Bestimmungen mit den für 
die gröszeren Cavalleriekörper angenommenen Normen in Ueber- 
einstimmnng gebracht werden mussten. — 

Die ins Leben geführte Umgestaltung der reglementarischen Be- 
stimmungen besteht nun nicht nur in einer Weiterführung der vor- 
handenen Bestimmungen, sondern auch in einer Umgestaltung der 
letzteren, und zwar bezieht sich diese Umgestaltung sowohl auf die 
Formationen als auch auf die Evolutionen. — 
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Bei der Escadroti, die ja als die taktische Einheit betrachtet 
wird, sind nnr die Evolutionen bedeutend geändert, bei dem Begi- 
inent jedoch anch die Formationen, die auf eine ganz andere Grund- 
lage gestellt worden sind. — 

Früher wurden bei dem Regimentc auszer den Marsch-Colonnen, 
der Zug- und Halb-Colonne die Escadrons-Colonnen und die Colonne 
in Escadrons, d. b. die nach der Front in Escadrons-Strahlen und 
in geschlossener Escadrons-Front formirten Colonnen, als die Grund- 
formationen für die Colonnen angenommen, — jetzt nimmt man für 
die beiden letztgenannten Gruppen die beiden Strahlen-Colonnen, — 
die auseinandergezogenen Escadrons-Colonnen, d. h. die mit Ent- 
wickelungs-Zwischenraum, — und die früheren zusamraengezogenen 
Escadrons-Colonnen, d. h. die ohne Entwickelungs-Zwischenraum, — 
als die beiden Grundformationen an und nennt die ersteren wie früher: 
Escadrons-Colonnen, die zweiten abweichend gegen früher: Regiments- 
Colonne. Ans diesen beiden Grundformen entwickelt man durch Ab- 
schwenken mit Zügen, durch das Staffel- und Halb-Colonnen-Ver- 
hältniss weitere Colonnen-Formen, bei welchen die frühere Grund- 
form der Colonne in Escadrons jetzt eine Nebenform wird, und zwar 
die geöffnete Regiments-Colonne : nach der .Flanke abgeschwenkte 
Escadrons-Colonnen, — die geschlossene Regiments-Colonne: nach 
der Flanke abgeschwenkte Regiments-Colonne. 

Es ist nicht zu läugnen, dass diese Gruppirung der Colonnen 
bei weitem systematischer und praktischer als die frühere erscheint, 
indem sie für die beiden Colonnen -Gruppen von einer gleich- 
artigen Grundform, der Strahlen- Form, ausgeht, so dass auch beide 
Gruppen in analoger Weise neben einander weiter entwickelt werden 
können. — Das Colonnensystem gewinnt hierdurch eine gröszere 
Klarheit nnd Uebersichtlicbkeit nnd in Folge dessen auch eine 
gröszere Leichtigkeit and Zuverlässigkeit für den Gebranch. — 

Die Escadrons-Colonnen und die Regiments-Colonne sind — 
namentlich die ersteren — in der mannigfaltigsten Art entwickelt 
worden, so dass die ersteren in sechs, die zweite in drei verschie- 
denen Formen erscheinen. — Diese Formen sind nun zwar als zu 
den betreffenden Grundformen gehörig bezeichnet, aber mit eigenen 
technischen Namen belegt und sowohl in Bewegung als auch in 
Entwickelnng als durchaus selbstständige, gleichberechtigte For- 
mationen hingestellt. — Hierdurch gewinnt zwar der taktische 
I Apparat einen ungemein groszen Formcn-Rcichtbnm und eine grosze 
\ Beweglichkeit, — er wird aber auch in dem gleichen Mnasze um- 
fangreicber nnd complicirtcr. — Dieser Umstand lallt noch mehr ins 
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Gewicht, als — wie später gezeigt werden wird — durch die volle 
Freiheit der Inversion und der Frontseite die Mannigfaltigkeit der 
Bewegung und Entwickelung noch mehr, — fast, wie es scheinen 
niBchte, bis zum äuszersten Maasze gesteigert wird. — So logisch 
wie diese Entwickelung des Apparates bei aller Mannigfaltigkeit 
ist, so bleibt doch andererseits zu bedenken : ob ein solcher Apparat 
für den gewöhnlichen praktischen Gebrauch, bei welchem man nicht 
immer mit den begabtesten und sichersten Kräften, mit dem aus- 
gebildetsten Materiale, mit völlige Hube gestattenden kriegerischen 
Verhältnissen zu rechnen hat, bei seiner sonstigen Vortrefflicbkeit 
mit genügender Leichtigkeit und voller Sicherheit functioniren 
kann? — Ein Zu-Viel in der Mannigfaltigkeit und Beweglichkeit 
des Apparates kann leicht viel und noch mehr als ein Zu-Wenig 
schaden, und daher möchte ich fast glauben, es wäre eine Beschrän- 
kung des Gegebenen vielleicht in der Art räthlich, dass die aus der 
Grundform der Escadrons-Colonnen und der Regiments-Colonne ent- 
wickelten Colonnen nicht als selbstständige, mit eigenen 
Namen belegte Formen, sondern nur als mögliche und anwendbare 
Uebergangs-Formen betrachtet werden. — Hierdurch würde 
das Reglement für die Auffassung und den Gebrauch emfacher und 
leichter werden, — es würde auch der kleineren Kraft mehr Sicher- 
heit geben und dabei doch dem kraftvollen Genie vollen Spielraum 
lassen. — 

In formeller Beziehung sei noch darauf hingewiesen, dass die 
Bezeichnung: Escadrons-Colonnen und Regiments-Colonne, insofern 
hierbei in dem einen Falle die Mehrheit, in dem anderen die Ein- 
heit zum Ausdrucke gebracht wird, der jetzigen Formation der be- 
treffenden Colonnen nicht mehr ganz entsprechen dürfte. Früher 
war dieser Unterschied in der Anwendung der Mehrheit und Ein- 
heit ja vollkommen berechtigt, denn die Escadrons-Colonnen be- 
standen aus mehreren nach der Front formirten Colonnen (-Strahlen), 
während die Regiments-Colonne (die jetzigen nach der Flanke ab- 
geschwenkten Escadrons-Colonnen, bezw. die nach der Flanke ab- 
ceschwenkte Regiments-Colonne) nur eine geschlossene Front hatte, 
d. h. eine einheitliche Colonne darstellte. Jetzt, da beide Colonnen 
ans Strahlen bestehen, fällt ein jeder Grund für die hervorgehobene 
Unterscheidung fort, und müsste man entweder beide Colonnen-For- 
mationen in der Einheit oder in der Mehrheit nennen. Dem Cha- 
rakter der Grundform würde es unzweifelhaft entsprechen, analog 
der bisherigen Bezeichnung der Escadrons-Colonnen, fernerhin für 
beide Colonnen die Mehrheit in der Bezeichnung anznwenden. Dieses 
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Würde aber die völlige Verwerfung der jetzigen Benennung: „ Regi- 
ments-Colonne“ nöthig naachen, da die Anwendung der Mehr- 
heit: Colon nen nicht in eine logische Uebereinstimmung mit dem 
Worte: Regiment zu bringen wäre. — Es bliebe somit nur übrig 
eine andere, die Mehrheit gestattende Benennung zu suchen, — und 
hierbei würde es vielleicht das Einfachste sein, wie früher die Be- 
nennung: „Escadrons-Colonnen“ unter HinzufUgung eines entsprechen- 
den Zusatzes; zusammengezogene Escadrons-Colonnen, oder Es- 
cadrons-Colonnen in Masse, zu wählen. — 

In dem zweiten Theile sind jetzt statt der früher zu Ende des 
Reglements beigefügten taktischen Fignren-Tafeln unmittelbar dem 
Texte kleinere und zum Theil nur andeutungsweise gehaltene 
Zeichnungen beigegeben. Dieses Verfahren macht das Reglement 
für den Gebrauch einfacher und übersichtlicher, und erscheint somit 
als eine Verbesserung. — Wenn dem Fiiszexercircn auch kein weit- 
tragender Werth beigelegt wird, und die Formationen und deren 
Bewegungen sich auch im Verhältnisse zu den bei der Ausbildung 
der Cavallerie zu Pferde vorgeschricbenen nur auf eine geringe Zahl 
beschränken, so hätten Zeichnungen doch gewiss auch hier gute 
Dienste geleistet. — Ebenso wäre vielleicht auch eine bildliche Dar- 
stellung von der Stellung und Haltung des einzelnen Mannes bezw. 
Reiters, von der Haltung des Gewehres bei den Griffen etc. erwünscht 
gewesen. — Bei dem Regiment ist auf Seite 125 gesagt, dass für die 
Figuren desselben der Maaszstab ein Sechstel des auf Figur 1 für 
die Escadron gebrachten sei. Ein Vergleich der auf genannter 
Seite angegebenen Escadrons- und Zug-Breite untereinander zeigt 
aber, dass die erstere zu kurz ist, denn die Escadrons-Breite beträgt 
nur etwa 3‘/a solcher Zug -Breiten. Ein weiterer Vergleich der 
Escadrons-Breite auf Seite 125 mit dem auf Seite 59 Figur 1 für 
die Escadron angegebenen Maaszstabe ergiebt, dass dieselbe gleich 
9 Schritt des letzteren ist, mitbin 9 X 6 = 54 Schritt beträgt. Da 
die Escadrons-Breite bei 11 Rotten Zngstärke 13X4 = 52 Schritt, 
und bei 12 Rotten Zugstärke 14 X 4 = 56 Schritt beträgt, — so 
können bei 54 Schritt Frontbreite nur zwei Züge zu 12 Rotten und 
zwei zu 1 1 Rotten Zngstärke angenommen sein, — diese verschiedene 
Zngstärke verstöszt jedoch gegen den §. 63 ad 1, nach welchem die 
Escadron aus vier Zügen von unter sich gleicher Rottenzahl 
bestehen soll. — Die Breite der Escadron ist also für das Regiment 
nicht ganz genau angegeben und überträgt sich dies theilweise auch 
auf die weiteren Zeichnungen, so dass die Frontbreiten zu klein er- 
scheinen. — Bei den für die Brigade gegebenen Zeichnungen ist die 
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Frontbreite ebenfalls etwas zu klein angenommen. — In der Figur 27 : 
„Regiment in Escadrons-Colonnen in Halb-Colonnen rechts“ — haben 
die Züge in den einzelnen Escadrons- Halb-Colonnen wie bei der 
Zug-Colonne Zug-Abstrnd von einander, während sie doch einen 
kleineren Abstand haben müssen. — 

Der dritte Theil des Reglements: „Ausbildung und Gebrauch 
der Cavallerie im Gefechte zu Fusz“ — giebt jetzt nicht nur das 
vereinigt, was früher bei den einzelnen Truppenkfirpern im zweiten 
Theile gegeben war, sondern behandelt dieses Thema auch in einem 
bedeutend erweiterten Umfänge, der schon an sich deutlich genug 
zeigt, welche Wichtigkeit dieser Fechtweisc jetzt beigelegt wird. — 
Die Anordnung und Behandlung des Stoffes ist in analoger Weise 
wie in dem zweiten Theile dnrchgefllbrt. — 

Der vierte Theil: „Grosze Parade“, der Anhang: „Ab- 
holen und Abbringen der Standarte zu Fusz und zu Pferde“, — 
sowie die Beilagen — Signale und der Parademarsch — können hier 
wohl ohne weitere Bemerkung übergangen werden. — 

II. Die dem zweiten Theile : „Ansbildnng zn Pferde und Gebrauch 
der Caralierie“ — verangesteliten „Allgemeinen Grundsätze“. 

Der zweite Theil des Exercir-Reglements für die Cavallerie ist 
zweifelsohne der wichtigste, weil er das eigentliche Wesen und die 
eigentliche kriegerische Bestimmung der letzteren betrifft. — Die 
diesem Theile vorangestellten „Allgemeinen Grundsätze“ sind als 
das Fundament zn betrachten, auf welchem das Reglement in seinem 
wichtigsten Theile anfgebaut ist, und somit haben dieselben eine 
hohe Bedeutung. — Die genaue Kenntniss dieses Fundaments wird 
das Verständniss des Reglements erleichtern, den richtigen Gebrauch 
des letzteren fördern. — 

Diese „Allgemeinen Grundsätze“ sind ihrem Wesen nach gleich- 
bedeutend mit den „Einleitenden Grundsätzen“, welche das frühere 
Reglement lür einen jeden Truppenkörper gesondert gab. — Dem 
Inhalte nach erstrecken sich dieselben einerseits auf ein weiteres 
Gebiet als die früheren „Einleitenden Grundsätze“, indem jetzt in 
der Einleitung allgemeine Grundnormen und auszerdem in den §§. 50, 
51, 53 und 55 die Ausbildnngsweise, die Anwendung einiger Be- 
zeichnungen etc., die Abstände und Zwischenräume, sowie die Signale 
berücksichtigt werden; andererseits wird jetzt der Plätze für die 
einzelnen Führer und Commandeure nicht gedacht, und ebenso fehlen 
die früher für das Regiment über den Werth der einzelnen For- 
mationen gegebenen „Allgemeinen Gesichtspunkte“. — ln Betreff 
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des letzteren ist bereits in den rorhergehenden Zeilen gesprochen 
worden. — Die Darstellung der einzelnen Grandsützc ist in der- 
selben Weise wie früher gehalten, zeigt aber selbstverständlich 
dem Inhalte nach eine den jetzigen Verhältnissen entsprechende 
Aenderung. Die Aufmärsche, das Abhrechen etc. erscheinen im 
Vergleiche zu früher besonders ausführlich geschildert. — 

Was nun den speciellen Inhalt des zweiten Theiles anbelangt. 
80 wird in dem §49: „Einleitung“, zunächst festgestellt, in 
welchem Verhältnisse das Reglement zn der „Normal -For- 
mation“ steht. — Es wird gesagt, dass die für die Formationen 
gegebenen Bestimmungen von der Normal-Formation ansgehen, aber 
auch auf die von der letzteren abweichenden — mit derselben 
völlig gleichberechtigten Formationen — entsprechende Anwen- 
dung finden. — Was die „Normal-Formation“ bedeutet, wird in dem 
§ 51 unter: — „Anwendung einiger Bezeichnungen“ — gesagt, — 
sie ist vorhanden, — „weun die Züge bezw. die Escadrons und die 
Züge — die Reihenfolge nach ihrer Nummer vom rechten zum 
linken Flügel inne haben“. 

Das Wort Inversion oder ein demselben gleichbedeutendes 
wird nicht gebraucht, — und doch ist die Inversion als solche wohl 
nicht abgcschafift, sondern innerhalb weit gesteckter Grenzen frei 
gegeben. — 

Welche Bedeutung der' Inversion für den taktischen Apparat 
jetzt zugewiesen wird, erhellt schon aus den Worten: „mit diesen 
(der Normal -Formation) völlig gleichberechtigten Formatio- 
nen“. — Das Reglement stellt mithin beide Formations-Arten ein- 
ander vollkommen gleich, — und diese Stellung wird gegenüber der 
Normal -Formation noch besonders hervorgehoben, indem die Ein- 
leitung in ihrem zweiten Absätze weiter sagt: — „Der cavalleristische 
! Grundsatz: die Truppe auf kürzestem Wege, in kürzester Zeit, 

: mittelst der einfachsten Evolutionen auf einen bestimmten Punkt zu 
^ führen, darf niemals untergeordnet werden der Erwägung für Er- 
haltung oder Wiederherstellung der Normal-Formation“. — Für die 
Anwendung der einen oder der anderen Formations-Art bleibt jetzt 
nur entscheidend, welche von beiden am kürzesten und besten zum 
Ziele führt. — Es wird somit weder der Normal-Formation noch dei 
Inversion an sich eine bevorzugte Bedeutung zugemessen, und das 
Gebiet für ihre Anwendung ist nicht getrennt, sondern bleibt ein 
gemeinschaftliches, auf welchem lediglich die Nützlichkeit zu Gunsten 
der Anwendung der einen oder der anderen Formations-Art ent- 
scheidet. — Die besondere Hervorhebung dieses Grundsatzes gegen- 
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Uber der Normal - Formation ist wohl nur in Rücksicht darauf er- 
folgt, dass man die früher grundsätzlich als Regel geltende alleinige 
Anwendung der Normal-Formation zweifellos deutlich als beseitigt 
hervorheben wollte. — Da irgend welche Beschränkung an dieser 
Stelle weder fUr die eine noch die andere Formations-Art gegeben 
ist, — so darf man also annebmen, dass die letzteren wirklich ohne 
jede Beschränkung angewandt werden können. 

Das Reglement spricht, wie bereits hervorgeboben wurde, bei 
der Erklärung des Begriffes „Normal-Formation“ nur von der Reihen- 
folge der Züge und Escadrons, — der Begriff der Normal-Formation 
und somit auch der Gegensatz davon, der der Nicht-Normal-For- 
niation, d. h. der der Inversion, sowie auch die an diese Begriffe 
sich knüpfenden Bestimmungen beziehen sich daher auch nur auf 
die taktische Theilung bis zu den ZUgen hinab. — Wie es sich aus 
dem Reglement weiterhin ergiebt, wird bei der Reihenfolge der Züge 
und Escadrons bei der Normal- Formation allerdings thatsächlich 
keine Rücksicht genommen. — 

Wie innerhalb der Züge, also bei den Abmärschen zu Dreien 
und in einzelnen Rotten, bei den Marsch-Colonnen in dieser Be- 
ziehung zu verfahren ist, giebt das Reglement in den allgemeinen 
Grundsätzen im §. 57, 4. a. lUr den Uebergang aus den Marsch-Co- 
lonnen in die Zng-Colonnen und in den Specialbestimmnngen, § 90 
bei dem Uebergange der einen Marsch-Colonne in die andere, wo- 
nach in diesen Fällen lediglich die Normal-Formation in Geltung 
bleibt. — Das Reglement hat hierdurch der freien Anwendung der 
Inversion eine Grenze gezogen, welche einerseits wohl nur im In- 
teresse der Ordnung, der Festigkeit und Sicherheit der Truppe liegt, 
und andererseits bei der geringen räumlichen Ausdehnung innerhalb 
dieser schmäleren Fronten dem gegen die Normal-Formation ins 
Feld geführten Grundsatz des kürzesten Weges, der kürzesten Zeit 
und der einfachsten Bewegung kaum in fühlbarer Weise Abbruch 
thun dürfte. — 

Wie weit ist nun aber die Inversion in Bezug auf die Züge 
und Escadrons geführt ? — In dieser Beziehung bängt die Inversion 
ab von dem Abbrechen aus der breiteren Front zu schmäleren 
Fronten und umgekehrt von dem Aufmärsche der schmäleren Fronten 
zu der breiteren Front. — Die Verschiebung der Züge bezw. der 
Escadrons ist hierbei keineswegs eine beliebige oder gar unbe- 
schränkte, — und zwar sind nach dem Maasze der gestatteten Ver- 
schiebbarkeit zwei Fälle zu unterscheiden : 1) es ist gleichgültig, ob 
die Züge bezw. Escadrons ihrer Nummer nach von dem rechten zum 
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linken, oder umgekehrt vom linken zum rechten FlUgcl rangiren, — 
2) die Züge bezw. die Escadrons können ohne jede liUckBicht auf 
ihre Reihenfolge rangiren. — Während also in dem ersten Falle die 
Inversion nur in Bezug auf die beliebige Verkehrung der Front in 
sich von einem Flügel zum anderen besteht, — stellt sie in dem 
zweiten Falle eine volle Freiheit in der Kangimng dar; — es ist 
mithin eine beschränkte und eine unbeschränkte Inversion zu unter- 
scheiden. — Wird nun das Abbrechen nur von den Flügeln aus, der 
Aufmarsch nur nach einer Seite hin ausgefUhrt, — so kann die In- 
version nur in der ersteren Art zur Geltung kommen ; — erfolgt das 
Abbrechen jedoch aus der Mitte, der Aufmarsch nach beiden Seiten 
hin, so greift die zweite Inversions-Art Platz. — Beide Inversions- 
Arten werden in dem Reglement angewendet, aber nicht beliebig. — 
Zunächst kommt bei 'dem Abbrechen bei allen Truppenkörpem nur 
die beschränkte Inversion zur Anwendung, indem das Reglement nur 
das Abbrechen von einem Flügel und nicht auf das ans der Mitte 
anwendet, — ferner ist die Anwendung der Inversion je nach dem 
Trnppenkörper verschieden. Innerhalb der Escadron ist nur der ein- 
seitige Aufmarsch, mithin auch in Bezug auf den Aufmarsch nur die 
beschränkte Inversion gestattet, während bei dem Regiment durch 
den Aufmarsch (Entwickelung) nach beiden Seiten der Inversion un- 
beschränkte Freiheit gegeben wird. — Da innerhalb der Escadron 
sowohl das Abbrechen als der Aufmarsch nur in die beschränkte 
Inversion führen, — so wird die letztere bei diesem Truppenkörper 
auch nur ansschlieszlich Vorkommen, — bei dem Regiment ist volle 
Inversions-Freiheit gegeben. — 

Dass die Escadron neben der Normal-Formation überhaupt nur 
auf die beschränkte Inversion angewiesen bleibt, dürfte in Rücksicht 
auf die einheitliche Rangirnng dieses Truppeukörpers der Grösze 
nach vom rechten zum linken Flügel seine Vortheile haben. — Bei 
der unbeschränkten Inversion würde die Escadron durch ein völliges 
Durcheinander-Rangiren der Züge ein ungleiches Aussehen und viel- 
leicht auch eine unregelmäszige Bewegung erhalten. — Es würde 
unstreitig einen wenig angenehmen Eindruck auf das militairischc 
Auge machen, wenn z. B. der mit den niedrigsten Reitern besetzte 
vierte Zug neben den höchsten ersten Zug zu stehen käme, und 
Richtung wie Tempo würden in dieser der Grösze nach ungleichen 
Rangirung unzweifelhaft schwieriger als bei einer von Flügel zu 
Flügel allmiUig ausgeglichenen Rangirung zu erhalten sein. — Bei 
der Anwendung der beschränkten Inversion wird diese Ungleichheit 
zwar auch, aber in einem viel geringeren Maasze zur Geltung 
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kommen, da es sich hier doch nur um Verschiebung der Zug-FlUgel 
und nicht der Zöge selbst handelt. — Dem mit der unbeschränkten 
Inversion för die gleicbmäszige Rangirung der Escadron verbundenen 
jS'acbtbcil steht andererseits aber der Vortheil gegenüber, welcher 
für den Bewegungs-Mechanismus geboten wird. — Wenn auch der 
durch den Aufmarsch nach beiden Seiten zur Geltung gebrachte 
Vortheil in Bezug auf Raum und Zeit bei kleineren Truppenkörpern 
weniger bedeutend als bei gröszeren, — mithin bei der Escadron 
weniger als bei dem Regimente hervortreten könnte, — so würde 
ein solcher doch aber auch hier — in der Ersparniss einer Zugbreite 
bei dem Seitwärts-Herausgehen — vorhanden sein. — Der wesent- 
lichere Vortheil: die unveränderte Beibehaltung des bis- 
herigen Richtungs-Zuges — dürfte aber bei der Escadron 
nicht minder als bei den gröszeren Truppenkörpern ins Gewicht 
fallen. — Auszerdem wäre aber auch in diesem Falle die Wahrung 
eines gleichmäszigen Verfahrens als ein weiterer Grund für die An- 
wendung der unbeschränkten Inversion auf die Escadron zu be- 
trachten. — 

Das frühere Reglement gestattete bekanntlich nur die Normal- 
Formation. — Der unter dem 9. Januar 1873 gegebene Neuabdruck 
des Reglements vom 5. Mai 1855 führte neben der Normal-Formation 
auch die Inversion ein, aber der Regel nach geltend nur bei dem 
Abbrechen des in Linie formirten Regiments in Escadrons-Colonnen, 
sowie umgekehrt bei dem Aufmärsche des letzteren in die Linie, 
indem hierbei auf Signal stets rechts abgebrochen, bezw. links 
aufmarschirt wurde. Im Uebrigen galt die Inversion lediglich als 
eine Ausnahme, und war in dieser Beziehung auf Seite 123 für das 
Deployiren der geschlossenen Regiments Colonne — jetzt nach der 
Flanke abgeschwenkte Regiments-Colonne — die Weisung gegeben, 
dass auch das Deployiren in die nicht richtige Reihenfolge der Es- 
cadrons, d. h. der links abmarschirten Colonne links, der rechts ab- 
marschirten rechts — geübt werden müsse. Erst die unter dem 
4. Juni 1874 erlassene Neubearbeitung des Abschnittes V führt in 
dem § 65, Seite 11 unter den für die Escadron ins Auge zu fassen- 
den Ausbildungszielcn, welche auch für das Regiment gelten sollen, 
„die rasche Entwickelungsfähigkeit nach allen Seiten ohne Rücksicht 
auf die Normal-Formation“ — an. — Die in dem neuen Reglement 
entwickelte Anwendung der Inversion entspricht somit den in dem 
Abschnitte V — welcher ja als die Directive für den zur Neu- 
gestaltung der Cavallerie einzuschlagenden Weg zu betrachten ist — 
gegebenen Gesichtspunkten. Sie bildet gleichzeitig eine der ein- 
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greil'endsten Neneruugen dem früheren Reglement gegenüber, auf 
welche zum Theil nicht nur die in den Formationen und Evolutionen 
etattgehahten Veriluderungen, sondern auch die Vorzüge des neuen 
Reglements zurUckzufUhren sind. — 

Durch die Anwendung der Inversion ist nunmehr eine gröszere 
Mannigfaltigkeit der Formationen und Evolutionen gestattet. Sie 
fordert unstreitig die Beweglichkeit der Truppe und zwar nicht nur 
in der Verschiebharkeit der einzelnen Theile, sondern vor Allem 
auch in der Schnelligkeit der Uebcrgänge von einer Formation und 
auch von einer Direction zu der anderen. — Der taktische Apparat 
wird so in sich beweglicher und gelenkiger, vielseitiger und sehneller 
arbeitend, — ob derselbe dabei auch an Sicherheit und Genauigkeit 
gewinnt, oder wenigstens Nichts einbUszt, — das bleibt allerdings 
eine Frage, die trotz der groszen für den Bewegungs-Mechanismus 
gebotenen Vortheile doch eine ernste Beachtung und Erwägung er- 
fordert. — Je beweglicher der Apparat wird, je vielseitiger und 
schneller er arbeitet, um so mehr muss auch für seine Genauigkeit 
und Sicherheit gesorgt werden, — und in dieser Beziehung wird 
einmal das Reglement selbst durch die präciseste und zweifelloseste 
Angabe der Bestimmungen Sorge tragen müssen, und dann wird es 
auch Sache der F’Uhrer sein, durch sorgsame Ausbildung der Truppe 
und durch gute Führung derselben die Erfüllung der vorsteheud 
hervorgehobenen Bedingungen sicher zu stellen. — Die Anwendung 
der Inversion hat somit eine Erhöhung der an die Truppe und die 
Führer zu stellenden Anforderungen zur Folge. — 

Der in dem § 49 angeführte cavalleristischc Grundsatz: „die 
Truppe auf kürzestem Wege, in kürzester Zeit, mittelst der ein- 
fachsten Evolutionen auf einen bestimmten Punkt zu führen“ — ist 
ein so fundamentaler, für die gesammte Bewegung der Cavallerie 
geltender, dass seine Hervorhebung nur mit Beifall begrUszt wer- 
den kann. 

Direct als Special-Bestimmung gebraucht und dem freien Er- 
messen der einzelnen Führer bei der Ausführung überlassen, wird — 
so viel ich gefunden habe — dieser Grundsatz nur einmal in dem 
Reglement und zwar im § 160, 1. b. bei dem „Aufmärsche nach 
und nach“ des Regiments aus der Zug-Colonne in die Linie, indem 
es hier heiszt: „Die anderen Escadrons (die der Teten-Escadron 
folgenden) gewinnen in Zug-Colonne auf kürzestem Wege den 
Entwickelungsraum von der Neben- Escadron etc.“ — Auszerdem 
finden wir ihn in dem § 184 in der Einleitung, welche den Be- 
wegungen der Brigade vorangestellt ist, dem Sinne nach wieder- 
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gegeben. — Ob dieser wichtige Grandsatz beim Absehwenken des 
Regiments in Linie mit ganzen Escadrons znr Bildung der nach der 
Flanke abgeschwenkten Escadrons- Colonncn nnd noch mehr bei An- 
wendung dieser Evolution mit dem Einviertcl-Schwenken des Regi- 
ments in Linie oder bei der Bildung der Zug-Colonne in dem Regi- 
mente nach vorwärts ans der Linie, sowie aus den Escadrons-Co- 
lonnen durch Einviertel- Abschwenken bezw. Einviertel-T6ten-Schwen- 
ken mit Ztigen und Bewegung auf dem Haken seine volle Anwen- 
dung gefunden hat, empfiehlt sich noch besonderer Erwägung. — 
Was bei der „Ausbildungsweise“ — § 50 — über die 
»Stufenfolge der Uebungen vom Leichteren zum Schwereren, von dem 
einzelnen Manne und Pferde bis znr Cavallerie-Division, — von den 
einfachen reglementarischen Formen bis zu den dem Gebrauche vor 
dem Feinde angepassten Uebungen gesagt wird, ist durchaus zu- 
treffend und sachgemäsz und dürfte in dem Absatz 3 angegebenen 
Kennzeichen einer guten Cavallerie-Geschlosscnheit in allen Gang- 
arten, Erhaltung fester Ordnung bei höchster Beweglichkeit, die 
Fähigkeit, sich in jedem Augenblicke nach jeder Seite zu entwickeln, 
sowie äuszerste Schnelligkeit, — noch die Ausdauer stillschwei- 
gend als zugehörig betrachtet werden. Diese Bedingung ist ja be- 
reits in dem den „Allgemeinen Grundsätzen“ folgenden zweiten Ab- 
schnitte in dem § 59 bei den allgemeinen Bestimmungen für das 
Exerciren des einzelnen Mannes, des Truppes und des Zuges ad 7 
zur Geltung gebracht, indem es hier heiszt, dass das systematische 
Fortschreiten der Uebungen — „binsichtlich der Anforderungen an 
die Pferde unter sorgsamer Beobachtung des Athems, der Fresslust, 
des Futterzustandes und der Sehnen“ — erfolgen solle. — 

Es kommt sicher nicht allein darauf an, wie schnell man 
irgendwo hinkommt, — sondern vor Allem auch: wie lange man 
so schnell reiten kann nnd das Pferdematerial erhält, d. h. man hat 
auch mit der Kraft und dem Leistungsvermögen des Pferdematerials 
zu rechnen. — Die möglichste Conservirung des letzteren ist nicht 
allein in rein ökonomischer, sondern auch in kriegerischer Beziehung 
von hoher Wichtigkeit. — Es ist vor Allem dafür zu sorgen, dass 
die Pferde nicht nur durch erschöpfende Dressur und sorgsame Pflege 
zu voller Leistungsfähigkeit entwickelt, sondern auch in dieser er- 
halten werden. — Durch eine solche Bedingung wird dem Gebrauche 
nud namentlich der Schnelligkeit eine bestimmte Grenze gesetzt. — 
Wird hierin nicht das richtige Maasz gehalten, wird z. B. die 
Schnelligkeit auf Kosten der Ausdauer und Dauerhaftigkeit 
gefordert, — so wird man übermäszig viel Pferdematerial, d. h. viel 
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Geld verbraucbeo, oder, wenn dieses zum neueu Ersätze der zu 
schDell verbraachten Pferde nicht genügend vorhanden ist, man sich 
^ vielmehr mit dem gegebenen Remonte-Etat unbedingt cinricbten und 
\ deshalb auch das zu früh verbrauchte Material noch weiter benutzen 
\ muss, — schlieszlich für den Kriegsgebranch nicht mehr völlig sichere 
} und kräftige Pferde haben; — die Leistungsfähigkeit der Cavallerie 
' wird in solcher Weise nicht gefördert, sondern im GegentCeile ge- 
' schwächt, ihre KriegstUchtigkeit gefährdet erscheinen. — Gerade weil 
{ jetzt an die Schnelligkeit der Cavallerie — an die schnelle Be- 
I wegung anf langen Strecken — eine so vermehrte und hohe An- 
I forderung gestellt wird, — erscheint es um so jpehr nöthig, auch 
I anf die Kehrseite dieser Anforderung hinzuweisen, damit nicht durch 
I die zu starke Hervorhebung nur einer Bedingung nicht das Ganze 
1 geschädigt werde. — Schnelligkeit, Ausdauer und Dauerhaftigkeit 
! müssen in Rücksicht anf das zu Gebote stehende Pferdematerial in 
voller üebereinstimmung gehalten bleiben, — und eine jede Mehr- 
anfordemng an die Schnelligkeit macht deshalb auch eine strengere 
Rücksicht auf die Ausdauer und Dauerhaftigkeit nothwendig. — 
Der § 51 enthält: „Anwendung einiger Bezeichnun- 
gen“, und zwar in zwei Unterabtbeilungen: „Im Allgemeinen“ 
und: „Im Treffen-Verhältnisse“. — Es wären den hier ge- 
gebenen 11 Begriffen (6 und 5) noch Erläuterungen des Gegensatzes 
der Normal -Formation der Aufmarschseite, der Frontveränderung, 
der Directionsveränderung, welche als technische Bezeichnungen ge- 
braucht werden, vielleicht noch beizufUgen gewesen. — Ferner wird 
zwar gesagt, was innerer und äuszerer Flügel bei der Schwenkung 
sind, — jedoch nicht, was Pivot - Regiment bei den Directionsver- 
ändernngen der Brigade bedeutet. Was Grundlinie, TIte, Ab- 
marsch, Rotte bedeuten, ist ebenfalls nicht gesagt. Es sind die 
meisten dieser nicht erläuterten technischen Bezeichnungen durch 
den Gebrauch selbstverständliche Begriffe geworden und ist daher 
eine Definition derselben nicht unbedingt nothwendig, — doch hätte 
es der Sache trotzdem gedient, auch hier klare, bestimmte Begriffs- 
bestimmungen reglementarisch niederznlegen. 

lieber die ad 1 angeführte Normal -Formation ist bereits ge- 
sprochen. Von den anderen Bezeichnungen sind zunächst „Front- 
seite“ und „Frontwechsel“ hervorzuheben. — 

Die Erklärung des Begriffes „Frontseite“, d. h. derjenigen Seite 
der Truppe, auf welcher sich deren Führer befindet, — 
' stellt einen vollkommenen Gegensatz zur Normal- Formation dar und 
führt zu einer vollkommenen Front-Freiheit. — Die für den Front- 
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Wechsel gegebene Erklärung bietet eine weitere Anfklärung Uber 
itieses Verhältniss. — Die Begriffe Frontseite und Frontwechsel er- 
scheinen gegen früher gänzlich verändert. Früher nannte man Front- 
seite diejenige Seite, auf welcher die taktische Grundlinie lag 
bezw. festgehalten wurde, z. B. bei einer rechts abmarschirten Co- 
lonne die linke P'lanke. Ferner nannte man Frontwechsel eine von 
der Trn{>pe selbst ausgefUhrte Veränderung der Front, also wenn 
eine Truppe rechts schwenkte, Frontwechsel rechts. — Jetzt wird 
bei der Bestimmung der Frontseite von der Truppe und der 
taktischen Grundlinie ganz abgesehen, — die Bestimmung wird 
lediglich in den Führer gelegt und somit ist im Vergleiche zu früher 
eine vollständige Aenderung der für die Bewegung maaszgebenden 
Basis eingetreten. Wenn nnn das Reglement hier die Bestimmung 
in Betreff der Frontseite ganz ohne Beschränkung giebt: „Frontseite 
heiszt diejenige Seite einer Truppe, auf welcher sich deren Führer 
befindet“, — und der § 64, ad 1 die weitere Bestimmung enthält: 
„Der Escadronschef nimmt seinen Platz der Regel nach 30 Schritte 
vor der Escadron in Linie oder neben derjenigen Seite der 
Escadron in Colonne, nach welcher er die Front her- 
stelle n lassen will“, — so ist dieses in Ansehung der weiteren 
V’^orschriften des Reglements selbstredend nur insoweit zutreffend, 
als die Inversion statthaft ist, also nur bei den Formationen mit 
mindestens Zug Fronten. — Bei der durch die Wendung entstandenen 
Formation ist die Frontseite ganz bestimmt und lediglich 
nach der Seite hin, nach welcher die Normal-Formation herzustellcn 
ist, und an dieser Seite hat auch der Escadronschef seinen Platz 
(§ 76. 2). Hier richtet sich also nicht, wie die Erklärung der Be- 
zeichnung „Frontseite“ besagt, — diese letztere nach dem Platze 
des Führers, sondern umgekehrt, der Führer hat seinen Platz 
nach der als bestimmt nnd unveränderlich gegebenen 
Frontseite zu nehmen. — Fast ebenso ist es bei der Marseb- 
Colonne. Hier wäre die P'ronseite regelrecht entweder nach der 
Tete bin, denn nach dieser Direction hin findet die Entwickelung 
zur Linie durch den Aufmarsch statt, — oder nach der Aufmarsch- 
Seite hin, und dies wäre nach § 89 mit, nach der Normal-Front- 
seite hin, gleichbedeutend. — Eine beliebige Entwickelung nach der 
einen oder der anderen Seite und somit auch ein beliebiger 
Frontwechsel im Sinne des Reglements kann nur als Ausnahme 
Vorkommen bei dem im § 109 bei der „weiteren Ausbildung 
und dem Gebrauche der Escadron“ gestatteten; „Rechts (Links) 
Front!“ — 


Digiti "1 by Go< ;glc 






„Eiercir-Bef;Ieinont für die Cavallcrie vom 3. Juli IS'6“. 


41 


Als CDge zueamnjciihäDgend mit der Frontseite und dem Front- 
wechsel und von diesen abhängig erscheint die Ausführung des 
Signals: Front, über welches deshalb gleich hier, vorgreilend, 
gesprochen werden möge. — § 55, 9 bestimmt bei den Signalen: 
„Auf [das Signal Front! wird stets nach derjenigen Seite cin- 
geschwenkt, auf welcher sich der Führer befindet (§ 51, 3).“ Für 
die Herstellung der Linie ans der Wendung § 76 wird diese im 
§ 55 gegebene Bestimmung natürlich keine Anwendung finden 
können. Bei dieser Gelegenheit muss auf das Signal: Front! stets 
die Normal -Front, hergestellt werden. — In dem § 76, 3 u. 4 
wird übrigens in Bezug auf das Signal Front auch nicht von dem 
Führer, sondern von der Frontseite, bezw. Front gesprochen. 

Bei den Marsch-Colonnen hätte das Signal: Front — dem Regle- 
ment zu Folge nur bei dem bereits erwähnten: Rechts (Links) 
F'ront! — § 109, 4 — Anwendung, und für diesen Fall wäre die 
für dies Signal gegebene Bestimmung zutreffend; doch kann das 
Signal: Front — bei den Marsch-Colonnen noch in einem anderen 
Falle den allgemeinen Grundsätzen vollkommen entsprechend zur 
Geltung kommen. — Der Führer befindet sich an der Queue der 
vorwärts marsebirenden Colonne, oder die Colonne hat zu Dreien 
bezw. zn Einem Kehrt gemacht, und der Führer ist an der früheren 
Tete geblieben. Er lässt nun das Signal: — Front geben — worauf 
den allgemeinen Grundsätzen gemäsz die Colonne durch die Schwen- 
kung zn Dreien bezw. die Kehrt-Wendung zu Einem die entgegen- 
gesetzte Marsch-Richtung nach dem Führer hin annehmen müsste. 
— Das Reglement hätte diesen Fall vielleicht in dem § 94: „Be- 
wegungen in den Marsch Colonnen“ berücksichtigen können. 

In dem § 153, 1 : Maisch („des Regiments“) in Colonne seit- 
wärts und halbseitwärts, — wird gesagt: „Zur Beendigung der durch 
Abschwenken mit Zügen bewirkten Seitwärts- oder Halbseitwärts- 
Bewegung wird auf Commando oder Signal zur Schwenkung mit 
Zügen oder auf Signal: Front! die ursprüngliche Colonne wieder 
hergestellt.“ — Hier wird also die ursprüngliche Colonne für 
das Einschwenken auf das Signal: Front! als Richtschnur gegeben, 
während im § 5.5, 9 der Führer als maaszgebende Norm hingestellt 
wurde. Die ursprüngliche Colonne und der Platz des Führers werden 
sich in diesem Falle nicht immer decken. Bei der Normal-F'ormatiun 
gestaltete sich das Commando, bezw. Signal: — Front — als eine 
nnmittelbare logische Consequenz, die an sich einfach und leicht 
verständlich und daher auch sicher für den praktischen Gebrauch 
war. Das Commando und namentlich das Signal: — Front — 
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waren in ihrer Einfachheit und Kürze des Commando’s, sowie in der 
Schnelligkeit der Ansfühmng eine der am meisten charakteristischen 
Bewegungen des alten Reglements, welche in ihrem echt cavalle- 
ristischen Wesen als eine Lieblings-Bewegung mit in das Wesen der 
Prenszischen Cavallerie übergegangen war. — Bei der Inversion und 
dem Frontwechsel tritt diese unmittelbare, logische Consequenz viel 
zu schwach und wenig erkennbar hervor, um an sich einen genügend 
zuverlässigen Anhalt für den praktischen Gebrauch bieten zu kOnnen. 

Dieses fällt um so mehr ins Gewicht, da die jetzige Bedeutung 
der Frontseite und des Frontwechsels den taktischen Apparat 
und seinen Bewegnngs-Mecbanismns noch beweglicher und wechsel- 
voller in der Form und Basis macht, als dieses bereits durch die 
freie Anwendung der Inversion geschieht. — Die Begriffe: „Front- 
seite“ und „Frontwechsel“ — stellen sich in dieser Beziehung mit 
als die bedeutsamsten Neuerungen des Reglements dar. — Sie sind 
unzweifelhaft mit die kräftigsten Mittel, den Apparat beweglicher 
zu machen, ihn vielseitiger zu gestalten, — sie steigern aber auch 
in gleichem Maasze die an den Führer und die Ausbildung der 
Truppe zu stellenden Anforderungen. 

Mit eine der ersten Erfordernisse, um dem taktischen Apparate 
eine sichere Basis zu geben, dürfte die sein : die Frontseite stets all- 
gemein und sicher wahrnehmbar zu bezeichnen. — Das Reglement 
giebt nun in den „Allgemeinen Grundsätzen“ als Norm für die 
Frontseite den Platz des Führers. Diese Norm würde aber, an 
sich und lediglich dem Sehen überlassen, nicht immer ausreichen, 
zumal bei grösseren Truppen-Körpern und wenn Staub etc. den Blick 
behindern, — es musste somit noch eine weitere ergänzende Hülfe 
geboten werden. — Das Reglement giebt nun demgemäsz für das 
Regiment und somit auch für alle gröszeren Truppen - Formationen 
in dem § 116, 6 die Weisung, dass der Wechsel der Frontseite von 
dem Comroandenre durch das Avertissement : „Escadron-Chefs durch“ 
— angekündigt werde. — Trotzdem dieses Avertissement dem 
Wortlaute nach nur für die Escadron-Chefs bestimmt zu sein scheint, 
wird es doch von den letzteren nachcommandirt, — mithin auch für 
die Truppe selbst ausdrücklich zur Geltung gebracht. — Es ist wohl 
unzweifelhaft, dass dieses Verfahren den Wechsel der Frontseite 
klar und allgemein verständlich ankündigt; es wird des Weiteren 
dann nur noch darauf ankommen, dass die Truppe, und namentlich 
die Zugführer, genau aufmerken, wohin die neue Frontseite ge- 
nommen wird, — die Fähigkeit bezitzen, das Verhältniss der letzteren 
genügend schnell und richtig aufzufassen. — Dieses Avertissement 
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fHr den Wechsel der Frontseite erscheint dem Principe nach vor- 
treflflich, — ich möchte nun aber die Frage aufwerfen, ob es nicht 
von Nutzen wäre, die Anwendung desselben noch weiter, so all- 
gemein als möglich auszudehnen. — Zunäehst ist das betreffende 
Avertissement nur für das Regiment oder, richtiger gesagt, von diesem 
ab aufwärts, für die Escadron jedoch nicht gegeben. — Wenn hier 
der Bereich auch kleiner und Übersichtlicher ist, so wäre es doch 
vielleicht gut, auch hier den Wechsel der Front zu avertiren. — 
Ferner wäre es wohl eine wesentliche Hülfe für die übereinstimmend 
richtige Auffassung der Frontseite, wenn nicht nur bei dem Wechsel 
derselben, sondern auch nach jeder Formations-Veränderung auf die 
die Frontseite durch ein Avertissement aufmerksam gemacht würde. 
— Einerseits ist die stets zweifellos richtige Auffassung der Front- 
seite, d. h. der Grundlinie für die augenblickliche Formation nnd 
deren weitere Bewegungen, — eine Grund-Bedingung für die krie- 
gerische Brauchbarkeit nnd Sicherheit der Truppe, und andererseits 
wird diese Grundlinie selbst bei dem ruhigen Fortgange des Evo- 
Intionirens in Folge der so weit entwickelten Beweglichkeit und 
Verschiebbarkeit des jetzigen taktischen Apparates nicht immer leicht 
nnd sicher genug erkannt werden können. — Unter diesen Umständen 
dürfte man für die klare nnd zweifellose Bezeiclinung der Frontseite 
kaum genug tbun können. In welcher Weise ein solches Anrufen 
der Frontseite geschehen soll, bleibe dahin gestellt. Es sei nur 
darauf hingewiesen, dass das Oesterreichische Reglement das Aver^ 
tissement; „Habt Acht!" zum Hinweise auf die Führer und somit 
auch auf die Frontseite anwendet, — und zwar ist dieses Aver- 
tissement nicht obligatorisch, sondern nur facultativ für den Gebrauch 
gegeben. — 

An ein principiell und allgemein angewandtes Anrufen der 
Frontseite würde sich die weitere Frage knüpfen, — ob es nicht 
zweckmäsziger wäre, die Bestimmung der Frontseite allein an ein 
solches Anrufen nnd nicht, wie es jetzt geschieht, an den Platz, 
d. h. an die Person des Führers zu knüpfen? — Dieses letztere 
Verfahren bietet dadurch, dass die Truppe in unmittelbarster nnd 
nachdrücklichster Weise auf ihren Führer hingewiesen wird, aller- 
dings einerseits einen nicht zu unterschätzenden Vortheil, — anderer- 
seits wird hierdurch aber entweder der Führer zu sehr an seinen 
Platz gebunden nnd dadurch in der Ausübung seiner anderweitigen 
Aufgaben behindert, — oder Falls sich der Führer an den letzteren 
nicht Strenge bindet, sondern sich nach Maaszgabe der anderweitigen 
an ihn herantretenden Anforderungen freier bewegt, — die durch die 
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Person des Ftlhrers repräsentirte Norm für die Frontseite nicht klar 
und sicher zum Ausdrucke gebracht. — Wird nun aber diese Norm 
für die Frontseite von der Person der Führer losgelöst und durch 
das Commando bestimmt, — so würde der Führer volle Freiheit 
für seinen Aufenthalt erhalten und die Norm für die Frontseite doch 
V vollkommen — und jedenfalls nicht weniger gesichert als Jetzt 
I bleiben. — 

Im § ist unter 4 weiterhin die Bestimmung gegeben, dass fUr die 
Bezeichnung „rechte“ und „linke Flanke“ die Richtung nach 
dem Feinde die Grundlage sei. Es bedarf wohl kaum des Hin- 
weises, dass mit dieser Richtung nicht die im §. 52 gegebene Er- 
klärung des Begriffes „Richtung“ gemeint ist. — Unter 5 und 
in dem Reglement selbst wird für: nach der rechten bezw. halben 
rechten (linken) Flanke — lediglich die Formation bezw. die 
Frontseite als Norm bestimmt. Die hier dem Begriff: — 
Flanke unterstellte Bedeutung ist somit eine vollständig andere, 
als die unter 4 gegebene, — und ebenso werden hier auch die Be- 
zeichnung: — „rechte und linke Flanke“ — oftmals etwas ganz 
Anderes bezeichnen, als die im Hinblicke auf den Feind gegebene 
Benennung. — 

Unter 6 wird die Bezeichnung: „innere“ und „äuszere" in 
vierfacher Anwendung gegeben: innerer und äuszerer Flügel — 
in Bezug auf das Verhältniss zu anderen Truppentheilen und bei der 
Schwenkung, — innere und äuszere Seite, bei der Halb-Colonne — 
und äuszere Seite, allein bei der Marsch-Colonne. — 

Die hier in Bezug auf die Schwenkung gegebene Erkläruhg 
findet sich (von den Anfangsworten : „Bei den Schwenkungen“ bezw. : 
„In der Schwenkung“, abgesehen) in dem wenige Seiten später 
im § 58 gegebenen Bestimmungen unter 3 wörtlich wiederholt. 

Wenn die Bezeichnung „innere und äussere Seite“ für die 
Halb-Colonnen angegeben wird, so müsste dieses conseqnenter 
Weise auch für die Staffel-Formationen des Regiments, — 
§ 119, 3, geschehen, — denn die letzteren sind, namentlich in den 
Escadrons-Staffeln, vollkommen analog den Halb-Colonnen formirt. — 

Bei den Marsch-Colonnen soll die der Aufmarsebseite entgegen- 
gesetzte Seite die „äussere“ sein. — Was „Aufmarschseite“ ist, 
ergiebt sich ans dem § 89: Uebergang „aus den Marsch-Colonnen 
in die Zug-Colonne.“ — Die Bezeichnung: innen und auszen 
findet sieb nur noch bei der Halb-Colonne; für die Zug-Colonne nnd 
die nach der Flanke abgeschwenkten Escadrons-Colonnen, sowie für 
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die in gleicher Weise formirte llegiments-Colonue ist sie jedoch nicht 
angewendet. — 

Die Bezeichnungen „im Treffen-Verhältnisse“ hiermit nur 
berührend, wenden wir uns nun dem § 52: „Fühlung und 
Richtung“ zu. 

Um ein zusammenhängendes Bild von diesen enge mit einander 
zusammenhängenden Normen: Fühlung und Richtung, d. h. von den 
Normen nach seitwärts einerseits, Vordermann, auf Lucke, Vorder- 
richtung und Direction, d. h. von den Normen nach vorwärts, anderer- 
seits zu geben, werde ich mich nicht lediglich an das Reglement 
halten und nicht nur die ersteren Normen besprechen, sondern auch 
die letzteren nach den im Reglement sich zerstreut befindenden Be- 
stimmungen zu erörtern suchen. — 

Die Fühlung soll Bügel an Bügel genommen werden und bei 
der Linie, sowie bei den Colonnen von mindestens Zug-Breite nach 
der Mitte, — bei schmäleren Colonnen, d. h. also bei der durh die 
Wendung gebildeten Formation und den Marsch-Colonnen, nach der 
Seite hin sein, auf welcher sich die Zugführer befinden. — ln ihrem 
ersten Theile werden die Bestimmungen mithin direct, in dem 
zweiten hingegen indirect durch den Hinweis auf die Zugführer 
gegeben. — Da der Platz für die Zugführer bei der Wendungs- 
Formation und den Marsch-Colonnen nach der bei der Escadron 
§ 64, 2 gegebenen Bestimmung auf der Aufmarschseite, bezw. 
Frontseite neben der Tete ist, so wird also die Fühlung ebenfalls 
nach dieser Richtung hin, d. h. bei den Marsch-Colonnen nach der 
Aufmarschseite, bei der Wendungs-Formation nach der Normal- 
Frontseite hin sein. — 

Die Richtung soll ebendahin sein, wohin die Fühlung ge- 
nommen wird, — und weiter heiszt es für dieselbe: „Sic ergiebt sich 
im Halten ans der senkrechten Stellung der Pferde zur Grundlinie 
nnd dem gleichroäszigen Abstande in der Bewegung ans Tempo, 
Direction und Abstand.“ — Was Abstand und Tempo bedeuten, 
sagen die §§ 53, der von Glieder- nnd Colonnen-Abständen spricht, 
nnd § 56, — was Grundlinie und Direction im Sinne des Reglements 
sind, wird als selbstverständlicher Begriff angesehen. 

ln demselben t? 52 heiszt es unter 2 weiter: „Hiernach nimmt 
ein einzelner Zug Fühlung nnd Richtung nach der hinter dem Zug- 
führer reitenden Rotte, — bei gerader Rottenzahl nach der rechten 
der beiden mittleren Rotten — , eine einzelne Escadron nach dem 
Richtungs-Zuge, welcher in sich Fühlung und Richtung nach der 
Mitte nimmt. — Richtungs-Zug ist der dritte Zug etc.“ — 
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Da dieses „Hiernach“ auf die vorhergehend unter 1 gegebenen 
Bestimmungen hinweist, in diesen aber nur von der „Mitte“ die 
Rede ist, so nimmt der einzelne Zug also Fühlung und Richtung 
nach der Mitte, welche durch die hinter dem Zugführer reitende 
Rotte, der Richtungs-Rotte, — bei ungerader Rottenzahl die mittelste, 
bei gerader Rottenzahl die rechte der beiden mittleren, — bezeichnet 
wird ; — bei der Escadron nach dem dritten Zuge, — dem Richtungs- 
Zuge. — 

Ferner wird als selbstverständlich von der hinter dem Zug- 
führer reitenden Rotte gesprochen, d. h. es wird als selbstverständlich 
vorausgesetzt, dass erstens sich stets ein Zugführer vor dem Zuge 
befinde, und dass zweitens die die Richtung angebende Rotte dem 
Zugführer genau folge In der ersteren Beziehung giebt zunächst 
der folgende 2. Abschnitt: „Bxerciren des einzelnen Mannes, des 
Trnppes und des Zuges,“ im § 59 „Allgemeine Bestimmungen“ — 
unter 6 die bestimmte Weisung, dass sich vor dem Zuge stets ein 
Zugführer bezw. dessen Stellvertreter befinden muss. — Für den 
Zug im gröszeren Truppen-Verbande ergeben die Bestimmungen über 
die Formation und die Eintheilung das stete Vorhandensein des 
Zugführers. — Dass die die Fühlung und Richtung angebende Rotte 
sich immer hinter dem Zugführer zu halten habe, ist hier in den 
allgemeinen Grundsätzen nicht angegeben. Durch die §§ 64, 2 und 
65, 2 wird den Zugführern der Platz vor der Mitte ihrer Züge an- 
gewiesen, — die Zugführer würden sich aber nach diesen Bestimmungen 
nur bei ungerader Rottenzabl vor der die Fühlung und Richtung 
angebenden Rotte, bei gerader Rottenzahl hingegen vor der Locke 
zwischen den beiden mittleren Rotten, und nicht vor der rechten 
derselben befinden. — 

Was das Formelle anbelangt, so ist sowohl die Bezeichnung: 
Richtungs-Zug, als auch Richtongs-Escadron (ad 3) au- 
gewendet, die Bezeichnung: Richtungs-Rotte aber nicht. — 
Weiterhin im Reglement begegnen wir im § 59, 6 der Bezeichnung: 
„Mittelrotte“ bezw. “Mittelreiter“, — wohl ein Zeichen, dass das 
Reglement selbst eine bestimmte technische Bezeichnung für die 
die Fühlung und Richtung angebende Rotte für nütbig erachtet. 
Es hätte diese Bezeichnung vielleicht auch analog wie für den Zug 
und die Escadron gewählt und als — Richtungs-Rotte, bezw. 
Richtungs-Reiter gleich bei den allgemeinen Grundsätzen an- 
gegeben werden können. 

lieber den Mittelreiter bezw. die Mittelrotte heiszt es an der 
eben erwähnten Stelle: dass der Mittelreiter bezw. die Mittelrotte 
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bezeichnet sein muss, — es würde also hiernach jedesmal bei dem 
Rangiren der betreffende Mann des ersten Gliedes bezw. die be- 
treffende Rotte bezeichnet werden und dies auch bei dem Rangiren 
der Escadron besonders zu beachten sein, wenn auch in dem § 63 
bei der — „Eintheilung“ — der Escadron ein Hinweis auf diese 
Bestimmung nicht vorhanden ist. — 

Dass bei gerader Rottenzahl die rechte der beiden mittleren 
die Mittelrotte sein soll, sei hier vorläufig nur kurz bemerkt, da ich 
hierauf später nochmals zurttckkommen werde. — 

Richtungs-Zug soll bei der Eseadron der dritte, und wenn 
dieser sich nicht an der Mitte der Escadron befindet, der statt seiner 
hierzu bestimmte Zug sein. — Es ist hierbei auf die normale Zug- 
Zahl von 4 Zügen Rücksieht genommen ; erfahrnngsmäszig wird aber 
die Escadron zuweilen nur mit drei oder sogar nur zwei Zügen 
anitreten. Es hätte also vielleicht in analoger Weise wie hei der 
Bestimmung der Mittelrotte der mittelste Zug, hei gerader Zahl der 
linke der beiden mittleren als Richtungs-Zug bezeichnet werden 
können. - Der zweite Theil der Bestimmung: „Befindet sieh derselbe 
(„der 3. Zug“) nicht an der Mitte der Escadron, so wird derjenige 
Zug, der die Richtung angeben soll (Richtungs Zug), besonders 
bestimmt“, — gestattet, dass in diesem Falle also nicht der in der 
Mitte befindliche Zug, sondern ein beliebiger als Richtungs-Zug 
gewählt werden kann. — Da bei dieser Bestimmung wohl der Fall 
ins Auge gefasst worden ist, dass die Normal-Formation gestört 
worden, was bei der jetzigen freien Anwendung der Inversion 
namentlich insofern auch bei dem regelmäszigen Gange des Evolu- 
tionirens Vorkommen kann, als an Stelle des 3. Zuges der 2. der 
Normal- Formation tritt, — so darf andererseits jedoch vorausgesetzt 
werden, dass das Reglement den an der Stelle des dritten Zuges 
befindlichen Zug als Richtungs-Zug angesehen wissen will. 

Dieser allgemeine Grundsatz Uber den Richtungs-Zug beschränkt 
sich in der Anwendung nur auf die in Linie entwickelte Escadron. 
In den Special-Bestimmungen wird bei der Zug-Colonne im § 92 
derTeten-Zug als für die Einhaltung des Tempo’s und der Direction 
maaszgebeud bezeichnet , — was dem Sinne nach mit der Be- 
zeichnung des Teten-Znges als Richtungs-Zug gleichbedeutend ist. 
Bei der Halb-Colonne sollen sich nach § 93 die Zugführer — selbst- 
ständig — , Tempo und Direction festhaltend, auf parallelen Marsch- 
linien bewegen; — hier ist somit kein Richtungs-Zug vorhanden. 
Diese Bestimmung scheint weder für die Halb-Colonne, noch die für 
die Zug-Colonne mit denjenigen Bestimmungen in Einklang zu 
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Stehen, welche bei dem Regimcnte im § 119 für die nach der halben 
und ganzen Flanke abgeschwenkten Escadrons-Colonnen und für 
die Escadrons-Colonnen in Staffel-Formation, sowie im § 120 für die 
nach der halben und ganzen Flanke abgeschwenkte ßegiments- 
Colonne in Betreff der Kicbtungs-Escadron gegeben sind, denn 
hier wird eine Richtungs - Escadron ausdrücklich bezeichnet, 

— indem es diejenige sein soll, welche in Direction der Bewegung 
die vorderste ist. — Selbst wenn man eine Bezugnahme auf die 
Colonne in Strahlen-Formation nicht gelten lassen wollte, so sind 
doch die nach der ganzen Flanke abgeschwenkten Escadrons-Colonnen 
und die in gleicher Weise formirte Regiments-Colonne, sowie die 
Escadrons-Colonnen in Escadrons-Staffeln der Zug-Colonne, bezw. 
der Halb -Colonne vollkommen analoge Formationen. Der einzige 
Unterschied wäre hierbei nur der, dass in dem einen Falle Escadrons- 
ßreiten und in dem anderen Zug-Breiten in der Formation vor- 
handen sind. — 

Während in den allgemeinen Grundsätzen genau angegeben 
wird, weicher Zug bei der Escadron Richtungs-Zug sein soll, 
geschieht dies in Betreff der Richtungs-Escadron für die 
gröszeren Truppen - Körper nicht, — es heiszt unter 3 nur; „In 
gröszeren Verbänden giebt eine Escadron die Richtung an 
(„Richtu;ngs -Escad ron“)“. Als weitere Ergänzung hierzu wird 
dann erst in den Special-Bestimmungen für die einzelnen Forma- 
tionen die Ricbtungs-Escadron bezeichnet. 

Zunächst werden bei der — „Beschreibung“ — der Formationen 
in den §§ 119 und 120 die bereits vorher erwähnten Bestimmungen 
für die Escadrons-Colonnen und die Regiments-Colonne gegeben, — 
die Formation nach der Front finden wir bei beiden Colonnen weder 
hier, noch späterhin berücksichtigt. Es darf somit wohl auch ohne 
ausdrückliche Angabe an der betreffenden Stelle als selbstver- 
ständlich angenommen werden, dass bei den Escadrons-Colounen und 
der Regiments-Colonne bei ihrer Formation nach der Front diejenigen 
Bestimmungen Anwendung finden, welche für das Regiment in Linie 
maaszgebend sind. — Für das letztere wird erst in dem § 124 bei 

— „Richten“ — gesagt; dass die 3. Escadron die Ricbtungs- 
Escadron sein soll. — Bei der Brigade ist in dem § 181, 2 die Be- 
stimmung getroffen; dass, wenn sich die Regimenter in Linie oder 
Colonne neben einander befinden, diejenige Escadron des 2. Regimentes 
Ricbtungs-Escadron sein soll, welche sich unmittelbar neben dem 
ersten Regimente befindet. — 
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Sowohl bei der Bestimmnag der RichtoDga-Escadron, als auch 
der des Ricbtungs-Znges kommt bei gerader Anzahl der Escadrons, 
bezw. der Züge das „Links“ znr Anwendung, indem in diesem Falle 
die linke Escadron, bezw. der linke Zng Riehtnngs-Escadron, bezw. 
Richtungs-Zng werden. — Dieser klar zn Tage tretende Grundsatz 
steht dem bei der Bestimmung der Mittelrotte angewandten gegen- 
über, nach welchem bei gerader Rottenzahl die rechte der beiden 
mittleren Rotten die für die Fühlung und Richtung maaszgebende 
Mittelrotte sein soll. — 

Die Fühlung und Richtung lassen sich, wie sie in den allge- 
meinen Grundsätzen dargestellt sind, — mit voller Sicherheit auf 
die Mittel rotte, bezw. den Mittelreiter znrückftthren , — denn 
es ist in dieser Beziehung vollkommen klar gesagt, dass bei un- 
gerader Rottenzabl die mittelste, bei gerader Rottenzabl die rechte 
der beiden mittleren Rotten die Mittelrotte sein soll. Die weitere 
Znrttckführung auf den Zugführer und durch diesen auf die Direction 
ist zwar, wie bereits hervorgeboben wurde, als im Sinne des Regle- 
ments liegend zu vermuthen, aber nicht aus den Bestimmungen 
des letzteren als zweifellos vorgeschrieben abzuleiten. — 

Was Rotte bedeutet, ist in dem neuen Reglement bei der 
„Ausbildung zn Pferde“ weder bei den allgemeinen Grundsätzen, 
noch späterhin erklärt, was um so auffälliger erscheint, als in dem 
früheren Reglement — für welches dieser Begriff doch nicht weniger 
selbstverständlich war — eine solche Erklärung in dem 2. Theile 
§ 9 (3. Absatz) gegeben wurde. — Jetzt muss man die in dem 
ersten Theile: „Ausbildung zn Fusz“ § 12 befindliche Erklärung von 
„Rotte“ zu Hülfe nehmen, trotzdem auf dieselbe in dem zweiten 
Theil gar nicht hingewiesen wird. — Nach dieser Erklärung bedeutet 
Rotte nach wie vor; Vorder- und Hintermann zusammen betrachtet, 
— und bezieht sich mithin auch nach wie vor in gleichem Maasze 
auf das erste und zweite Glied; — somit muss man auch annehmen, 
dass, — da die hinter dem Zugführer reitende Rotte, welche ja 
später Mittelrotte genannt ist, als Norm für die Fühlung und 
Richtung bezeichnet, und eine Ausnahme hierbei für das eine oder 
das andere Glied nicht hervorgehoben wird, — die gegebene Be- 
stimmung für beide Glieder in gleichem Maasze und in gleicher 
Weise gelten soll, d. h. dass auch das zweite Glied Fühlung 
und Richtung nach der Mitte hin zn nehmen habe. Die 
Richtigkeit dieser Annahme erscheint nun aber nach den anderweiti- 
gen Bestimmungen nicht ganz zweifellos. — Schon bei den allge- 

Jftkrbbcber f. d. Dtntecbe Armee u* H&rine. Band XXIT. 4 


Digitized hy Gon 



50 


Bctracbtuogen über du 


meinen Grundsätzen beiszt es im § 52, 1 fUr die Richtung: „Sie 
ergiebt sich im Halten ans der senkrechten Stellung der Pferde zur 
Grundlinie und dem gleichmäszigen Abstande, in der Be- 
wegung aus Tempo, Direction und Abstand“. Gilt dieser Hinweis 
auf den Abstand bei dem zweiten Gliede nur Rtr die Mittelrotte 
zur Regelung des Verhältnisses ihres Hintermannes zu ihrem Vorder- 
manne, und hat sich demnächst das 2. Glied nach diesem Hintermanne 
der Mittelrotte zu richten, — oder hat das ganze 2. Glied sich 
direct durch den richtigen Abstand vom 1. Gliede zu richten? — 
Dem Wortlaute der in demselben Paragraphen ad 2 gegebenen Be- 
stimmung nach, dass der einzelne Zug nach der hinter dem Zng- 
flibrer reitenden Rotte Fühlung und Richtung zu nehmen habe, — 
ist die erstere Annahme: dass nur für die Mittelrotte der Abstand 
direct maaszgebend ist, — die zutreffende. Die in dem § 65 — 
Beschreibung der Escadron in ihrer Formation in Linie — und in 
dem § 69 „Richten“ der Escadron gegebenen Bestimmungen — be- 
rechtigen zu keiner anderen Annahme. — In dem § 80, 1. — Marsch 
der Escadron in Linie vorwärts — findet man nun aber die Weisung: 
„Das erste Glied nimmt Abstand von den Zugführern und Fühlung 
nach dem Mittelreiter des Richtungs-Zuges. — Das zweite Glied 
hält Glieder-Abstand und Vordermann“. — Während also das erste 
Glied auf die Fühlung bingewiesen wird, geschieht dies bei dem 
zweiten Gliede nicht, — sondern hier ist an Stelle der Fühlung der 
Vordermann getreten. Da es nun in den allgemeinen Grundsätzen 
beiszt: „Die Richtung wird ebendahin genommen, wohin die Fühlung 
ist“, — so waltet bei dem ersten Gliede kein Zweifel über die 
Richtung ob, weil für dasselbe die Fühlung stricte hervorgehoben 
ist; — bei dem 2. Gliede ist jedoch von der Fühlung nicht die 
Rede, — soll dem zufolge hier auch die Richtung fehlen und 
ebenso wie die Fühlung durch das Nehmen des Vordermanns ersetzt 
werden? Eine weitere und erschöpfende Aufklärung ist hierüber in 
dem Reglement nicht gegeben, — und es bleibt somit über eine der 
für den Bewegungs-Mechanismus des taktischen Apparates fundamen- 
talsten Normen eine Unklarheit bestehen. — 

Ich glaube, d.^ss es den anderweitigen Grundsätzen und An- 
ordnungen des Reglements vollkommen entsprechend und vielleicht 
am besten wäre, die Richtung des 2. Gliedes nicht mit der Fühlung 
seitwärts auf die Mittelrotte, sondern, wie dies in dem Oesterreicbischen 
Reglement in der klarsten Weise geschieht, lediglich durch das Ein- 
halten des Glieder-Abstandes und des Vordermannes vorwärts auf 
das 1. Glied hin zu verweisen. Abstand und Vordermann einerseits, 
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and FtibluDg und Richtung andererseits für das 2. Glied gleichzeitig 
und als gleichberechtigte Normen hinzustellen, — ist wohl ein 
Zn-Viel, welches den Mechanismus für die Anwendung zu complicirt 
und schwierig machen und in dem Bestreben, auf zwei Wegen das 
Normale zu erreichen, wohl nur eine fortdauernde Unruhe hervor- 
rufen würde. — Eine solche Unruhe muss um so störender wirken, 
als der zwischen den beiden Gliedern durch den Abstand und in 
den einzelnen Gliedern durch die Stellung Bügel an Bügel gebotene 
Raum ein sehr beschränkter, wenig Spielraum lassender ist. — Es 
erscheint somit besser nur eine Norm als für das 2. Glied maasz- 
gebend binzustellen , — und als eine solche dürften der Vordermann 
und Abstand deshalb am vortheilhaftesten sein, — weil erstens 
durch diese das Verhältniss des 2. zum 1. Gliede geregelt wird, — 
diese Regelung aber in erster Linie für eine ordnungsmäszige Be- 
wegung unerlässliche Bedingung ist, — und zweitens Vordermann 
nnd Abstand wohl die Fühlung und Richtung als Norm entbehrlich 
machen, — aber nicht umgekehrt Fühlung und Richtung den Vorder- 
mann nnd Abstand. — Eine fernere Empfehlung für die Anwendung 
des Vordermannes und des Abstandes — den Normen nach vorwärts 
— liegt darin, dass das Reglement; Tempo, Direction und 
Abstand ja selbst als die die Richtung ergebenden Normen in den 
allgemeinen Grundsätzen bezeichnet. — 

Wohin die Richtung bei den einzelnen Formationen nnd Be- 
wegungen zu nehmen ist, wer die Norm für dieselbe bildet, — hat 
das Reglement, wie vorstehend nachgewiesen ist, bestimmt, — in 
welcher Weise der durch die Evolutionen und Formations-Verän- 
derungen bedingte Wechsel der Richtung von der Mitte nach 
einem Flügel bin oder umgekehrt stattzuiinden hat, — wann und 
wie hierbei die Function: die Richtung und Direction anzugeben 
und festzuhalten, von der einen Stelle zur anderen übergehen soll, — 
darüber wird für ein regelrechtes Verfahren Näheres nicht angegeben. 
Es wird in dem § 52 ad 4 nur ein Ausnahme-Fall vorgesehen, indem 
es dort beiszt: „Soll ausnahmsweise von den vorstehend gegebenen 
Grundsätzen abgewichen, und Richtung und Fühlung statt nach der 
Mitte nach einem Flügel genommen werden, so geschieht dies auf 
das Commando: „Augen — rechts (links)!“ u. s. w. — Das jetzige 
Reglement überlässt somit jeden der Regel nach nöthig werdenden 
Richtungs-Wechsel ohne Ertheilung eines besonderen Commando’s 
hierzu lediglich der Truppe. — In diesem Verfahren liegt eine 
wesentliche Aenderung des früheren Reglements, welches jeden 
Wechsel der Richtung durch das Commando: Augen — rechts 
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(links)! besonders anordnete nnd somit in jedem Falle der Trappe 
genau angab: in welchem Augenblicke nnd nach weleher Seite hin 
der Riehtungs-Wecbsel stattiinden sollte. — Das frühere Reglement 
gab somit der Richtung auch bei dem Wechsel derselben eine 
zweifellose Präcision und Sicherheit, — es brachte hierbei aber 
andererseits den Nachtbeil, dass der Commando-Apparat erheblich 
complicirt und schwierig gemacht wurde. — Dieser Nachtheil ist 
nun allerdings gänzlich beseitigt, — es dürfte jedoch auch darauf 
ankommen: ob das jetzige Verfahren den Wechsel der Richtung und 
die für den Bewegungs-Mechanismus zu bietende Norm in erforder- 
licher Gleicbmäszigkeit und Zuverlässigkeit sicher stellt? Dieses ge- 
schieht zweifellos bei dem Abbrechen, den Bewegungen halbrechts 
(links), den Wendungen und Schwenkungen der Fall, indem hier die 
für die betreffenden Bewegungen gegebenen Commando's einen 
genauen Anhalt für die Ausführung des Richtungs-Wechsels bieten, 
— bei allen anderen Evolutionen: Aufmärschen, Teten- Vorziehen 
u. s. w., ist ein solcher Anhalt nur theilweise nnd in nicht ausreichendem 
Maasze zu finden. Bleibt nämlich bei diesen Evolutionen nicht die 
bisherige Richtungs-Rotte, der bisherige Richtungs-Zug u. s. w. in 
unveränderter Function, — was wohl nur bei einem Formations- 
Uebergange nach beiden Seiten hin möglich ist, — sondern muss 
die letztere nach einem einseitigen Formations-Uebergange von einem 
Flügel nach der Mitte übertragen werden, so fehlt die genaue Marke: 
wann nnd wie dieser Richtungs-Wechsel stattfioden soll. Marschirt 
z. B. eine Marsch-Colonne in die Züg-Colonne auf — was ja immer 
einseitig und in die Normal-Formation zu geschehen hat — , so fragt 
es sich: bleiben die Teten-Abmärsebe Norm für die Richtung und 
Dircction, bis die Mittelrotte in das Alignement einrückt, oder bis 
die ganze Zugfront hergestellt ist? In welchem Augenblicke über- 
nimmt die Mittelrotte ihre Function , — wann und wie wird der 
Truppe dieser Augenblick bezeichnet? — Zieht ein Regiment zu 4 
oder 5 Escadrons aus der Zug-Colonne zur Bildung der Escadrons- 
Colonne die Teten vor, so bleibt — falls diese Evolution nach 
beiden Seiten hin ausgefUhrt wird, — die bisherige Teten-Escadron 
auch in der neuen Formation als 3. Escadron unverändert Richtungs- 
Escadron, und die anderen Escadrons rücken bereits mit der Richtung 
in das Alignement ein, welche sie in den Escadrons-Colonncu haben 
sollen, — ein Richtungs-Wechsel ist somit nach Beendigung der 
Evolution nicht weiter ntithig. Geschieht nun aber dies Verziehen 
der Teten nur nach einer Seite hin, so fragt es sich auch hier: 
w.inn geht die Function als Richtungs-Escadron von der bisherigen 
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Teten-Escadron anf die 3. Escadron über: sobald die letztere in das 
Alignement einrUckt, oder nach Beendigung der Evolution, — von 
wem und wie wird der Au;;enblick des Richtnngs- Wechsels be- 
zeichnet? — Die verschiedenartige Auffassung, welcher das Reglement 
in dieser Beziehung Raum giebt, dürfte keine genügende Gewähr 
für die gleichmäszige und richtige Ausführung des Richtungs-Wechsels, 
für die ununterhrochcn zuverlässige Einhaltung der Richtung und 
Direction und somit auch für die Präcision und Sicherheit der Be- 
wegung bieten. — (Schluss folgt.) 



III. 

üeber gefechtsmäszige Schieszttbnngen der 

Artillerie. 

VorgetrsgcD im UfSzier-Casiuo zu Germersheim am 12. März 1877 durch 

G. T. Saner, 

Ob«nit Qod Commandoar dM KAnigl. UajeriacbeD 2. Fuaz'ArtiUeri«>IUgitnonia. 

Nacbdraek TorboUn. 

Wenig mehr als drei Jahrzehnte sind verflossen, seitdem die In- 
fanterie den auszerordentlichen Fortschritt zurückgelegt hat, der zwi- 
schen dem ersten Percussionsgewehre und dem gezogenen Hinterlader 
mit Metallpatrone liegt. Und dennoch hat es ihr dabei nicht an 
Zeit und Mitteln gefehlt, auch ihre ganze Taktik und die derselben 
znr Schule dienenden Uebnngen der neuen Waffe anzupassen. 

Nicht ganz so glücklich ist die Artillerie gestellt, die zwar den 
technischen Vorsprung, den die Infanterie genommen hatte, 
alsbald schon durch gezogene Rückladungsgeschütze, 
neuestens aber ganz besonders durch Riuggranateu und Sbrap- 
nels einzuholen vermochte, deren taktische und gefechtsmäszige 
Uebungen aber diesem technischen Standpunkte noch nicht überall 
hinreichende Rechnung tragen, so dass sie in dieser Hinsicht noch 
Manches von der Infanterie absehen und sich deren Einrichtungen 
wohl dort und da zum Muster nehmen darf. 

Die Ursache jenes, hoffentlieh von Seite der Artillerie bald 
wieder eingeholten Vorsprunges der Infanterie liegt einmal in dem 
Umstande, dass die wichtigsten und gerade die taktisch wichtigsten 
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Fortschritte des Artillerie- Materiales eben doch sehr neuen Datums 
und kaum noch bei der Truppe selbst schon ganz in Fleisch und 
Blut Ubergegangen sind, während gleichzeitig die leitenden Kreise 
vor Allem durch die Fortschritte der Infanterie in Anspruch ge- 
nommen waren, wozu der weitere Hauptpunkt kömmt, dass sich 
der Ausführung gewisser taktischer Uebungen der Artillerie — wie 
Gefechtsscbieszen im Terrain n. dgl. — nicht allein ganz auszer- 
ordentlicbe Kosten, sondern auch andere, noch viel unüberwindlichere 
Hindernisse entgegenstellen. 

Gerade diese Umstände aber müssen den Artillerie-Ofßzier ver- 
anlassen, mit desto regerem Eifer die Fragen zu untersuchen: welche 
taktische Folgerungen das ihm anvertrante Material zulässt und wie 
demnach die Uebungen damit am zweckmäszigsten und nutzbrin- 
gendsten einzurichten und ausznfübren sind. Denn wenn erst die 
entschiedene Nützlichkeit oder gar die unleugbare Nothwendigkeit 
für diese oder jene Uebung nacbgewiesen ist, dann fehlt zu ihrer 
Annahme nur noch ein einziger Schritt: die Ausführbarkeit. Und 
wenn sich auch für diese die Möglichkeit dartbnn lässt, dann haben 
sich bis Jetzt wohl auch noch immer die nöthigen Mittel dazu auf- 
treiben lassen. 

Zu solchen Untersuchungen: wie und was man ganz besonders 
üben soll, um die höchste Stufe der Ausbildung am zuverlässigsten 
zu erreichen, zu solchen Untersuchungen ist aber gerade die Truppe 
selbst in erster Linie berufen, da sie es ja ist, welche die praktische 
Schule für alle KriegstUchtigkeit bildet und den Goethe’schen Spruch 
von der „grauen Theorie“ und dem „grünen Baume des Lebens“ so 
recht versinnlicht. — 

Es ist ein ebenso alter, als unumstöszlicb hoch gehaltener 
Satz, dass jede Uebung und besonders jede taktische sich so eng 
als möglich an den Ernstfall anlehnen, das Bild desselben so an- 
nähernd, als nur immer thunlicb, wiedergeben und überhaupt nur auf 
eine Voraussetzung gegründet werden soll, welche dem Ernstfälle 
entspricht. Wenn dem so ist, dann genügt es wohl, auf jene Ab- 
weichungen binzuweisen, weiche die eine oder andere Uebung vom 
Bilde des Ernstfalles zeigt, um den Weg zu finden, auf welchem 
man diese Abweichungen wenigstens zu mindern vermöchte. Nehmen 
wir die wichtigste und bedeutendste unserer Uebungen, das kriegs- 
mäszige Schieszen heraus und versuchen wir, seine gewöhnliche 
Abhaltung mit dem Ernstfälle in Vergleich zu setzen, so tritt uns 
schon auf dem ersten Schritte hierzu die Thatsache entgegen, dass 
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wir ja meistens nnr gegen nnthätige, der Wirklichkeit gewiss 
nicht allzn ähnliche and dabei an einem, in der Regel ziemlich be- 
kannten Punkte auf- und unbeweglich festgestellte Ziele scbieszen. 

Fttr wie wenige Gefechtslagen ist dieses Bild ein anch nur 
annähernd zutreffendes! Es sind doch vor Allem im Gefechte mit 
Truppen zwei Fälle streng auseinander zu halten, die ein taktisch 
sehr verschiedenes Verfahren fUr den Artilleriekampf bedingen. 
Diese Fälle gehen aus der einfachen Frage hervor: Ist der Gegner, 
oder sind wir zuerst auf dem Platze? Bei den Schieszübungen ist 
es beinahe immer der Gegner, nnr ist er hier glücklicherweise 
nieht in der Lage, uns etwas anhaben zu können. Wie ganz anders 
sieht das aber im Ernstfälle ans und welch' unendlicher Unterschied 
besteht darin, ob wir gegen eine schon stehende Batterie, eine wohl 
eingenistete Infanterie, ein besetztes Gehöft n. s w. ins Feuer gehen 
sollen, oder ob uns gegenüber der Gegner erst anrUckt und Stellung 
zu nehmen sucht. Es giebt keine Truppe, für welche dieser Unter- 
schied zwisehen Angriff und Vertheidignng ein so bedeutender wäre, 
wie er es für die Artillerie und ihr taktisches Verhalten ist. Liegt 
es doch, ganz besondere Fälle vielleicht ausgenommen, beim heutigen 
Stande der Feuerwaffen fast anszer dem Bereiche der Möglichkeit, 
gegen gute und gutgeführte Infanterie noch näher als auf >S00 Meter 
aufznfahren, ohne die Batterie der wahrscheinlichen Verniehtung 
preiszngeben , wogegen es für eine stehende, mit Ringgranaten und 
ganz besonders mit dem dentsehen Shrapnel ausgerüstete Batterie 
gar nicht allzu unheimlich werden wird, wenn der Gegner sich ihr 
allmälig auf die oben bezeichnete Distanz genähert hat, oder selbst 
plötzlich dort auftaucht. 

In dieser vortheilhafteren Lage befindet sich im Allgemeinen 
die Festungs- Artillerie und ist es fast nicht abzusehen, wie 
sich der Angreifer innerhalb der Sbrapnelzone ihr gegenüber fest- 
setzen will, wenn er hierzu nicht mit bedeutender Uebermacht auf- 
zutreten, oder diese bereits jenseits der genannten Zone nach- 
drttcklicbst geltend zu machen vermag. Hierbei darf ja wohl daran 
erinnert werden, dass zwischen dem Feld und dem Festung s- 
shrapnel allerdings insofern ein sehr wesentlicher Unterschied 
besteht, als der Effect des ersteren und speciell seine furchtbare, 
bekanntlich bis auf 600 Meter reichende Tiefenwirkung ganz besonders 
durch seine geringen Einfallswinkel und seine grosze Endgeschwindig- 
keit zu einer solchen Höhe gesteigert wird, während das Festungs- 
shrapnel in diesen Beziehungen nnr dann nicht unwesentlich hinter 
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dem Feldshrapnel zarttcksteht, wenn es aus verstärkten oder Ring- 
rohren geschossen wird. 

Dafür sind ja aber dem Vertheidiger alle Entfemnngen und 
Höhenunterschiede im Bereiche seines Geschützes bekannt und wird 
er anszerdem den bestrichenen Raum des Feldshrapnels in den 
meisten Fällen durch kreuzendes Feuer hinreichend zu ersetzen 
wissen, so dass er — bei genügender Wachsamkeit — ungefähr 
ebenso verlässig jede feindliche Unternehmung innerhalb seiner 
Sbrapnelzone zurückweisen können muss, wie die Ueberschreitung 
des Hauptgrabens durch seine Flankengescbütze. Erst wenn diese 
zum Schweigen gebracht sind, kann der Gegner bekanntlich an den 
Sturm denken — ganz ähnlich wird sich hoffentlich für die Zukunft 
das Verhältniss hinsichtlich der Unnahbarkeit der Sbrapnelzone ge- 
stalten — , wenn bis jetzt auch noch nicht viel hiervon in den be- 
züglichen Lehrbüchern zu finden ist. — 

Die einfache Frage: Warum soll denn der Angreifer den 
Shrapnelschuss des Vertheidigers nicht energisch erwidern, oder 
selbst die Positionen des letzteren durch seine Strengeschosse 
unhaltbar machen können? — die Beantwortung dieser Frage führt 
uns sofort auf den grossen Unterschied zurück, der beim Artillerie- 
kampfe zwischen dem bereits in Stellung befindlichen Vertheidiger 
und seinem sich erst einrichten wollenden Angreifer besteht. Der 
letztere muss sich jenem gegenüber erst festsetzen und dieses Fest- 
setzen ist es, was die empfindliche Achillesferse der Artillerie in so 
schmerzlicher Weise blosz legt. Keine andere Waffe kennt einen 
ähnlichen, gleich peinlichen und gefährlichen Augenblick, jede aber 
weisz, dass, wenn es ihr gelingt, die Artillerie in dem damit ver- 
bundenen Zustande der Wehrlosigkeit zu überfallen, eine Niederlage 
derselben fast anszer Zweifel steht. Daraus erklärt sich ja auch der 
hohe Werth, der im Gefechte so gerne auf den „ersten Kanonenschuss“ 
gelegt wird; ist derselbe doch ein sicheres Zeichen dafür, dass die 
das Feuer eröffnende Artillerie jenen hämischen Augenblick der 
Ohnmacht bereits hinter sich und ihren „Rubieon“ für’s Erste glücklich 
überschritten hat. 

Für die Feld- Artillerie ist er freilich kurz, dieser bange Augen- 
blick des Auffahrens, aber er kann einer gegnerischen, bereits mit 
den Entfernungen bekannten Batterie auf wirksamer äbrapnelentfemuug 
genügen, die unvorsichtig auftretende Feindin zu vernichten, ehe sie 
nur zum Worte kommt. Gelingt ihr aber selbst dieses noch, so reichen 
vielleicht die etlichen Minuten ihres Einsebieszens dazu ans, sie durch 
die bereits mit der Entfernung bekannte zu verderben, und nur wenn 
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sie selbst diese wirkliche Feuerprobe zu bestehen yermocbte, dann 
erst kann die Angreiferin den eigentlichen Kampf beginnen und wohl 
ihr, wenn sie sich hierzu noch gehörig im Stande sieht. 

Nicht eben aussichtsvoller gestaltet sich die Lage der angreifen- 
den Batterie gegen wirksam feuernde Infanterie, wenn diese sich 
ebenso verlässig wie die vertbeidigendc Batterie auf sie eingeschossen 
hat und ihr nicht den Gefallen thut, anznrttcken statt zu schieszen, 
so dass die Batterie allenfalls gerade zur Kartätschen- resp. Shrapnel- 
lage kommen kann, wenn die Infanterie, welche es für gut fand, so 
bald schon von der Vertbeidignng zum Angriffe ttberzugeben, den 
Sturm ansfUbren will. Dabei vermag sich die Artillerie gegen 
Infanteriefeuer noch immer durch manche Deckung zu schützen — 
gegen Artillerie kann ihr zwar eine Maske gleichfalls von groszem 
Vortheile sein, aber gerade ein Geschütz-Einschnitt, als sichere Marke 
ihrer Stellung erst recht verderblich für sie werden. Freilich ist sie 
andererseits um so gewisser verloren, wenn die stürmende Infanterie 
ihr vor der rettenden Kartätschlage an die Geschütze kommt. 

Was für die Feld-Artillerie sich auf Augenblicke znsammendrängt, 
das kann zu Stunden und zu Tage werden für den Angreifer der 
sicher stehenden, genau zielenden Festungs- Artillerie. Das heiszt 
mit anderen Worten: so lange sie mit ihren Geschützen nicht in 
sicherer und verdeckter Stellung angekommen und selber schussbereit 
geworden ist, ebensolange befindet sich die Belagerungs-Artillerie 
den Batterien des Vertheidigers gegenüber, und speciell in der 
Shrapnelzone derselben, in einem ähnlichen Zustande der Wehr- 
losigkeit, wie die angreifende Feld-Batterie gegenüber der stehen- 
den. Wenn unsere SchieszUbnngen unumstöszlich nachweisen, dass 
eine Feld-Batterie, die sich eingeschossen hat, fast das gesammte 
lebende Material einer gegnerischen in kaum 5 Minuten durch 
Shrapnelfeuer vernichten kann, dann ist wohl schwerlich abzusehen, 
warum das lebende Material der Belagerungs-Batterien, so lange es 
die letzteren nicht selbst zu guten Deckungen ausgebant und fertig 
armirt hat, minder unsanft wie der Fcidkanonier vom Shrapnel des 
Vertheidigers behandelt werden soll. Aber auch die Arbeiter der 
Parallelen sammt ihren Schutzcommando’s werden kaum Anspruch 
auf grOszere Schonung haben, wenn sie sieb unvorsichtig in die 
Shrapnelzone begeben, die der Vertheidiger sich ja durch blosze 
Feldgeschütze und durch diese sogar noch ganz besonders wirksam 
schaffen kann. Dafür mag sich der Angreifer — wenn er erst 
einmal steht — immerhin durch seiu Feuer gegen ungedeckte Ver- 
theidigungstruppen entschädigen, an Gelegenheit hierzu wird es ihm 
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bei den verschiedenen Trnppenansammlnngen innerhalb des Fort- 
gürtels nicht fehlen. Welche Folgen diese Shrapnelkämpfe haben 
werden, davon vermögen sich alle Diejenigen wohl eine ausreichende 
Vorstellung zu machen, welche sich bei der Zurflckerinnerung an 
die Cernirungstage und Kämpfe vor Paris die Frage vorlegen wollen : 
welchen Einfluss es wohl gebäht hätte, wenn die damaligen Trnppen- 
stellnngen nicht blosz durch „ZuckerhUte“ beunruhigt, sondern mit 
Streugeschossen überschüttet worden wären, wie solche jetzt in der 
Deutschen Artillerie zur Einführung gekommen sind. — 

Weil es aber eben so auszerordentlich viel ausmacht, das Ueber- 
gewicht des Vertheidigers in der Zeitspanne zur vollen Geltung zu 
bringen, in welcher es der Angreifer noch nicht durch seine Gegen- 
leistungen allmälig zu vermindern, oder gar ihm schlieszlich die 
Wage zu halten, ja diese letztere selbst zu seinen Gunsten zu be- 
schweren vermag, eben darum ist es eine Hauptaufgabe der Ar- 
tillerie: die Fähigkeit zu erlangen, dass sie jenen kürzeren oder 
längeren Augenblick des Glückes, der ihr als Vertheidiger geboten 
ist, znverlässigst auszunützen lerne, während sie sich als Angreifer 
diejenige, mit Kaltblütigkeit, Kühnheit und Scharfblick gepaarte Vor- 
sicht und Klugheit aneignen muss, welche ihr allein Uber jenen 
bangen Zeitraum hinweghelfen oder denselben zu einem minder ge- 
fährlichen gestalten kann. 

Und wo und wie kommen all’ diese Erwägungen wohl gegen- 
wärtig, bei unseren SchieszUbungen zum Ausdrucke? Ist es zu 
viel, wenn man darauf antwortet: nirgends! Werden sie vielleicht 
bei unseren Manövern oder bei den taktischen Uebungen der Fnsz- 
Artillerie zur vollen Geltung gebracht? — 

Was nun speciell die SchieszUbungen anbelangt, von denen 
ja hier hauptsächlich die Rede ist, so liegt der Grund für die ge- 
ringe Berücksichtigung der oben berührten Verhältnisse wohl vor- 
zugsweise in den Schwierigkeiten, welche ihre Darstellung mit sich 
bringt. Weit entfernt, diese Schwierigkeiten verkennen, oder hin- 
reichende Mittel angeben zu wollen, welche dieselben gänzlich 
beseitigen könnten, möchte ich wenigstens nur darauf hinweisen, 
dass sich die taktischen Erwägungen, welche einem Sebieszen zu 
Grunde gelegt werden, doch auch für die Artillerie noch immer so 
weit zum Ausdrucke bringen lassen, als dies für andere Truppen und 
speciell für die Infanterie, bei deren gefechtsmäszigen SchieszUbun- 
gen u. 8. w. — wenn auch mit Hülfe anderer Mittel — ebenfalls 
geschieht. 

Um das Auffahren gegen stehende, bereits sich ein- 


Digitized by Google 





Ueber gefechtsmaszige Schieszübungen der Artillerie. 59 

geschossen habende Artillerie znr Darstellung zu bringen, 
bedarf es wohl nnr der mtiglicbst getreuen Wiedergabe jener durch 
Ziel-Geschütze mit ßedienuogsscheiben. Es ist nur Eines, 
was dabei ganz unumgänglich scheint, um ein wirkliches Gefechts- 
bild zu geben, nnd das ist das markirte Feuer jener Geschütze. 
Man sage doch nicht, dass es darauf nicht ankomrae nnd dass man 
sich dieses Feuer ja denken könne. Das ist eben der Werth des 
„Anschauungsunterrichtes“, dass man das Ding gleich vor Augen 
hat, das man kennen lernen will, und dass man Jeden, der sehen 
kann, der Mühe überhebt, sich seine eigenen, beliebigen nnd viel- 
leicht sehr unzutreffenden Vorstellungen über den Gegenstand zu 
machen, den man ihm zeigt. Und wenn auch noch anzunebmen 
wäre, dass sich ein Batteriechef den Gedanken unausgesetzt vor 
Augen hält: die Ziel-Geschütze, die man ihm aufgestellt bat, seien 
eigentlich eine feuernde Batterie — die Kanoniere und damit die 
Richtmeister werden diese Vorstellung gewiss mit viel geringerer 
Hartnäckigkeit festhalten, wenn sie sich dieselbe überhaupt so klar 
zu machen vermögen nnd anzucignen versuchen. Dazu, und der 
Wichtigkeit wegen, die es hat, dass auch der gemeine Mann gegen 
das feuernde Geschütz ordentlich richten und sich in den Gedanken 
hineinleben lerne, einer wirklichen Batterie, nicht blosz dem allen- 
falls erheiternden Phantome einer solchen gegenüber zu stehen, — 
dazu ist es unerlässlich, dass die anzugreifende Ziel- Batterie 
feuert, d. b. dies wenigstens annähernd genau so — nnd nicht 
blosz durch ein paar bescheidene Kanonenschläge markirt, wie die- 
selbe Batterie im Ernstfälle feuern würde. Nun soll es doch nicht 
am Ende schwer sein, dies darznstellen. Kann man denn die Rohre 
der gedachten Ziel-Batterie nicht z. B. ebenso präpariren, wie man — 
nach den bezüglichen Mittbeilungen der Berliner Artillerie-Schiesz- 
scbnle — Gewehrläufe präparirt, um Infanteriefeuer darzustellen? 
Sollte dies wirklich zu kostspielig sein, gegenüber dem Vortheile, 
dass der Mann den für uns Artilleristen so wichtigen Fulver- 
ranch beobachten und den taktischen Gedanken festhalten lernt: 
sich in einer Gefechtslage statt auf dem Scheibenstande zu befinden? 
Ein Weiteres gehört freilich dazu, um den eben gestellten Vorschlag 
austübren zu können: wirkliche Ziel-Geschütze. Aber auch 
diese, sollte man meinen, könnten gerade der Deutschen Artillerie 
am wenigsten fehlen; und dennoch ist dieselbe auf manchen Schiesz- 
plätzen recht spätlich damit ausgerüstet. Es ist das aber ein wesent- 
licher Nachtheil; denn ganz abgesehen von der oben geforderten 
Darstellung des Feuers, ist es von unbedingter Nothwendigkeit, die 
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Richtkanoniere auf das rasehe Erfassen gegnerischer Geschütze, als 
des schwierigsten aller Ziele, gründlichst einznUhen, und ebenso 
kann gar nicht genug Gelegenheit geboten werden, das Einschieszen 
gegen Artillerieziele zu lernen. Dass aber die gegenwärtig für 
letztere gebräuchlichen Geschütz- und Protzscheiben auch nicht ent- 
fernt den Eindruck wirklicher Geschütze und Protzen hervorrufen — 
darüber ist wohl kein Wort zu verlieren. Derlei Behelfe mögen 
am Ende für’s erste Unterriehtsschieszen noch geduldet werden — 
obwohl sie auch hierbei schon eher schaden als nützen — , für kriegs- 
mäszigen Feuers sind sie aber unbedingt verwerflich. — 

Denken wir uns nun die gewünschte, treue Wiedergabe einer 
completen, feuernden Batterie hergestellt und lassen wir 
dagegen den angreifenden Batteriechef anffabren, so unterliegt es 
wohl keinem Zweifel, dass dieser die ihm gewordene Aufgabe jetzt 
schon von selbst ganz anders und weit ernster nehmen und auffassen 
wird , als dies bisher nicht selten üblich war. Er wird sich hüten, 
einige hundert Meter lang im — wenn auch nur markirteu — feind- 
lichen Strichfeuer gemächlich vorzurücken, oder sieb demselben offen 
und ungedeckt anf allenfalls 1000 Meter zu nähern, oder was der 
sonstigen, taktischen Unwnbrscbeinlicbkcitcn und Unmöglichkeiten 
mehr sind, die man gegenwärtig noch immer auf unseren Schiesz- 
plätzen sehen kann, — nicht weil man nicht wüsste, dass es Un- 
wahrscheiulichkeiten sind, sondern weil man, gegenüber den ge- 
bräuchlichen Darstellungen des Feindes, gar nicht auf den Gedanken 
kommt, dass es sich hier um einen gegenseitigen Kampf 
handelt, vielmehr lediglich an eine einseitige Beschiesznng 
einer mehr oder minder schwer zu treffenden Scheibe denkt. Gerade 
das aber ist es, wogegen wir ankämpfen müssen mit aller Macht, 
wenn wir unseren Uebungen ein wirklich taktisches Gepräge geben 
und taktischen Nutzen daraus ziehen wollen. 

Aber auch die Resultate gegen solche taktische Ziele 
werden ganz andere und für den Ernstfall gewiss weit werthvollere 
werden, als unsere bisherigen Scbieszstandserfolge. Wenn wir dann 
unsere Beobachtungen auf das Manövcrfcld übertragen, so werden 
wir auch dort noch weit richtigere Bilder erlangen, als dies jetzt 
zuweilen der Fall ist. Wenn schliesziich die Darstellung des feind- 
lichen Feuers erst wirklich als nutzbringend erprobt ist, dann be- 
willigt man uns gewiss auch für das Manöver ein Mnnitions- 
qnantum, das wenigstens für die annähernde Durchführung 
des Artilleriekampfcs ausreicht und die Batteriechefs in die 
Möglichkeit setzt, ihren Mannschaften mindestens das Schattenbild 
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eines solchen znr Anschauung zn bringen. Hält man dann, behufs 
Benrtheilung dieses Artilleriekampfes, besondere Entscheidungen 
nöthig, so kann man sich dazn ja ehensognt specieller (artilleristi- 
scher) Schiedsrichter bedienen, wie solche bereits für die takti- 
schen Leistungen der Cavallerie üblich sind. — 

Es war bis jetzt nur von der Darstellung einer fenesnden und 
demnach in Vertheidignng begriffenen Batterie als Angriffsziel die 
Bede. Weit geringere Kosten und Schwierigkeiten wird es ver- 
nrsachen, ohne darum minder wichtig für unsere Uebnngen zn sein, 
feuernde Infanterie zu versinnlichen. Es besteht ja bereits ein 
brauchbares Verfahren, um anhaltendes Gewehrfeuer nachahmen zn 
können, wir müssen davon nur eben jene ausgedehnte Anwendung 
machen, wie sie — wenigstens annähernd — dem Bilde des Ernst- 
falles entspricht. Dabei müssen freilich die Infanteriescheiben selbst 
wirkliche Mannesscheiben mit anfgeklebten Figuren werden. 
Es kann ja doch nichts nützen, wenn man den Leuten immer sagt: 
auf so und so viel Meter Entfernung kann man noch deutlich das 
Gesicht und die Rockfarhe, auf so viel den Kopf, dann das Riemen- 
zeug u. s. w., u. s. w. unterscheiden, und man zeigt ihnen dies 
Alles dann nicht einmal bei der SebieszUbung. Man sehe doch 
nur die Scheiben an, welche von der Infanterie zu ihren Gefeebts- 
schieszen n. s. w. benutzt werden, — sollten wir uns denn nicht 
ähnlicher Lehrmittel bedienen und den gleichen Nutzen daraus ziehen 
können? Ist es denn nicht auch für uns und unsere SchieszUbnngen 
nothwendig, Alles und wieder Alles aufzubieten, um den Mann so 
wenig als möglicb an die Scheibe und so viel als möglich an Das 
zn erinnern, was sie vorstellt? — 

Indess, bei all' den bisherigen Nachahmungen kann ja noch 
immer nicht von eigentlichen Schwierigkeiten, höchstens vom 
Kostenpunkte die Rede sein, dagegen treten jene sofort und in ganz 
anderem Maasze hervor, sobald es sich darum handelt, nicht nur 
eine feuernde, also sich vertheidigende Batterie oder Compagnie, 
sondern vielmehr angreifende zu versinnlichen. Allein auch in 
dieser Hinsicht scheint es keineswegs unniöglicb, wenigstens mehr 
wie bisher zu leisten. Das Auffahren einer Batterie liesze sich 
ja wohl ziemlich gut dadurch zur Anschauung bringen, dass man 
die darstellenden Ziel-Geschlt^zc auf transportable, also leicht überall 
hinzuverlegende Rollbahnen setzt, denen man soviel Neigung 
giebt, als nothwendig ist, um das Fortrollen jener aus freien 
Stücken zu sichern. Eine ähnliche Anordnung liesze sich vielleicht 
auch znr Darstellung vontickender Infanterie verwerthen. (Eine 
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Umkebrang des Systems kann die Abmarschbewegang versinnlicben.) 
Indcss, es bandelt sieb ja nicht immer und nicht blosz um beweg- 
liche Ziele, wenn man angreifende Truppen als solche darstellen 
will, — es bandelt sich oft auch nur um ein flberrascbendes 
Auftreten derselben, und das lässt sieb ja weit einfacher durch 
sogenannt» Klappscheiben oder auch dadurch andeuten, dass man 
die Ziele hinter entfernbaren Masken anbringt. Dabei ist freilich 
zu bemerken, dass hier nicht an die bisherigen Klappscheiben 
gedacht wird, die nicht allein viel zu kostspielig, sondern auch 
für den allgemeinen Truppengebranch nicht einfach genug sind. 
Man hat nur gewöhnliche Infanteriescheiben, ähnlich wie die Papp- 
fignren der Kinder, mit einem soliden Fusz klotze zu versehen 
und platt auf die Erde zu legen, — womöglich so natürlich, dass 
man sie von der feuernden Batterie aus nicht siebt; wird nun eine 
geeignet an der Scheibe befestigte Leine von einem Unterstände 
ans entsprechend angezogen, so richtet sich die Scheibe auf, wenn 
dem Fuszklotze vorher, durch ein paar kurze Pflöcke, oder einen 
kleinen Graben, genügender Gegenhalt gegeben wird. Diese, 
(gelegentlich der vorjährigen Lechfeldübungen) bereits erprobte Vor- 
richtung, lässt sich fast überall ohne grosze Vorbereitungen anbringen 
und sehr gut auch zur Darstellung eingegrabener Infanterie ver- 
wenden. Bei starkem Winde versieht man die Scheiben auf der 
Rückseite noch mit einfachen Stützen, ähnlich jenen, welche für 
Staflfeleien gebräuchlich sind. Um die Scheiben nicht zu schwer 
werden zu lassen , kann man dieselben auch in je 3 bis 4 Rotten 
zerlegen und nach und nach aufziehen. Es ist ja ohnehin vortbeil- 
hafter, die Infanteriescheiben nicht aus wagereebt laufenden, son- 
dern aus aufrecht stehenden Brettstücken zusammenzusetzen; bei 
gründlicher Durchführung des Beklebens aller Scheiben mit Figuren 
kann man wohl nur aufrecht stehende Bretter gebrauchen, cbendamit 
aber lassen sich auch die oben angedenteten Aufzugscheiben 
weit besser hcrstellcn und event in Rotten abtbeilen u. s. w. Damit 
die Zugleinen für solche Vorrichtungen nicht allzu lang werden 
müssen, würde es gewiss von Nutzen sein, wenn sich dort und da 
zur Seite der Schusslinien, enge Schachte im Boden ausgetäuft 
fänden, die mindestens einem Manne genügenden Raum bieten müssten, 
um solche Hantierungen, wie das Anspannen von Zugleinen u. s. w. 
ausführen zu können. Solche Schachte würden, wie die bei den 
Canalnetzen der Städte gebräuchlichen, mit schuss- und überfahrt- 
sicheren Eisendcckeln geschlossen werden und brauchten nur gegen 
die Zielseite zu mit vergitterten Ausgucklöchern versehen sein. 
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Sie würden die Schnsslinien weit weniger verunzieren, wie die 
gegenwärtig üblichen, groszen Unterstände und lieszen sich — so zu 
sagen — als vorgeschobene Posten dieser oder der feuernden Batterie 
— ohne Zweifel recht gut und zwar nicht blosz zum Anspanuen 
von Zugleinen, sondern auch als „eingegraben^" Beobachtungsposten 
der Fusz- Artillerie , sowie zur Handhabung von Feuerleitungen oder 
telegraphischen Meldeapparaten u. s. w. benutzen. Auszer Gebrauch 
erscheinen diese Schachtöffnungen sammt ihren eventuellen Zugängen 
vollkommen eingedeckt und würden demnach auch kein wirkliches 
Hinderniss für die Bewegung innerhalb der Schnsslinien bilden. 

Aehnlich wie die oben beschriebenen Zngscbeiben lieszen sich 
auch transportable und nmlegbare Masken aus Reisig- und 
Strauch- oder Schilfwerk herstellen, mittelst welcher feststehende 
Ziele dem Auge der feuernden Batterie eine beliebige Zeit verborgen 
gehalten würden, und hätte man allenfalls nur ein paar Masken 
ohne dahinter gesetzte Ziele anzubringen, um die tbatsächlicbe Auf- 
stellung der letzteren nicht allzufrüh zu verrathen. Derlei Masken 
wären auszerdem unentbehrlich, um die verschiedenen Schieszplatz- 
einrichtnngen, welche den Gefechtseindruck stören — wie Roll- 
bahnen u. s. w. — , dem Anblicke zu entziehen. — All’ das sind 
aber lediglich Vorschläge, die wenigstens ebenso verbcsserungs- 
wUrdig erscheinen möchten, als sie wohl verbesserungsbedürftig 
sind und die gewiss in ganz kurzer Zeit die allerpraktischsten 
Einrichtungen hervorrnfen würden, sobald man einmal die Truppe 
selbst in die Lage setzen könnte, sich in dieser Richtung ver- 
suchen und helfen zu dürfen. Man sehe doch einmal, ob sich 
der Angriff einer Compagnie oder eines Halbbataillons auf eine 
Batterie mit den angedenteten Mitteln nicht mindestens so weit 
darstellen lässt, dass den Mannschaften der letzteren dadurch ein 
ganz erträgliches Bild dieses Kampfes geboten würde. Die im 
Anfänge vielleicht über 1000 Meter von der Batterie entfernte In- 
fanterie käme jener mit Hülfe von Rollbahnen oder Zugsebeiben und 
Masken u. s. w. allmälig, aber auch sprungweise um 40<) oder 600 
Meter näher, und es liesze sich nun wohl ganz gut zeigen, ob und 
wie die Artillerie dem gefährlichen Gegner gewachsen ist, der ihr 
allzukühn entgegenzustürmen wagt, und welchen Erfolg sie von ihrem 
kaltblütigen Standbalten zuversichtlich erwarten darf. Es steht wohl 
auszer Zweifel, dass sich naclf den auf solche Weise ermittelten 
Schieszergebnissen auszerordentlich wahrscheinliche Anschauungen 
dafür begründen lieszen: ob und wie jene Batterien ihrer Ver- 
theidigungsaufgabe auch im Ernstfälle genügt haben würden. Ebenso 
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zweifellos wird aber jeder Artillerist, dem nnr einmal die glückliche 
DarchfUhrung eines solchen Scheingefechtes gelangen ist, den reichsten 
Nutzen daraus zu ziehen und für seine taktische VerTollkommnnng 
bestens zu verwerthen wissen. 

Eine willkommene Ergänzung solcher Gefechtsdarstellnngen läge 
wohl in der Benützung von Scheiben, welche sich von selbst 
umlegen, sobald sie kräftig genug getroffen werden. Es liesze 
sich das bei den einzelnen Mannesscheiben vielleicht dadurch er- 
reichen, dass man den Fuszklotz auf ihrer Vorder- statt auf der 
Rückseite anbrächte*), am Kopfende dieser aber einen sebräg nach 
abwärts gerichteten Stab befestigen würde, an welchem ein dem 
Fuszklotze entsprechendes Gegengewicht (durchlöcherter Ziegelstein 
oder Granatboden, oder dergl.) abrutschen könnte. Ein übergelegter 
Bandstreifen allenfalls hielte dieses Gewicht am eingesetzten Stab- 
Ende fest und würde hierzu mit einer gehörig spröden Kittmasse 
(Gyps?) an der Rückseite der Scheibe festgeklebt. Erfolgte ein ge- 
nügend kräftiger An- oder Durchschlag, so würde sich das Band 
an seinen Befestigungsstcllen ablösen und das Gewicht frei gehen, 
das nun gegen das abwärts gerichtete Stab-Ende abrutschen und durch 
seinen Anstosz an dem dort angebrachten Vorstecker die Scheibe 
Umwerfen müsste. Indess, auch dies ist ja nur ein Vorschlag, dem 
vorläufig noch die Erprobung fehlt, der aber einer solchen kaum 
ganz unwerth und dann vielleicht bald durch eine wirklich brauch- 
bare Anordnung ersetzt ist. — 

Wenn es denn mit den angedenteten Hülfsmitteln wohl möglich 
sein dürfte, annähernd kriegsmäszige Sebieszübnngen einzurichten, 
so bliebe doch noch immer ein ganz auszerordentlich wesentlicher 
Umstand übrig, der denselben das Gepräge des Scheibenschieszens 
immer wieder aufdrückte und kaum den Gedanken, sich auf ein wirk- 
liches Gcfecbtsfeld versetzt zu sehen, aufkommen liesze. Dieser 
Umstand ist die öde Nacktheit unserer Schieszplätze. Wenn 
die Infanterie ihr Gcfechtsschicszen, in dem sie eine so vorzügliche 
Selbstkritik ihrer Schieszstandsresultate besitzt, vornimmt, sucht sie 
sich hierzu einen passenden Terrainabschnitt ans, während sie für 
die Einübung ihres Sebützenfeuers bereits angefangen bat, die 
Schieszplätze mit Strauchwerk zu versehen. Warum wollen wir 
nicht wenigstens dem letzteren Beispiele in sinngemäszer Weise 
folgen, nachdem uns die Naehahmnftg des ersteren wohl schwerlich 


*) Der Fuszklotz wird auch für Zugscheibeu gewöhnlich besser auf der 
Vorder- statt auf der Uückseitc der Scheibe befestigt. 
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ebenso leicht gestattet werden kann. Es handelt sich für uns ja 
nicht um Darstellung von Waldgofechten, sondern lediglich dämm, 
den Schieszplätzen ein Aussehen zu geben, wie es so zu sagen jeder 
andere Streifen Erde auch hat — wenn er kein Schieszplatz ist. 
Entbehren wir ja schon heim Manöver — und zwar gewiss zum 
Nachtheile der Wahrheit unserer Gefechtsbilder — die hohen Saat- 
felder und die rücksichtslose Benützung von Culturen, — warum 
sollen wir hierfür nicht wenigstens auf dem Schieszplatze entschädigt 
werden ? Genügt doch schon ein solches Saatfeld, um einer Batterie 
aber auch jede Beobachtung aufs Aeuszerste zu erschweren, und das 
soll niemals Gegenstand der Uebung sein, oder soll lediglich heim 
Beobacbtuugsuntcrrichte mit Kanonenschlägen gezeigt werden, um 
dem Manne dann gleich wieder ein ganz anderes Bild des Ein- 
schieszens auf dem Scheibenstande beizubringen und so sein ein- 
faches Fassungsvermögen mehr als zuträglich zu belasten? — Kann 
es denn für die Beseitigung des Schicszplatz-Eindruckes unserer be- 
züglichen Ilaidefläcben ein einfacheres Mittel geben, als dieselben — 
oder wenigstens einen, für Gefechtsübungen zu bestimmenden Thcil 
davon — auzubanen und zu bepflanzen und ihnen damit den 
Anstrich eines anderen gewöhnlichen Fleckes Erde, eines „Terrain- 
Abschnittes“ zu verschatfen? Auf ein groszes Ernte- Erträgniss muss 
man dabei freilich verzichten; denn einmal gedeiht wohl nicht viel 
Besonderes auf dem ärmlichen Boden jener Gedungen, und dann 
sollen dieselben ja auch nicht landwirthschaftliche, sondern artille- 
ristische Versuchsstationen werden. Einige genügsame Päanzen- 
arten werden sich aber wohl tür unsere Zwecke dienstbar machen 
lassen. Wir brauchen ja nur hier und da ein mannshohes Feld, 
um uns von der gewohnten Eintönigkeit unserer Schusslinien und 
deren nur zu leicht bekannten Entfernungen befreien zu lernen. Nur 
dürften sich diese Felder nicht alljährlich an demselben Platze be- 
finden, sondern müssten in wechselnder Anlage bergestellt werden, 
um dem „Gefechtsterrain“ für jede Uebungsperiode ein anderes Bild 
zu geben. Ebenso würde es sich — der wechselnden Licht- und 
Farbenwirkung wegen — empfehlen, nicht immer dieselben Pflanzen, 
sondern möglichst solche mit verschiedener Schattirung und 
Blut he anznbanen und damit vielleicht weniger das Nützliche mit 
dem Angenehmen zu verbinden, als vielmehr dem Ersteren allein 
und ganz ansscblieszlich volle Rechnung zu tragen. Wenn durch 
derlei Culturen die Oberfläche des Uebnngsplatzes dort und da ein 
wenig aufgelockert wird, so schadet das gar nichts, sondern ermög- 

Jftbr^ficker f. d. Detiische Armee n. Marine. Band XXIV. 5 
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liebt es nnr, das Scharfschieszen auch anf weichem Untergnmde zu 
tlben. Indess genUgen wohl ein paar Jahre Schonung, um den 
Boden wieder hinlänglich zu festigen, den man ja für den vorliegen- 
den Zweck wahrscheinlich ohnehin nicht allzusehr anfwOhlen wird. 
(Hier muss indess erwähnt werden, dass man, zufolge höherer An- 
ordnung, bereits im vergangenen Jahre derlei Anpflanzungen — 
wenn auch noch in sehr kleinem Maaszstabe — anf dem Lechfelde 
anznlegen begonnen bat) 

Aber auch bleibende Pflanzungen von Busch- und 
Strauchwerk sollten angelegt werden, um die Blöszen der Ge- 
fechtsfelder unserer Sebieszplätze so nachhaltig und so gründlich 
als möglich zu verdecken. Hierbei mussten vor Allem die sämmt- 
lichen Unterstände durch solches Buschwerk maskirt werden, um 
nicht gerade durch ihren Anblick immer wieder aus der Illusion ge- 
rissen zu werden, dass man sich fUr einen Augenblick wo anders 
als anf der gewohnten Schusslinie befinde. Aber nicht blosz die 
Unterstände, auch alle übrigen den Gefechtseindruck störenden Ein- 
richtungen lieszen sich durch diese Büsche und Hecken sammt den 
zwischen denselben liegenden Saatfeldern, dort und da gewiss noch 
besser und zweckmässiger verbergen, als durch die schon oben be- 
sprochenen künstlichen Masken. Damit aber die bleibenden An- 
pflanzungen nicht gerade das wieder fördern, was Ja in erster Linie 
durch sie beseitigt werden soll, würde es nothwendig sein, auch ihre 
Physiognomie von Zeit zu Zeit zu verändern, und kann man das 
znm Theil schon dadurch, dass man für eine bestimmte Uebnng noch 
dort und da abgehanene Reiser in den Boden steckt — ganz 
so, wie es eben die Infanterie anf ihren Schieszplätzen auch macht. 
Dabei würde zwar unser Reisigbedarf per Regiment vielleicht ein 
bischen höher werden, als derjenige der Infanterie; dafür sind wir 
aber auch nnr drittels so viel Regimenter wie jene, und haben dazu 
noch eine weit gemeinschaftlichere Benutzung unserer Sebieszplätze 
wie sie. 

Anf einem solchen angepflanzten und nach Thnnlichkeit znm 
„Gefechtsterrain“ umgewandelten Sebieszplätze wäre es dann wohl 
nothwendig, dort und da auch bestimmte Wege einbalten zu 
müssen, und auch damit käme man der Wirklichkeit nnr näher, die 
uns auch nicht überall gestattet, die Oberfläche der Erde in voll- 
kommen entwickelter Front zu betreten; ja, so ein Aufmarsch znm 
Gefechte ans der Marschcolonne heraus, gegenüber dem markirten 
und durch die bezeichneten Cnlturen gedeckten Artillerie- oder In- 
fanterie-AngrifiTe, müsste sogar eine recht lehrreiche Uebung sein! — 
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Wenn aber nun die Ziele und auch das Terrain des Scbiesz- 
platzes so „gefecbtsmäszig“ als nnr immer mßglicb eingerichtet 
werden würden, dann wäre es wobi notbwendig, den Maaszstab der 
taktischen Kritik ancb an uns selbst anzulegen und uns zu fragen, 
ob denn yor Allem wir wirklich taktische, oder nnr mehr tech- 
nische Aufgaben bei unseren Schieszübungen zu lösen suchen? 
Oder ist es nicht eine rein technische, aber keine taktische Aufgabe, 
wenn man eine Batterie mit 24 Granaten und 12 Sbrapnels gegen 
irgend ein Ziel anffabren und dasselbe nur einfach mit der gegebenen 
Geschosszahl beschieszen lässt? Eine Schieszübung ist das aller- 
dings, aber weder ein Gefechtsbild noch eine taktische, sondern eben 
eine technische Leistung. Weit entfernt, den Werth einer solchen 
unterschätzen oder verkennen zu wollen, dass ohne die verlässigste 
technische Grundlage Oberhaupt nicht an die Lösung taktischer Auf- 
gaben gedacht werden kann, entsteht eine letztere und damit ein 
Gefecbtsbild eben doch erst dann, wenn statt dem rein tech- 
nischen Zwecke des bestmöglichen Schieszens der taktische Er- 
folg desselben in Rechnung gezogen wird. Es fällt ja auch bei 
der einfachsten Bescbiesznng des Ernstfalles Niemandem ein, die 
Aufgabe dahin zu stellen, dass auf dieses oder jenes Haus 24 Gra- 
naten verschossen werden sollen, man wird solche Aufträge vielmehr 
stets so fassen, dass der taktische Zweck, den die Bescbiesznng 
haben soll, darin zum Ausdrucke kommt. Also: „das Hans ist in 
Brand oder in Trümmer zu schieszen“, und alle Welt wird recht 
froh sein, wenn das schon mit 6 oder 8 statt mit 24 Granaten ge- 
lingt. Was soll es also heiszen, wenn man eine Batterie gar gegen 
ein feststehendes Infanterie-Ziel erst nach 24 statt schon nach 6 oder 
8 Granaten — wenn sie sich damit eingeschossen hat — zum 
Shrapnel Obergehen lässt, ein Verfahren, dessen sich der Batterie- 
chef ja niemals im Ernstfälle schuldig machen dürfte, während 
er nun noch von dem letzteren kostbaren Geschosse ein volles 
Dutzend verfeuern muss, wenn auch schon die vier ersten ganz vor- 
trefflich „angegangen“ sind und der Feind demnach unmöglich mehr 
in gleicher Verfassung sein und an derselben Stelle stehen kann, 
als wenn er gar nicht beschossen worden wäre. Müsste man das 
nicht lieber dadurch zum Ausdrucke bringen, dass man die Batterie 
gegen ein neues Ziel (oder ein anderes solches gegen die Batterie!) 
Vorgehen liesze, wenn sie das erste so glücklich zu bekämpfen 
wusste? Ein anderes Mal kann man ihr ja ebensogut den Rückzug 
im feindlichen Feuer zur Aufgabe machen, wenn sie gegen den an- 
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genommeDen Gegner nicht aufzukommen vermochte, oder in Folge 
mangelhafter Recognoscirung ungcsehickt anfgefahren ist. Denn auf 
einem angebauten nnd bepflanzten Uebnngsfelde wird die Recog- 
noscirnng schon wieder eher an Bedeutung gewinnen, während 
sie bei der jetzigen Kahlheit unserer Schusslinien doch eigentlich 
nur markirt werden kann. Würde man aber in dem Munitions- 
quantnm, das eine Batterie zur Lösung einer bestimmten, taktischen 
Aufgabe bedarf, nicht einen noch weit verlässigeren Maaszstab fUr 
ilire Leistuugcn erlangen, als uns ein solcher Jetzt in den mit einer 
gewissen Geschosszahl erreichten Rottentreflern zu Gebote steht? 
Würden wir uns nicht auch vielmehr vor Selbsttäuschungen über 
diese Leistungen sichern, oder doch dort und da ganz heilsame Er- 
fahrungen darüber machen können, wenn wir uns bei unseren kriegs- 
niäszigen Sebieszttbungen immer nur die vollkommene Durchführung 
eines Gefechtszweckes zur Aufgabe machen und uns überzeugen 
würden, mit welchen Schwierigkeiten das oft verbunden ist? Welch' 
fruchtbares und weites Feld solche SchieszUbungen der kritischen 
Besprechung bieten müssten, das bedarf wohl keiner näheren Be- 
gründung. Dabei ist ja freilich nicht gemeint, dass ein solch’ ge- 
fechtsmäsziges Sebieszen schon immer in längstens 20 Minuten vor- 
bei sein müsse; ganz im Gcgentheile. Um den Angriff auf eine 
stehende Batterie durchzufUbren, ist es vielleicht nöthig erst eine 
entferntere, dann eine zweite, näberliegende Position zu nehmen, 
ln dieser erfolgt allenfalls ein Gegenstosz feindlicher Infanterie u. s. w. 
n. 8. w. Kurzum — Gefechte wickeln sich ja auch nicht ira Hand- 
umdrehen ab, also wird auch eine gefechtsmäszige Schieszübung, 
wenn sie selbst nur Abschnitte von Gefechten darstclit, doch immerhin 
eine wenigstens nach dem Manöver- Maaszstabe zu bemessende Zeit 
beanspruchen. Es schadet ja wohl auch gar nichts, wenn auf diese 
Weise eine Batterie zwei oder drei der jetzigen kriegsmäszigen 
Uebnngen mit einem einzigen Gefechtsschieszen ableistet, sie wird 
darum nicht weniger Nutzen aus diesem, wie aus jenen ziehen. 

Bei dem ganz anszerordentlichen Unterschiede, der in taktischer 
Hinsicht zwischen einer Batterie von sechs und einer solchen von 
vier Geschützen besteht, bedarf es wohl kaum der Erwähnung, dass 
dieser Unterschied auch bei unseren Gefechtsübungen zum Ausdrucke 
gelangen sollte, und wUrrle es sich hierzu vielleicht unter Anderem 
empfehlen, die Leitung von Batterien zu vier Geschützen, also 
von nicht mehr kriegsstarken, hauptsächlich den Premier- 
lieutenants zu übertragen. Im Augenblicke ist es wohl fast nur der 
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nanptmann, der eine umfassende Ausbildung in der Feuerleitnng 
einer Batterie erhält*). Bei der auszerordentlichen Dehnung, die 
unsere Friedens-Cadres im Ernstfälle erfahren, und bei den wahr- 
scheinlichen Lücken, welche schon die ersten Gefechte darin hervor- 
bringen werden, könnte es doch nur von Nutzen sein, auch die 
Lieutenants, und selbst jene des Beurlaubtenstandes, mit Führung 
taktischer Körper bei kriegsmilszigen Schieszübungen sowohl, wie 
beim Manöver zu betrauen. Es liesze sich da vielleicht ebenso gut 
eine Stufenleiter einhalten bezw. herstellen, wie dies in anderer 
Form bei den Schieszübungen der Infanterie geschieht. Man könnte 
z. B. sagen: ein Lieutenant, welcher die und die Leistungen iui 
schulmäszigen Feuer erreicht, hat Anspruch auf die Führung von 
Friedens-Batterien bei Gefecbtsschieszen u. s. w. Es würden da- 
durch freilich manche Aenderungen in unseren bisherigen, sonst so 
wohlerprobten Schieszübnngsvorschriften noth wendig werden, allein 
ganz ohne Vortheil dürften solche wohl kaum erscheinen, und 
dies ganz gewiss dann nicht, wenn sie den Unterschied zwischen 
Schul- und kriegsmäszigem Feuer mit gröszerem Nachdrucke zur 
Geltung, bezw. letzteres noch zu einer höheren, taktischen Voll- 
kommenheit brächten, als dies zur Zeit der Fall ist. Es kann ja 
für die Dauer doch unmöglich genügen, alljährlich ein- und dasselbe 
Programm bei den Schieszübungen durchzufeuernj ein stetiger Fort- 
schritt ist gewiss auch hierin statthaft und liesze sich durch ge- 
eigneten Ausbau des oben berührten Verfahrens, wodurch dem ge- 
übteren Führer immer wieder schwierigere Aufgaben gestellt werden 
könnten, als sie von dem noch ungeübten verlangt werden, ohne 
Zweifel mit vortheilhaftem Erfolge durchführen. Ob daneben be- 
sondere Lehr-Abtheilungen für Chargen und Richtmeister noth- 
wendig würden — das müsste sich ja bald genug von selbst er- 
weisen. — 

Es kann nicht befremden, dass sich die vorstehenden Betrachtun- 
gen beinahe ansschlieszlich mit den Schieszübungen der Feld- Ar- 
tillerie beschäftigten. Es sollte darin ja hauptsächlich vom ge- 
fechtsmäszigen Schieszen gesprochen werden, und es lassen sich die 
dahin einschlägigen Verhältnisse wohl am einfachsten an den Bei- 
spielen erörtern, welche die Feld-Artillerie bietet. Die sinngemäsze 

*) Wogegen bei der Fusz-Artillerie, trotz ihres mannigfaltigen Materials, 
schon jeder Avancirte zur selbstständigen Durchführung des Correcturverfahreus 
und zwar sowohl für directe wie für indirccte Richtmethode ausgcbildet wird 
und ältere Unteroffiziere sogar zur Feuerleitung ganzer Batterien befähigt 
sein müssen. 
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Anwendung der dabei gewonnenen Folgerungen auf die Verhältnisse 
der Fusz-Artillerie und auch auf die todten Ziele derselben 
ergiebt sich von selbst. Indess wird aueh sie ihr verderbenbringen- 
des Feuer in erster Linie immer znr Vernichtung der lebendigen 
Kräfte des Feindes zu verwerthen suchen, und nur wo diese ihr 
unerreichbar werden, sich mit dem minder kostbaren, todten Ma- 
teriale beschäftigen. 

Ein Grundzog des Deutschen Befestigungssystemes ist es ja, 
die active Vertheidigung zu begünstigen, — wenn sich’s erst einmal 
nm den Sturm auf den Hauptwall handelt, dann ist cs wohl einer- 
lei, ob dieser nach Vauban oder nach Montalembert tracirt ist. 

Das aber wollen wir immer hoffen, dass es uns in der Deutschen 
Fusz-Artillerie niemals und zn keiner Zeit an Führern mangele, die 
die taktische Verwendung und das Schiachtfeuer einer Feld-Batterie 
nicht ebenso zuverlässig zu leiten wüssten, wie den artilleristischen 
Angriff oder die Vertheidigung 'einer Front ; denn auch in Trancheen 
und hinter Wällen wollen wir Eines so sicher bleiben, wie der Reit- 
kanonier auf dem Pferde — Feldsoldaten! 


IV. 

Die Besetzung und die Einkominensyerhältnisse 
der Bezirkscommandeurstellen im Deutschen 
Reichsheere. 

Die Frage über die Besetzung der Bezirkscommandeurstellen 
mit activen OfiBzieren, wenigstens zum Theil, beschäftigt jetzt die 
Mitglieder des Reichstages und, da die Verhandlungen desselben 
öffentlicb sind, auch das gesammte Deutsche Volk.*) In früheren 
Zeiten, wo diese Verhältnisse einzig und allein vom Throne geordnet 
wurden, war dort der einzige Ort, wo die Entscheidung lag, das hat 
sich durch das Recht der Geldbewilligung, welches beim Reichstage 
für das Heer liegt, geändert. Sei es deshalb gestattet, öffentlich 
über diese Frage zu sprechen. — 

*) Dieser Aufsatz ist bereits im Frühjahre 1S7Ö eutstandeii, durfte aber 
zur Zeit uoch voUe Bedeutung haben. Die Red. 


der BezirkscomimmdeurgtelleD im Deutscbea Reichsheere. 71 

Um diese Frage gründlich za erörtern, ist es nötbig, zuvörderst 
zu recapituliren, wie die „Bezirkscommando’s“ entstanden sind, mit 
welcher Kategorie von Offizieren sie besetzt sind, und welche Vor- 
und Nacbtheile diese Besetzung für die Armee und für den 
Dienst hat. — 

Bia zum Jahre 1859 hiesz der Wirkungskreis, der jetzt unter 
Bezirkscommando verstanden wird, Landwehr-Bataillons-Commando ; 
die Tbätigkeit der Letzteren war nur insofern eine andere, als 
die Bataillonscommandeure der Landwehr auch die Uebungen der 
Landwehr - Infanterie des ersten Aufgebotes leiteten. Für den Fall 
der Mobilmachung rückten diese Commandeure, welche alle active 
Stabsoffiziere waren, mit dem formirten Landwehr-Bataillone ersten 
Aufgebotes aus, und traten an ihre Stelle, um die Geschäfte in der 
Heimath, im Bezirke zu besorgen, die sogenannten stellvertreten- 
den Stäbe. Dieselben wurden mit inactiveu Offizieren besetzt, die 
den Verhältnissen ganz fremd waren, und welche für ihre Dienst- 
leistung, die ihnen nicht als Dienstzeit berechnet wurde und in Folge 
dessen auch keine Pensionserhöbung zuliesz, falls sie wirkliche Stabs- 
offiziere im Dienste gewesen waren, das Gehalt der Stabsoffiziere, 
falls sie nur ebarakterisirte Majore oder Uauptleute waren, das 
Uanptmannsgehalt und 3Ü0 Thaler Functionszulage erhielten. — 

Bei der Reorganisation des Preuszischen Heeres im Herbste des 
Jahres 1859 wurden die Stamm-Bataillone bis auf wenige Ausnahmen 
io den Stabsquartieren der Landwebr-Bataillons-Commando’s formirt, 
und im Winter versahen die Commandeure die Geschäfte des Land- 
wehr- und des Stamm-Bataillons. Befand sich das Stamm- Bataillon 
nicht im Landwehr-Bataillons-Stabsquartiere, so wurde für letzteres 
ein stellvertretender Commandeur ernannt. Mit der definitiven For- 
mation der neuen Regimenter trat diese Stellvertretung bei allen 
Bataillons-Commando’s ein. Da die Armee damals alle activen Offi- 
ziere zur Verwendung im stehenden Heere nötbig hatte, so wurden 
für diese Stellvertretung nur inactive Offiziere herangezogen. Der 
Mangel an Geldmitteln gestattete dem Kriegsministcrinm nicht, diesen 
Offizieren, die genau die Functionen der stellvertretenden Comman- 
denre hatten, das Gehalt zu geben, welches im Mobilmachungsplane 
für die stellvertretenden Commandeure vorgesehen war. — Es wurde 
ihnen vielmehr neben ihrer Pension nur eine Zulage von 20 Tbalem 
pro Monat und der ortsübliche Servis bewilligt. — In Folge dessen 
war das Einkommen dieser Offiziere, die alle denselben Dienst und 
dieselbe Repräsentation hatten, ein sehr verschiedenes, denn es fan- 
den sich unter denselben: 
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cbarakterisirte Majore 
und Hanptleate mit 


1240 = (1000 X 24U), 
990 = (750 X 240). 
1170 = ',930 X 240), 
985 = (745 X 240), 
800 = (560 X 240). 


Stabsoffiziere (cbarakteri- f l250Tblrn. Pension naeh 40jähr. Dienstzeit, 
sirte Obersten, Oberst- 1 1000 „ n n SOjäbr. „ 
lientenants n. Majore) mit ( 750 „ « n 20Jäbr. „ 

930 „ n „ 40jäbr. 

745 „ „ „ SOjäbr. 

. 560 „ „ „ 20jäbr. 

Als pensionsberecbtigt wnrde diese Dienstleistung damals 
nicht angesehen. — Gegen die Bestimmung des Mobilmachungs- 
Etats blieb also die Einnahme sehr bedeutend zurück und stellte sich 
folgendermaaszen, Servis nicht mitgerechnet; 

Statt 1800 Thaler = | 14tX) = (1250 X 240), 

pro Jahr — ^ 

Stabsoffiziergehalt = 1 

Statt 1500 Thaler = | 

(1200 Thlr. Hauptmannsgebalt | 

undSOOThlr. Fnnctionsznlage) ( 

Seit dem 8. März 1866 wnrde diesen Offizieren die Dienst- 
zeit als „pensionsfähige“ berechnet, mit rückwirken- 
der Kraft in Bezug auf die Dienstleistung in dieser 
Stellung; sie bekamen den Titel Bczirkscommandenre und 
legten die Abzeichen der activen Offiziere und die Uni- 
form ihres Bezirkscommando’s an. Nun gelangten sie zu 
einer Pensionserbbhnng, falls sic durch diesen Dienst ein höheres 
Decennium an Dienstjabren erreichten, da bis zum Jahre 1871 ja 
die Pension sich von zwanzigjähriger Dienstzeit ab nur von zehn zu 
zehn Jahren erhöhte; ein Stabsoffizier mit 38 Dienstjahren und 1000 
Thaler Pension erreichte also nach zweijährigem Innehaben einer 
Bezirkscommandeurstelle die Pension von 1250 Thalem, ein cha- 
rakterisirter Major mit 28jähriger Dienstzeit und 560 Thaler Pension 
unter gleichem Verhältnisse 745 Thaler, die Pension der Hanptleute 
1. Classe bei 30jäbriger Dienstzeit. Majorspatente und somit 
ein Anrecht auf die Stabsoffizierspension sind unseres Wissens in 
dieser Stellung nicht erworben worden. 

In der ersten Hälfte der sechziger Jahre hatten sich die Avance- 
mentsverhältnisse in der Armee so gestaltet, dass die Stabsoffiziere 
zum Rcgimentscommandcur heranrücktcn bei ungefähr 37jähriger 
Dienstzeit, Hanptleute zum Major bei 28- bis SOjäliriger Dienstzeit. 
Es fanden sich viele nicht avancirte und pensionirte Offiziere dieser 
Kategorien, welche nm ein Bezirkscommando baten, damit sie Be- 
schäftigung hätten und ihre Einnahme, die ja unzureichend war, um 
eine Familie zu ernähren, erhöhen und sich nach 1866 eine erhöhte 
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Pension erdienen könnten. Diesen Offizieren wurde rielfaeh auch 
die Leitung der Uebungen der Landwehr-Infanterie des ersten Auf- 
gebotes übertragen; sie erfüllten damit ganz den Wirkungskreis der 
früheren Landwehr - Bataillonscommandeure. Diese waren, bis auf 
wenige Ausnahmen in den dreisziger Jahren, wo ab und zu Ca- 
valleristen zu dieser Stellung gelangten, seit dem Befreiungskriege 
Stabsoffiziere der Infanterie, die entweder als Bataillonscommandeure 
in dieselbe zurticktraten oder ihrer Anciennität nach zu der Stellung 
als Commandeur eines Infanterie-Regimentes arancirten, oder wenn 
nicht vorher, so doch wenn sie übergangen wurden, ihren Abschied 
nahmen. 

Seit dem Jahre 18GÖ werden für die Stellung der stellvertreten- 
den Landwehr- Bataillonscommandeure Offiziere aller Waffen 
verwendet, Cavalleristen, Artilleristen und Ingenieure neben den In- 
fanteristen. Seit dem 1. Januar 1868 ist die Dienstzulage 
von 20 auf 30 Thaler und bei den Reserve-Bezirkscommando’s auf 
40 Thaler erhöht, auch sind mehrere Stellen (in Berlin, Cöln und 
Breslau) mit Regimentscommandeurrang und höherer Zu- 
lage bedacht. Seit 18 71 erhöht sich die Pension von Jahr zu 
Jahr mit der Maaszgabe, dass für die vor 1871 pensionirten Offi- 
ziere, so wie sie 30-, 40- oder 50jährige Dienstzeit erreichten, die 
volle Pension für diese Dienstzeit, wie oben bereits ausgefUhrt ist, 
gewonnen wird.*) Es hatte z. B. ein Stabsoffizier mit 36 Dienst- 
jahren seinen Abschied genommen und zwei Jahre vor 1871 ein Be- 
zirkscommando erhalten und naeh 1871 noch weiter gedient, so er- 
hielt er zuvörderst die Pension für 30jährigeu Dienst mit 1000 Thaler 
und für jedes vollendete Dieustjahr nach Erlass des neuen Pensions- 
Reglements vom 27. Juni 1871 eine Jahresquote von und bei Er- 
reichung der 40jäbrigcn Dienstzeit die Pension für diese Dienstzeit, 
1250 Thaler; nach jedem demnächst znrückgelegten Dienstjahre 
gewann er eine jährliche Pensionsquote von Vao seiner nach dem 
alten Pensions-Reglement berechneten Pension. (’/,o=25 Thaler.) 
Für die charakterisirten Majore lagen gleiche Verhältnisse vor, nur 
dass sie die 30- bezüglich 40jährige Hauptmannspension, 745 resp. 
930 Thaler, erlangten, und dass Mie jährliche Steigerung sich 
auch nur nach dem alten Satze der Hauptmannspension erhöhte. 
(Vao = 18 Thaler.) 

Nach dem 1. Januar 1873 verabschiedete Offiziere erhalten 


*) Aus Anlage I ist der Unterschied zwischen den Pensioussatzen der 
Reglements von 1S25 und ISTl zu ersehen. 
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die, seit jener Zeit in ("olge des als Einkommen mitbereebneten 
Wohnungsgeldzuschusses, neu und böber und nach der 
Zabl der Dienstjabre berechnete Pension nnd die demgemäsz 
böbere jährlicbe Pensionsqnote nach jedem neu vollendeten Dienst- 
jahre, wenn dieselben mit einem Bezirkscommando betraut sind. 
(Für Stabsoffiziere V«o = 27Vs Thaler, für Hanptlente resp. cha- 
rakterisirte Majore '/so = 21 Thaler.) 

Seit dem 1. Januar 1873 erhalten sämmtliche Bezirks- 
comroandeure den Wohnungsgeldzuschuss; der Bezug des- 
selben hat aber keinen Einfl uss auf die Pension der vor die- 
sem Zeitpunkte pensionirten und früher oder später als Bezirks- 
commandeure angestellten Offiziere. 

Das Einkommen der Bezirkscommandeure ist also ein ganz 
verschiedenes, je nachdem dieselben Dienstjahre haben, wirk- 
liche oder charakterisirte Stabsoffiziere sind und vor oder nach dem 
27. Jnni 1871 resp. dem 1. Januar 1873 in Inactivität getreten 
sind; auch erdienen dieselben sich jährlich eine ganz verschiedene 
Pensionserhöhung. 

Diese Verhältnisse sind deshalb hier so eingehend erörtert wor- 
den, um daran einige Wünsche zu knüpfen. Ehe dieselben ans- 
gesproeben werden, sei jedoch die Frage erörtert: ob die jetzt be- 
stehende Einrichtung der Bezirkscommandeure eine gute sei. Diese 
Frage muss unbedingt bejaht werden nnd zwar aus folgenden 
Gründen: 

1) Sie gewährt einer Menge von Offizieren, die langjährige treue 
Dienste geleistet haben, nicht zum Kegimcntscommandeur befähigt 
erachtet werden, oder sonst für den praktischen Dienst durch In- 
validität nnd andere Gründe nicht mehr geeignet sind, Gelegenheit, 
dem Staate noch zu dienen und sich ein erhöhtes Einkommen zu er- 
werben, um ihre Familien erhalten zu können, was bei den jetzigen 
Geldverbältnissen mit der einfachen Pension fast unmöglich ist. 
Männer in vorgerücktem Alter dürften kaum in der Lage sein, sich 
in anderen Branchen einzuarbeiten ; es giebt auch für ältere Offiziere 
bis auf die beschränkte Zabl der Postämter wenige angemessene 
Stellungen, da durch Standesvücksichten der gröszte Theil der er- 
werbsfähigen Beschäftigungen ausgeschlossen ist. 

2) Es ist durchaus nothwendig, dass die Bezirkscommandeure 
längere Zeit in ihrer Stellung bleiben; der ganze Wirkungskreis, be- 
sonders aber das Classificationsgescbäft, die Entscheidung über die 
Reclamationen , erfordern dringend genaue Pcrsonalkenntnisse, die 
nur durch mehrjährigen Dienst in dieser Stellung gewonnen werden 
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können. Die Bezirkscommandeure dürfen unseres Erachtens deshalb 
nicht mit ins Feld rücken ; gerade bei der Mobilmachung und während 
des Krieges ist es wichtig, die militairische Bevölkerung kennende 
Commandenre im Bezirke zu haben. Der Bezirkscommandeur 
muss dem kriegerischen Ehrgeize entsagt haben. 

Unter Berücksichtigung aller dieser Verhältnisse seien nunmehr 
nachstehende Wünsche ausgesprochen: 

1) Die Bezirkscommandeure, die jetzt bereits die Abzeichen der 
activen Offiziere tragen, werden wirklich etatsmäszig besoldete active 
Offiziere, bilden aber ein Corps neben der Armee, analog dem Offi* 
ziercorps der Gensdarmerie. Ein Zurücktreten in die Armee findet 
der Kegel nach nicht statt. 

2 ) Sämmtlichc Bezirkscommandeure erhalten so wie ehemals die 
Landwehr -Bataillonscommandenre das Gehalt der Stabsoffiziere. — 
Gleicbmäsziger Dienst und gleichmäszige Kepräsentation erfordern 
gleichmäsziges, der Stellung und dem Range angemessenes Ein- 
kommen und gleichmäsziges Erdienen von Pensionsansprüchen. 

3) Die mit Bezirkscommando’s betrauten cbarakterisirten Majore 
erhalten Patente ihrer Charge, falls sie in der Armee ihrer Ancienni- 
tät nach zu dieser Charge heran sind. Wer eine Stabsoffiziersstellung 
dauernd zur Zufriedenheit ausfttllt, dem muss auch der Rang der- 
selben voll und ganz bewilligt werden. 

4) Die Bezirkscommandeure avanciren gleichmäszig mit der 
Armee; es werden also in dieser Stellung Oberstlieutenantspatente 
erworben und der Charakter als Oberst, ganz so wie bei der Gens- 
darmerie, — Beides verursacht keine Kosten. Bezirkscommandeure, 
welche den Rang von Regimentscommandenren haben, erhalten das 
Gehalt letzterer und auch Obersten-Patcnte. — 

Die Gebaltsfrage muss vom Reichstage geordnet werden. Die 
Mehrausgabe ist eine geringe, da nur die Differenz zwischen Gehalt 
und „Pension nebst Zulage“ zugeschossen zu werden braucht. Alle 
anderen Emolumente, als Servis- und Wobnungsgeldzuschuss etc., 
stehen bereits auf dem Etat. Die Deutsche Armee hat nngefähr 
250 Bezirkscommando’s. Rechnet man die Differenz im Durchschnitte 
zu 400 Thalern, so würde eine Mehrausgabe von 100,000 Thalem 
erforderlich sein, d. b. allerböcbstens und augenblicklich, da jetzt 
noch eine sehr groszc Anzahl von Stabsoffizieren mit dem alten 
Peusionssatze und gegen 50 charaktcrisirte Majore mit 8Ü0 bis 900 
Thaler Pension diese Stellen inne haben. Für Letztere ist die Er- 
höhung besonders grosz. ln einigen wenigen Jahren, wenn diese 
Offiziere ausgesebieden sind, wird die Differenz kaum die Hälfte, 
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vielleicht nnr ein Drittel der oben angenihrtea Samme, ungefähr 
30,000 Tbnler, betragen. Für Stabsoffiziere, welche nach dem neuen 
Pensions-Reglement und nach dem 1. Januar 1873 pensionirt sind, 
ist die Differenz nicht sehr bedeutend. So bezieht z. B. ein Stabs- 
offizier, der noch nicht den Rang eines Regimentscommandenrs hat 
und den Abschied nimmt, nach Sljähriger cffectiver Dienstzeit und drei 
Kriegsjahren 1197 Vs Thalcr Pension. Erhält derselbe ein Bezirks- 
commando, so bekommt er also 1197 Vs Thaler Pension und 360 
Thaler Zulage, in Summa 1557 Vs Thaler. Es ist also gegen 1800 
Thaler nur eine Differenz von 242Vs Thalern. die sich mit Jedem 
Jalire um die Pensionsquote ‘/so = 27 Vs Thaler abmindert und bei 
43Jähriger Dienstzeit (Pension 1442Vs Thaler) ganz verschwindet. 
Dient dieser Stabsoffizier daun als Bezirkscominandeur noch weiter, 
so bezieht er bei dem jetzigen Modus mehr Einkommen, wie ein 
Stabsoffizier des stehenden Heeres. Bei den vor 1873 pensionirten 
Stabsoffizieren wttrde dieser Fall erst bei 49jähriger Gesammtdienst- 
zeit eintreten. 

Bei einer Neuaufstellung des Etats für die Bezirkscommandeure 
würde sich scheinbar eine sehr grosze Summe ergeben, es ist aber 
eben nur scheinbar. Der Staat muss diese Offiziere besolden, es 
kommt nnr auf den Etat an, aus welchem das Einkommen llieszt. 
Um so viel, wie der Pensionsfonds erleichtert wird, wird der Ge- 
haltsfonds vergröszert. In dieser Regelung liegt die augenblickliche 
Schwierigkeit — welche zu überwinden ist; — schlieszlicb bleibt es 
immer fast dieselbe Summe, welche gezahlt werden muss, und ist 
es der Staat, welcher dieselbe zahlt, unter welchem Titel ist ziem- 
lich irrelevant. — 

Die Stabsoffiziere gelangen jetzt im Allgemeinen im thatkräfti- 
gen Alter von 47 bis 48 Jahren, wenn nicht in Folge extraordinairen 
Avancements in jüngeren Jahren, zur Stellung als Regimentscom- 
mandeur. Werden dieselben zu dieser Charge nicht befördert, so 
sind sie genöthigt, ihren Abschied zu nehmen und zwar mit 1100 
bis 1200 Thaler Pension, je nachdem sie Dienst- und Kriegsjahre 
haben. Von diesem geringen Einkommen sollen sie mit der Familie 
standesgemäsz leben und für die Erziehung der Kinder sorgen. 
Dies ist für unvermögende Leute fast ganz unmöglich. Für diese 
Kategorie von Offizieren ist daher von Seiten des Staates gewiss 
ganz besonders zu sorgen. Im Allgemeinen geschieht dies ja auch 
nach Möglichkeit, doch dürfte es sich wohl erreichen lassen, dass in 
der Regel jedem Stabsoffiziere, der vorwurfsfrei gedient hat und 
nicht Regimentscommandeur wird, eine Gensdarmerie-Brigade oder 
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ein Bezirkscommando verliehen werde, ohne dass er darnm bitten 
muss. Wird er einfoeb in eine solche Stelle versetzt, dann füllt 
er seinen Posten aus, wenn auch mit geknickten Hoffnungen, nutzt 
dem Lande nnd tlillt mit seiner Familie nicht der Noth anheim. 
Nur auf diese Weise bietet die Militaircarriöre Stabsoftizieren nach 
jahrelanger treuer Pflichterfüllung die Möglichkeit, eine Familie zu 
gründen, zu erhalten und für die standesgemäsze Erziehung der 
Kinder und Installirung derselben in einem standesgemUszen Berufe 
sorgen zu können. Wenn aber bei 48 Lebensjahren oder gar früher 
das Einkommen plötzlich auf die Hälfte reducirt wird, ist das nicht 
möglich. — 

Man vergleicht die Militaircarriere oft mit den verschiedenen 
Civilcarri6rcn. In letzteren bestehen aber ganz andere Grundsätze. 
Der Gerichtsrath z. B. dient ruhig weiter, wenn ein im Dienst- 
alter 10 Jahre jüngerer Richter sein Vorgesetzter Kreisgerichts- 
director wird; er bleibt in seiner Stellung bis in ein hohes Lebens- 
alter und rückt nach der Anciennität im Appellationsgerichtsbezirke 
in das höchste Gehalt seiner Charge. Ebenso wird es der Appcl- 
latiousgericbtsrath machen, wenn ein jüngerer Beamter sein V'orgesetzter 
wird. Diese Herren dienen oft bis zum 70. Lebensjahre; Niemand 
drängt auf ihren Abschied, sie bleiben in gewohnten Verhältnissen. 
V'ersetzungen, die meist mit Kosten verknüpft sind, sind die richter- 
lichen Beamten nur mit ihrem Wunsche unterworfen oder bei Be- 
lürdernng in einträglichere nnd höhere Stellungen. — In der Rc- 
giernngscarrifere sind ähnliche Verhältnisse obwaltend. Bei wie vielen 
Regierungs- und Landrätben schneidet die Carri^re mit diesen Chargen 
ab, in denen sie unbeirrt unter jüngeren Präsidenten und Ober- 
regiernngsräthen ihrem Wirkungskreise bis zu sehr vorgerücktem 
Alter vorstehen. Im Forstfache, in der Steuerverwaltung, bei der 
Geistlichkeit, im Lehrfache, in der Communal Verwaltung, bei der 
Polizei, überall begegnen wir ähnlichen Verhältnissen, ln der Armee 
ist es ganz anders. Wer znr höheren Charge übergangen ist, oder 
wer einen Wink bekommt, dass er zur höheren Charge nicht ge- 
langen wird, reicht in der Regel seinen Abschied ein, nachdem er 
sich sein Invalidenattest meist mit recht schwerem Herzen besorgt 
hat, oder — er wird zur Disposition gestellt. — Dieser ganz ver- 
schiedenen Verhältnisse wegen muss cs recht sehr beklagt werden, 
dass 1871 der woblerwägte Vorschlag der Regicrnng, die Offiziere 
mit Veo ihres Einkommens zu pensioniren, nicht Gesetzeskraft er- 
langt hat. 

Mit 60 Lebensjahren, oder genauer ansgcdrUckt, nachdem das 
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60. Lebensjahr Überschritten und ein Dienstjahr vor vollendetem 61. 
Lebensjahre vollendet ist, dürfte alsdann der späteste Zeitpunkt ge- 
kommen sein, mit welchem der Bezirkscommandeur in den Ruhe- 
stand tritt. Es ist dies der Zeitpunkt, an welchem er kein Invaliden- 
attest einznreicben mehr benöthigt ist (cfr. § 28 des Pensionsgesetzes 
von 1871). — Wird die Verabschiedung im 61. Lehensjahre regel- 
recht dnrchgefUhrt , dann werden jährlich naturgeroäsz Stellen frei 
werden, um ältere Stabsoffiziere ans der Front nnterzubringen. Die 
alten, dann verabschiedeten Offiziere haben in der Zeit, in welcher 
sie Bezirkscommandeure waren, Mittel gehabt, für die Erhaltung ihrer 
Familien und fUr die Erziehung der Kinder zu sorgen. Sie haben 
sich gleichzeitig eine so hohe Pension verdient, dass sie ihren Lebens- 
abend sorgenfrei beschlieszen können. — 

Offiziere aus der Armee zu Bezirkcommandeuren zu ernennen, 
damit die Armee Generale bat, die das Ersatz-Geschäft kennen, halten 
wir fUr nnnöthig. Offiziere, die den Generalsrang erhalten, besitzen 
eine solche Intelligenz, dass sie sich mit Leichtigkeit in die Ersatz- 
Geschäfte etc. hineinarbeiten; ttberdem ist die Zeit, in welcher ein 
Stabsoffizier bis zur Stellung des Regimentscommandeurs gelangt, jetzt 
zu kurz, die Anforderungen sind so vielseitig, und die Entwickelung 
unserer Gefechtsweise erfordert eine fortwährende Uebung und prak- 
tische Tbätigkeit, so dass es nicht wünschenswerth sein kann, den 
Frontdienst Jahre lang zu unterbrechen. 

Es erscheint aber nicht allein wünschenswerth, sondern ge- 
boten, dass diejenigen zur Disposition stehenden Offiziere, welche 
designirt sind, Feldtmppen im Kriege zu fhhren, zu den HerbstUbun- 
gen, analog dem früheren Verwenden der Bataillonscommandenre 
der Landwehr, znr Dienstleistung bei ihrer Truppengattung beran- 
gezogen und zu diesem Zwecke Mittel vom Reichstage gefordert 
werden. Diese Offiziere müssten dann die Uebnngen ihrer Trnppen- 
theile im Frieden bei Einziebnng derselben leiten, damit einmal ein 
gegenseitiges Kennenlemen von Führer und Truppe stattfindet und 
damit auch benrtheilt werden kann, ob erstere sich die Fähigkeit 
erhalten haben, die Truppe zu führen. — 

R V. B. 
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V. 

Die Operationen der Potomac-Armee unter 
General Grant im Amerikanischen Secessions- 
kriege 1864 und 1865.*) 

Dargestellt 

von 

1. V. WedeU, 

LieoUnant im 1. Scblraiscben Orenadier • Regiment Kr. 10. 

I. 

Grant’s Offensive vom Rapid -Ann River bis znm James River. 

Der Amerikanische Secessionskrieg ist in dem ersten Jahrzehnt 
nach seiner Beendigung im Allgemeinen noch wenig znm Gegen- 
stände eingehenden Stadiums gemacht worden, einmal wohl des- 
wegen, weil zur Zeit seiner Beendigung in Europa sich politische 
und kriegerische Verhältnisse entwickelten, welche die ganze Thätig- 
keit nnd Aufmerksamkeit in Anspruch nahmen, andererseits aber 
auch gewiss deshalb, weil er in seiner ganzen Wesenheit so dnreh- 
aus verschieden von unserer Art Kriege zn führen ist. Alle Factoren, 
aus denen sich der Kriegserfolg zusammensetzt, waren dort so eigen- 
tbOmlicher Natur, dass sie uns fremdartig anmnthen. Und doch, 
wenn man das jahrelange Ringen durch seine einzelnen Phasen 
verfolgt, wenn man in diesem Gewirre von politischen Verwickelun- 
gen nnd kriegerbeben Handlungen, die auf dem weiten Kriegsschau- 
plätze, einem Quadrate von 220 Deutschen Meilen Seitenlänge, in 
den ersten Jahren des Krieges meist gar keinen inneren Zu- 
sammenhang batten, einen Ueberblick zu gewinnen sucht, so staunt 
man über die riesenhaften Anstrengungen, die von beiden Seiten ge- 
macht wurden, und über die Groszartigkeit der in diesen Kämpfen 
zur Anwendung gebrachten Mittel. 

Jedenfalls am lehrreichsten nnd interessantesten sind die Er- 
eignisse der Jahre 1864 nnd 1865, in denen auf beiden Seiten ein- 
heitliche, sachverständige Leitung und zum Theil auch Truppen 


*) Nach dem Report of Lieutenant • General U. S. Grant, of the Armies 
of the United States 1864 — 1865; New -York 1865. 
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tbätig, bei denen die jahrelange Kriegsgewohnbeit den Mangel der 
Ansbildung einigermaaszen ersetzt 

Von den vielen hervorragenden Ereignissen jener Kriegsperiode 
sollen in 4cn nachstehenden Zeilen die Operationen der Potomac- 
Armee unter General Grant in den Jahren 1864 nnd 1865 unter 
Benutzung seines veröffentlichten Rapportes, sowie anderer vor- 
handenen Quellen einer eingehenden Betrachtung unterzogen nnd 
namentlich der in den betreffenden Kämpfen so häutig stattfindenden 
Anwendung von Feldbefestigungen besondere Aufmerksamkeit zn- 
gewendet werden.*) — 

Der Kriegsschauplatz, auf dem sich die flinQährigen Kämpfe 
abspielen, verlangt in seiner Eigenart eine kurze Betrachtung. Der 
moderne Culturznstand hat sich bei uns im Laufe der Jahrhunderte 
in allmäligcm Fortschreiten heransgebildet, nicht so in Amerika. 
Die Enropäischen Ansiedelungen der ersten Zeit bildeten die Aus- 
gangspunkte einer mithertlbergebrachten hohen Cnltur; solche Cultur- 
centren haben sich Uber das ganze Land zerstreut und einzelne Land- 
striche dem Urzustände der Wildniss entrissen. Die Technik und 
Industrie der Neuzeit hat jene Cnltur-Oasen, die bevölkerteren Theile 
des Landes, mit Commnuicationen und Schienenwegen unter einander 
verbunden. Diese dnrchschneiden zugleich weite, von menschlicher 
Hand unhertlhrte Districte, Prärien, wilde Waldgegenden. Die Kriegs- 
Operationen mnssten sich selbstverständlich fest an die Communi- 
cationen halten und stets dafür Sorge tragen, dass der Feind die- 
selben nicht zerstöre nnd damit die Existenz der nur auf Magazin- 


*) AIb Qaellen wurden benutzt ; 

1) H. Blankenburg, die inneren Kämpfe der Nordamerikanischen Union. 

2) Sander (Mangold), Geschichte des Bürgerkrieges von Nordamerika. 

3) Scheibert, sieben Monate in den Rebellenstaatcn. 

4) Scheibert, der Bürgerkrieg iu den Nordamerikanischen Staaten. 

5) B^gis de Trohriand, Ex-Major Gdneral au service voloutaire des Etats- 
Unis d’Amerique, Quatre ans de campagnes ä l'arm^ du Potomac. 

6) Fletcbcr, Lieut. -Colonel, History of the American war. 

7) J. W. Draper, Ilistory of the American civil war. 

8) William Swinton, Campaigns of the Army of tlie Potomac. 

9) J. F. Headley, Orant and Sherman, their campaigns and generals. 
tO) U. S. Grant, Lieutenant-General, Report of the Armies 

of the United States 1864 — 1865, New-York 1 865. 

11) Diu gesammelten Reports der Generale über die einzelnen Schlachten 
und Gefechte. 

12) Karten und Pläne, gezeichnet vom Corps of Topographical Engineers, — 
Army of the Potomac 
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Verpflegung angewiesenen Armee in Frage stelle. Die dicht hinter . 
den Armeen angelegten groszen Magazine za sichern resp. zu zer- 
stören, war daher meistentheils das Ziel der beiderseitigen ßestrebun- 
gen, die natürlich den Besitz der gegnerischen Hauptstadt als Gipfel- 
punkt batten. 

So hat auch der in Rede stehende Feldzug Grant’s Richmond, 
den Regierungssitz der Conföderation, zum Operationsziele. Alle 
Kämpfe der Potomac-Armee spielen sich im Osten von Virginien, 
dem nördlichsten der confoderirten Staaten, ab. 

Virginien, welches im Norden an den Potomac River grenzt, an 
dessen linkem Ufer im Districte Columbia die Hauptstadt der Nord- 
staaten, Washington, liegt, ist durch das Alleghany-Gebirgc in einen 
östlichen und westlichen Theil getrennt. 

Fast parallel mit dem Alleghany-Gebirge, nur durch das frucht- 
bare Thal des Shenandoah River geschieden, laufen die Blauen Berge 
(Blue Ridge), die sich bis zur ungefähren Höhe von 1200 bis 2000 
Fusz erheben. Von diesen nach Osten zu senkt sich das Land und 
fällt in welliger- Hügelfonnation bis in eine Niederung , die sich in 
einer Breite von ungefähr 12 bis 14 Deutschen Meilen längs der mit 
vielen tiefeingeschnittenen Buchten versehenen Küste hinziebt. Dieser 
Küstenstrich hat sandigen, wenig ertragsfähigen Boden und ist darum 
bei weitem nicht in dem Umfange angebaut, als das Hügelland, 
das — namentlich in den Flusstbälern, wo viel Tabak gepflanzt 
wird — sehr fruchtbar ist. Ausgedehnte dichte Fichten- Waldungen 
und umfangreiche Sümpfe erschweren in der Niederung häuflg die 
Uebersiebt und Gangbarkeit. 

Von den Blauen Bergen herab flieszen eine grosze Menge 
von Bächen und Strömen dem Meere zu; fast alle laufen parallel 
mit dem Potomac von Westen und Nordwesten nach Südosten. 
Der nördlichste ist der Rappabannock River, in seinem Unter- 
laufe nur einmal, bei Fredericksburg, aberbrückt. Drei Deutsche 
Meilen stromaufwärts von dieser strategisch als Scblüsselpunkt für 
die Benutzung der Schienen- und Wasserstraszen äuszerst wichtigen 
Stadt mündet auf dem rechten Ufer des Rappabannock der Rapid- 
Ann River, der bei nicht allzu hohem Wasserstande reich an bcqnem 
gangbaren Fürthen ist. Den zahlreichen kleinen Bächen (Wilderness- 
Rnn, Mine-Run n. a.), die von Süden her dem Rapid-Ann zuflieszen, 
stromaufwärts folgend, gelangt man schon nach 2‘/t bis 3 Meilen 
jenseits von emer niedrigen Hügelkette, den östlichsten Ausläufern 
der Clark’s Berge, in ein neues Stromgebiet, das des Po und Ny 
River, zwischen denen Spotsylvania Court-house, eins der Haupt- 

J&hrbüclier f d. Denisebe Armee u. Muine. Band XXIV. 6 
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Schlachtfelder des in Frage stehenden Feldzuges, liegt und in dessen 
Nähe hei Chancelorsville die Unions-Armee nnter General Hooker am 
3. Mai 1862 eine empfindliche Niederlage erlitt. Der Po und Ny 
River bilden nach ihrem Zusammenflüsse den Matapony River, der 
hei West Point sich mit dem Pamnnkey River zu dem seeartig er- 
weiterten York-Strom verbindet. Der Pamunkey River entsteht aus 
der Vereinigung des North-Anna und des South- Anna River, die 
beide an den Clarks-Bergen entspringen, der erstere bei Orange Conrt- 
house, der letztere bei Gordonsville ; beide FlUsse sind mehrfach tiber- 
brückt, ihr Zusammenfluss liegt genau vier Deutsche Meilen nördlich 
von Richmond. 

Der gröszte der Ströme Virginiens ist der James River, der auf 
dem Alleghany-Gebirge entspringt, von Westen nach Osten flieszend 
die Blue Ridge durchbricht, bei Richmond nach Süden sich wendet 
und von Bermuda Hundred an in mächtiger Breite in südöstlicher 
Richtung dem Meere zuströmt. Auf seiner rechten Seite empfängt 
er von Osten den Appomatox River, auf seiner linken von Norden 
her im Oberlaufe den Rivanna River und im unteren Laufe den 
Chickabominy. Letzterer ist der Abfluss der nordöstlich von Ricb- 
mond bei Mechaniksville befindlichen, ziemlich ausgedehnten Sümpfe. 
An seinem Oberläufe befinden sich an den waldigen Ufern zahlreiche 
Niederlassungen, und bis zur Eisenbahn Richmond- York nicht weni- 
ger als zwölf Brücken. Südlich der Bahn flieszt aus waldigem 
Sumpfterrain der White Oak Swamp in den Chickabominy. Die 
groszen Ströme in dem Küstenstriche sind tbeilweise von ganz be- 
deutender Breite und meist nur dort permanent überbrückt, wo 
grössere Städte an ihnen liegen oder Eisenbahnen von ihnen ge- 
schnitten werden. Diese Uebergänge sind deswegen um so wichti- 
ger, weil die Richtung der Ströme für militairische Operationen von 
Norden nach Süden ungemein hinderlieh und ungünstig ist. Die 
Hauptstadt Virginiens nnd zugleich die der ConfÖderation, Richmond, 
liegt, wie schon erwähnt, am James River, nngefähr auf der Scheide 
zwischen dem niedrigen Küstenstriche und dem allmälig naeh Westen 
zn ansteigenden Hügellande. Richmond bildet naturgemäsz den 
Hanptknotenpnnkt der ziemlich zahlreichen Commnnicationen des 
Landes. Direct nach Norden führt die Richmond-Fredericksbnrg-Poto- 
mac Bahn, östlich davon in gleicher Richtung die Virginia-Central 
Bahn, welche nach Ueberschreitnng des Soutb-Anna nnd des Little 
River bei Junction die Fredericksbnrger Bahn schneidet und in nord- 
westlicher Richtung nach Gordonsville führt. Hier schlieszt sie sich 
an die Memphis-Virginia Bahn an, welche längs des Ostabhanges 
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der Blue Ridge läuft Von der Hauptstadt nach Osten führt die 
York-River Bahn, bis an deren Endpunkt, West Point, Seeschiffe 
gelangen können, nach Westen die Richmond-Oanville Bahn, eine 
der wichtigsten Bahnlinien, weil sie eine Hauptverbindnng der con- 
föderirten Hauptstadt mit den südlicheren Staaten und, da sie bei 
Bnrks Station die Lynchburg Bahn schneidet, auch mit dem Westen 
Termittelt Den zweiten Eisenbahnknotenpunkt in Virginien bildet 
Petersburg am Appomatox, 4Va Deutsche Meile südlich Richmond 
und ebenfalls auf der obenerwähnten Westgrenze der Küstenniederung 
gelegen. Petersburg ist mit Richmond durch eine Eisenbahn verbunden 
und vereinigt in sich drei höchst wichtige Linien. Von Westen em- 
pfängt es die Lynchbnrg Bahn, später öfters unter dem Namen der 
Sontb-Side Bahn erwähnt, von Süden die Weldon Bahn, die directeste 
Verbindung mit Nord- und Süd-Carolina, Georgien und Florida, und 
von Sudwesten die Norfolk Bahn, die Petersburg mit dem Meere 
nnd von dort ans wieder mit Weldon verbindet. Alle diese Bahn- 
linien spielen in den Operationen eine hervorragende Rolle. 

Das Straszennetz, welches uns die Karte von Virginien zeigt, ist für 
Amerikanische Verhältnisse ein reich verzweigtes. Wir linden drei 
Arten von Wegen vertreten, die Roads, Tumpikes nnd Plank-Roads. 
Die Roads sind die gewöhnlichen Fahrwege, die nicht chaussirt sind 
und wohl dem entsprechen, was wir unter Land- und Feldweg ver- 
stehen. Sie sind natürlich bei weitem die zahlreichsten, nnd bei 
gutem, trockenem Wetter für Infanterie, Cavallerie, leichte, gut be- 
spannte Feldgeschütze nnd leicht beladene Wagen wohl benutzbar, 
bei anhaltendem Regen aber werden bei dem meist lehmigen Boden 
diese Wege geradezu grundlos nnd fast ganz unbenutzbar. Weit 
ans besser sind die Tumpikes, breitere ebaussirte Straszen, die einer 
anhaltenden nassen Witterung doch etwas mehr Widerstaudskraft 
entgegenstellen und für Truppen und Trains zu allen Jahreszeiten 
benutzbar sind, nur ist ihre Zahl eine äuszerst geringe. Die Plank- 
Roads sind Bohlenstraszen, die zum Durchschreiten sumpfiger Wald- 
gegenden angelegt wurden nnd meist in primitivster Weise hcrgestellt 
sind. Rohe Baumstämme aneinander gerollt, befestigt und mit Zwei- 
gen, Erde, Moos, Steinen oder anderem Material, was sich gerade 
vorfindet, bedeckt, bilden die Fahrbahn, ein Knüppeldamm von höchst 
problematischem Werthe. Es ist naturgemäsz, dass solche Straszen 
nur einen gewissen Zeitraum hindurch benutzbar sind, da nament- 
lich bei nassem , sumpfigen Untergründe die Baumstämme rasch 
faulen und dann ein Befahren der Straszen geradezu gefährlich ist. 

6 * 
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Augenzeugen berichten aus dem Secessionskriege, dass nicht selten 
die Colonnen, wenn es die Bodenheschaflfenheit irgend gestattete, 
lieber neben als auf den Plank-Koads marschirten. — 

Bei Ausbruch des Secessionskrieges besaszen die Vereinigten 
Staaten ein stebendes Heer von 20,000 Mann; eine Truppe von 
höchst zweifelhaftem Werthe, was ihre Friedensausbildung anhetraf. 
Von dieser Armee gingen fast zwei Drittel der Offiziere, die dem 
Süden angehörten, zu der ConiÖderation Uber; ein sehr empfindlicher 
Verlust für den Norden, da ohne jene Offiziere, welche zum grössten 
Theil auf der Kriegsschule zu West-Point eine sehr sorgfältige mili- 
tairische Bildung erhalten hatten, die grosse Masse des bei der 
Union verbleibenden Heeres wenig Nutzen bringen konnte. 

Während man im Süden sehr bald zur allgemeinen Conscription 
schritt, liesz Lincoln, der Präsident der Union, behufs Organisation 
einer grösseren Streitmacht zunächst die Milizen der einzelnen Staaten 
auf bestimmte Zeit unter die Waffen rufen und dann Freiwillige, 
denen beim Eintritte ein Werbegeld, Bonds, bewilligt wurde, in 
grosser Zahl auf mehrere Jahre oder bis zur Beendigung des Krieges 
anwerben. 

So kann man denn im Groszen und Ganzen das Heer des 
Nordens als ein Milizen- und Söldnerheer, das des Südens mehr als 
ein Nationalheer betrachten. Im Anfänge waren beide Heere eigent- 
lich ganz ungeschult, kein straffes Reglement fesselte den so reichen 
Amerikanischen Erfindungsgeist, der alle nur denkbaren Mittel und 
Wege ergriff, um das Endziel, die Niederwerfung des Gegners, zu 
erreichen. An sich ist der Amerikaner intelligent und praktisch, 
und wäre dadurch also ein gutes Soldatenmaterial, aber das einzelne 
Individuum ist von einem solchen Freiheits- und Selbstständigkeits- 
gefuhle durchdrungen, dass es sich schwer in das Verhältniss der 
Subordination einfOgen lässt: der grosze Fehler, den alle Milizen- 
und Freiwilligen-Heere theilen. Dabei ist wohl in Betracht zu ziehen, 
dass dies in weit höherem Maasze vom Norden, als vom Süden galt. 
Die Söhne der Farmer und Plantagenbesitzer, die in aristokratischen 
Ideen und Grundsätzen erzogen waren und ein gewisses Verständ- 
niss für die Nothwendigkeit der Disciplin schon mitbrachten, bildeten 
ein vorzügliches Material für das Heer des Südens. In den Armeen 
des Nordens war mehr die Stadtbevölkerung und vornehmlich das 
Proletariat der groszen Städte vertreten. Hier, wo die feste Hand 
des militairisch gebildeten Offiziers unumgänglich nöthig gewesen 
wäre, um Ordnung und Disciplin berzustellen, besasz man gar kein 
geeignetes Material zur Besetzung der Offizierstellen. Diese wurden 
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zmu groszen Theil der Gegenstand der Specalation nnd des scham- 
losesten Gönnersystemes. Ganz unfähige Personen gelangten bis zu 
den höchsten FUhrerstellen. So sUnd noch im Juni 1863 eine der 
tapfersten Deutschen Brigaden, die Schimmelpfennig’sche, im 11. 
Armeecorps unter einem Divisionair, der noch vor zwei Jahren 
Commis in einem Scbnittwaarenladen in New-York gewesen war 
und kein anderes militairisches Verdienst besasz, als einflussreiche, 
politische Freunde zu haben. Der Corpscommandeur, General Ho- 
ward, ein durchaus unfähiger Mensch, glaubte seine Gefechte mit 
Beten, Singen und Bibellesen gewinnen zu können nnd schrieb seine 
Misserfolge dem Unglauben der unter ibm fechtenden Deutschen zu, 
an welchen er vergebliche Bekchrungsversuchc machte. 

Die erste Schlacht am Bull Run war ein schlagender Beweis 
für die UntUchtigkeit beider Heere gewesen, sowohl der Führer, wie 
der Truppen; dieses erste Debüt des Yankee und Farmers auf dem 
Kriegspfade ist fast eine lächerliche Komödie zu nennen. In der 
conföderirten Armee half man den schlimmsten Uebelständen sehr 
rasch ab; hier gab cs aber auch unter den leitenden Persönlich- 
keiten Männer, die militairisch dachten nnd energisch handelten, ln 
der Union sah man allerdings auch ein, dass in der Armee noch 
Tiel zu bessern und zu reorganisiren war. Man erliesz Decrete, 
scbalfte die Geldmittel, aber überwachte die Ausführung dessen nicht, 
was man beschlossen hatte. So konnte sich denn die unionistische 
Streitmacht nur erst sehr allmälig zu einer brauchbaren Armee 
herausbilden. Man lernte im Laufe des Krieges den Werth der den 
Republikanern sonst so verhassten Disciplin für das Heer kennen, 
man befreundete sich mit diesem „nothwendigen Uebel“, und wenn 
dem Heere der Nordstaaten die minutiöse Ausbildung des einzelnen 
Soldaten auch bis zuletzt vollständig fehlte, so war dasselbe doch 
durch seine Kriegsgewohnheit, seine Zähigkeit im Ertragen von 
, Strapazen, namentlich aber durch die Fähigkeit, sich durch die 

wildesten Waldgegenden mit Axt und Spaten Bahn zu brechen, zu 
' einem schätzenswerthen nnd brauchbaren Kriegsinstrumente hcran- 

I gewachsen. 

I Aehnlich stand es mit der oberen Heeresleitung. Wir finden im 

l Groszen und Ganzen beim Norden die strategische OlTensive durch- 

^ geführt, heim Süden meist die strategische Defensive als natürliche 

j Folge der numerischen Schwäche. Die Heeresleitung im Norden 

' war zuerst unklar, verworren, ohne üebcrblick; die Ileerestheile 

1 operirten nicht in Uebereinstimmung. Partielle Erfolge im Westen 

I wurden durch Mac Clellan’s, Burnside’s und Hooker’s Fiasko in 
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Ostvirginien paralysirt. Der Hauptgrund hierfür war, dass der Con- 
gress in Washington die Operationen leitete; denn den Oberbefehl 
aller anf dem weiten Kriegsschnuplatze thätigen Armeen in einer 
Hand zu vereinigen, eine solche MachtfUlle einem Generale an- 
zn vertrauen, das wäre in den Augen der Congressmitglicder ein Ver- 
brechen gegen die Freiheit, gegen die Sicherheit der Republik ge- 
wesen. Erst allmälig gelangte man zur Einsicht, und von dem Mo- 
mente an. wo Lincoln die Erhebung Grant’s zum Generalissimus 
sämmtlicher Streitkräfte der Union durchgesetzt hatte, kam die ma- 
terielle Ueberlegenheit der Union bei einheitlicher und energischer 
Kriegführung den deeimirten Armeen des Südens gegenüber endlich 
zur Geltung. Unterstützt von einem Feldherrn wie Sherman, dessen 
Zug durch Georgien allezeit ein Muster von strategischer Combination 
und kühnem Wagen sein wird, war es Grant denn auch möglich, 
dem Secessionskriege ein Ende zn machen. 

Der Süden war von Anfang an in seiner oberen Heeresleitung 
besser berathen; ihm standen aber auch — wie schon gesagt — 
mehr kriegswissenschaftlich gebildete Offiziere zur Verfügung. Weit- 
aus die bedeutendste Feldherrnerscheinnng des ganzen Krieges ist 
der conföderirte Obergeneral R. E. Lee, der in den Operationen der 
Jahre 1864 nnd 1865 Grant gegenüber steht und dessen strategi- 
sches Genie gerade in jenen gewandten Schachzügen und Kämpfen 
vom Rapid -Ann River bis zum Chickahominy im hellsten Lichte 
strahlt, ln seinem Buche: „Ueber den Amerikanischen Krieg“, ent- 
wirft Major Scheibert in kurzen Zügen ein lichtvolles Charakterbild 
Lee’s, nnd zeigt darin, wie der Oberfeldherr sich der gewaltigen 
Verantwortung bewusst war, die auf seinen Schultern lastete, wie 
er in mühsamer Combination nach ernstem Abwägen der Verhält- 
nisse seinen Plan fasste, dann aber im Moment der Entscheidung 
sich nicht in taktische Details mischte, sondern im vollen Vertrauen 
anf seine Generale diesen die Ausführung seines Planes überliesz. 
Kennzeichnend dafür ist der ebendaselbst mitgetheilte Ausspruch 
Lee's: „Ich mache den Plan so gnt, wie meine menschliche Kraft 
es nur vermag; am Tage der Schlacht aber lege ich das Geschick 
meiner Armee in Gottes Hand; dann müssen meine Generale ihre 
Schuldigkeit thun!“ Und er hatte Generale, die ihre Schuldigkeit 
in vollstem Maasze thaten. Da war Jackson, der fromme Pres- 
byterianer, dessen Imitation Cromwell's kein Theatercoup, sondern 
das Resultat treuer Glaubenszuversicht war, die er in vielen 
Schlachten — keine Gefahr scheuend — bewies nnd der er, für die 
Sache des Südens leider zu früh, sein Leben zum Opfer brachte. 
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Ferner ist der Reitergeneral Stnart zu nennen, dessen Haids tief in 
das feindliche Gebiet hinein, in den Rucken der gegnerischen Stellung 
allezeit ein leuchtendes Beispiel kühner Cavallerieführung sein wer- 
den. Würdig sehlieszen sich hieran die Namen Johnston, D. H. Hill, 
Breckenridge und andere. 

Die Heeresleitung des Südens war, wie oben bereits erwähnt, 
meist auf die strategische Defensive angewiesen, da die ConfSderation 
weit weniger Mensehenmaterial zur Verfügung hatte, als der Norden. 
■Sehr geschickt verstanden aber auch die Generale des Südens, in 
ihren Operationen den Vortheil der inneren Linie ausznnntzen und 
so ihre numerische Unterlegenheit auszugleichen, mit groszer Ge- 
wandtheit trugen sie aus der strategischen Defensive — jeden Fehler, 
jede Schwäche des Gegners benutzend — in taktischer Offensive 
ihre Waffen in kraftvollem Vorstosze weit in das Land des Feindes 
hinein. (Antietam 1862, Gettysburg 1863.) 

'Schlues folgt. I 


VI. 

Der Russisch -Türkische Krieg 1877. 

I. 

Als im October v. J. das Türkische Heer siegreich in Serbien 
eindrang und die gänzliche Niederlage der Serbischen Streitmacht 
nach dem Falle von Alexinatz und Djunis in naher Aussicht stand, 
erliesz Kaiser Alexander II. eine Note an die Hohe Pforte, in welcher 
er die Beziehungen zu derselben abzubrechen drohte, wenn nicht 
binnen 48 Stunden dem geschlagenen Gegner ein Waffenstillstand 
gewährt würde. Um diesem Machtwort den genügenden Nachdruck 
zu geben, begann auch sofort die Mobilisirung eines Theiles des 
Russischen Heeres. Diese schritt während der Friedensverhaudlungen 
zwischen Serbien und Montenegro einerseits und der Türkei anderer- 
seits, welche der gewährte Waffenstillstand im Gelblge hatte, rüstig 
vorwärts und schon im December standen nicht allein in Asien am 
Rion und Arpatschai, sondern auch bei Kischeneff am Pruth eine 
bedeutende Streitmacht bereit, die Grenzen Russlands zu überschreiten. 

Die Friedensverhandlungen wurden während dessen schleppend 
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geführt. Mit Montenegro zerschlugen sich dieselben gänzlich, mit 
Serbien dagegen wurde am 1. März 1877 zu Constantinopel der 
Friede unterzeichnet. 

Die Türkei versprach nebenbei auf der mit Erledigung der 
Orientalischen Frage beschäftigten Conferenz zu Constantinopel. Besse- 
rung in der Lage ihrer christlichen Unterthanen eintreten zu lassen. 
Am 23. December v. J. wurde dem Lande eine Verfassung gegeben, 
welche die Gleichstellung aller Unterthanen des Sultans aussprach. 
Den schon häufig Seitens der Türkei gegebenen, aber niemals er- 
füllten Versprechungen gegenüber verlangte Russland nunmehr 
Garantien für die Durchführung des Angekündigten. In Folge dessen 
einigten sich Deutschland, Oesterreich -Ungarn, Frankreich, Italien 
und Russland am 31. März 1877 zur Uebergabe des sogenannten 
„Londoner Protokolls“ an den Sultan. Die Forderungen dieses 
Protokolls wurden in einem Rundschreiben der Türkei vom 9. April 
als nicht annehmbar bezeichnet, worauf der bei der Pforte accre- 
ditirte Russische Geschäftsträger am 23. April dem Türkischen Minister 
des Auswärtigen Safet Pascha „den Abbruch der diplomatischen“ 
Beziehungen mittheilte und mit dem gesummten Botschafterpersonale 
Constantinopel verliesz. Am folgenden Tage erfolgte seitens Russ- 
lands das Kriegsmanifest des Kaisers Alexander. 

Auf die Kriegserklärung des Czaren richtete die Hohe Pforte ein 
Rundschreiben an die Mächte, welches darauf binwies, dass die Türkei 
sieh Russland gegenüber jeder Herausforderung enthalte. Mit Bezug auf 
den Angriff Russlands müsse sie sich auf den Pariser V^ertrag berufen 
und eine Aufforderung zur Mediation an die Mächte richten. Zugleich 
ging aber an die Armee -Commandanten folgendes Telegramm ab: 
„Nachdem Russland den Krieg erklärt hat, sind Wir gezwungen, zu 
den Waffen Unsere Zuflucht zu nehmen. Wir haben stets den 
Frieden und die Ruhe gewollt. Wir haben den Rathschlägen der 
Mächte in dieser Richtung Gehür geschenkt. Allein Russland will 
Unsere Rechte, Unsere Unabhängigkeit, Unser Land vernichten. 
Russland hat Uns angegriffen, Gott, der Beschützer des Rechtes und 
der Gerechtigkeit, wird uns den Sieg verleihen. Unsere Soldaten 
werden das von Unseren Vorfahren errungene Land mit ihrem Blute 
vertheidigen und mit der Hülfe Gottes die Unabhängigkeit der 
Osmanen sicher stellen. Die Nation wird die Frauen und Kinder 
der Soldaten in Schutz nehmen, wenn es nöthig sein wird. Ich 
werde mich mit der geheiligten Fahne des Khaliläts*) und des 

*) Die Fakae des Fropketeu wler dos Kkalifats ist von dunkelgrüner 
Farbe, ungefähr 2 Ellen lang und P/i EUe breit. Sie war ursprünglich ein 
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Saltanate zur Armee begeben und bin bereit, mein Leben für die 
Ehre und Unabhängigkeit des Landes zu opfern.“ 

Dieser Depesche folgte am 27. April das Kriegsmanifest, welches 
einen Abriss der Geschichte der letzten zwei Jahre und eine Anklage 
gegen ganz Europa im Allgemeinen, so wie gegen Russland im 
Speciellen enthielt. 

Zwischen Russland und Rumänien angeknUpfte Verhandlungen, 
um bei ausbrechendem Kriege einen Durchzug nach der Türkei zu 
erlangen, hatten inzwischen am 16. April, demselben Tage, an wel- 
chem die Mobilisirung eines weiteren Theilcs des Russischen Heeres 
befohlen wurde, zum Abschlüsse einer Convention geführt. In dieser 
wurde der Russischen Armee unter Benutzung der Eisenbahnen freier 
Durchzug und eine den befreundeten Waffen entsprechende Behand- 
lung zugesichert. Der Kaiser von Russland übernahm hingegen die 
Verpflichtung, die Rechte und Integrität Rumäniens, den Vertrügen 
gemäsz, zu respectiren. Rumänischer Seite waren am 18. April die 
Reserven einberufen worden. Man begnügte sich aber nicht mit der 
Mobilisirung der Armee, sondern der Kriegsininister ordnete auch 
an, dass ungesäumt Einleitungen getroffen werden sollten, um die 
BUrgergarden und selbst den Landsturm auf Kriegsfusz zu setzen. 
Unter der Führung eines gewissen Christoph trat gleichzeitig ein 
Comitö zur Bildung eines Bulgarischen Frciwilligen-Corps zusammen. 
Am 23. April erhielt Fürst Carl von Rumänien eine Depesche des 
Groszvezirs in welcher, da die Rüstungen Russlands den Ausbruch 
eines Krieges vorhersehen lieszen, das Verlangen des Sultans aus- 
gesprochen wurde, dem Pariser Vertrage und der Convention vom 
19. August 1858 gemäsz, im Einvernehmen mit der Pforte, Maasz- 
regeln zu ergreifen, um eine Russische Invasion zurüekzuweisen. 
Die Antwort des Rumänischen Ministers Cogalinceanu lautete aus- 
weichend dahin, dass die Kammern hierüber Beschluss fassen 
würden. — 

Nachdem der Kaiser Alexander am 23. April bei Kischeneff 
eine groszc Truppenbesichtigung abgchalten hatte, überschritt die in 
Bessarabien versammelte Russische Armee nunmehr in der Nacht auf 
den 24. April die Rumänische Grenze bei Ungehni, Bcschtamak und 

Tliürvorliang iu dem Schlafgeinache Aisclia's, der Licbliiigsgattin des I’ropheton, 
iu welchem Letzterer auch etarh. Als am Sterhehette des Propheten die Feld- 
herrn des Reiches versammelt waren, um sich zu verahsebieden, da sie gegen 
einige heidnische Araberstamme auszichen wollten, gab .Moliamod ihnen den 
Vorhang seines Gemaches als Kriegsfahne mit, damit die Glänhigeu sich daran 
erinnern sollten, dass sic für Gott und den Propheten kämpften. 
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Kubei; die in Kleinasicn zusammengezogcnen Streitkräfte der Russen 
betraten an diesem Tage das Türkische Gebiet. 

Nach dem Friedensschlüsse mit Serbien batte die Türkei in- 
zwischen bei den mit Russland drohenden Verwickelungen eine 
Demobilisirung ihres Heeres nicht eintreten lassen, setzte vielmehr 
ihre Rüstungen nach Kräften fort. Diese schritten aber nicht in 
wünschenswerther Weise vorwärts, weil nicht allein die Staatscassen 
vollständig erschöpft waren, sondern auch unter den obersten Be- 
hörden über die zu fassenden Entscblüsse keine Einigung erzielt 
werden konnte. In der Hand der Pforte hätte es trotzdem voll- 
ständig gelegen, den Krieg in Europa zunächst nach Rumänien 
hinüber zu spielen. In Widdin lagen 150 Schiffe, mit welchen ein 
Uebergang über die Donau ohne grosze Schwierigkeiten bewerk- 
stelligt werden konnte, da die Rumänische Armee nicht in der Lage 
war, sich einer Invasion zu widersetzen. Wiewohl eine solche Offen- 
sive von vielen hervorragenden Türkischen Militairs gewünscht wurde, 
unterblieb dieselbe dennoch. Die Pforte nahm nicht einmal die 
beiden wichtigen Orte Kalafat und Kalarasch, die natürlichen 
Brückenköpfe von Widdin und Silistria, in Besitz. Bei Kalafat 
überhöht das linke Donau-Ufer das Bulgarische und kann Widdin von 
den daselbst befindlichen Höhen sehr wirksam beschossen werden. 
Es befinden sich hier ziemlich starke Forts, welche, einmal im Be- 
sitze der Türken, Widdin einen groszen Halt gegeben hätten. Von 
demselben Nutzen würde für Silistria die Besetzung des bei Kalarasch 
durch die Türken 1853 erbauten Brückenkopfes gewesen sein. 

Somit wurde es den Russen ermöglicht, unangefochten bis zur 
Donau vorzurfleken. Die Breite dieses Stromes, so weit er hier in 
Betracht kommt, wechselt zwischen 600 und 20(J0 Schritt. Seine 
Tiefe beträgt durcbscbiiittlicb 15 — 20 Fnsz, doch kommen hier und 
da der Schifffahrt hinderliche, seichte Stellen vor, so bei Sistowa 
und bei Tultscha. Bei letzterem Orte befindet sich eine gröszere 
Sandbank, die der Schifffahrt nur einen 14—15 Fusz breiten Canal 
frei lässt. Die Geschwindigkeit des Stromes beträgt durchschnittlich 
2 — 3 Fusz in der Seeuude, steigert sich jedoch im Eisernen Thore 
bis zu 7Vj Fusz*). — Das rechte Donau- Ufer überhöht fast durchweg 
das Rumänische und ist hierdurch ein Uebergang von letzterem auf 

*) Zwischen Alt-Orsowa und Gurn-Vai liegt der unter dem Xamen „Ei- 
sernes Thor“ bekannte Katarakt. Ausläufer der Karpathen sperrten hier das 
Strombett in seiner ganzen Breite , wodurch die Schififahrt sehr behindert 
wurde. Um diese nicht gänzlich von dem Wasserstande abhängig zu machen, 
sind seit Jahren bedeutende Sprengungen vorgenommen. 
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das Bulgarische wesentlich erschwert. Die günstigsten üebergangs- 
punkte von Rumänien nach Bulgarien befinden sich bei Turtukai, 
Braila und Galatz, wobei der Sereth mit Vortheil zur Vorbereitung 
des Brückenschlages verwerthet werden kann. 

An dieser durch die Natur gegebenen Vertheidigungslinie sind 
auf Bulgarischer Seite die Festungen Widdin*), Rustschuk**) und 
Silistria***), die befestigten Plätze Nikopoli, Sistowa, Turtukai, 
Rassowa, Hirsowa, Matsebin, Isaktscha und Tnltscha, sowie zahlreiche 
Batterien angelegt. Auf dem Strome selbst befindet sich zur Ver- 
hinderung eines Brückenschlages die Donanflotille. Diese bestand 
Ende März aus zwei Panzer- Corvetten, jede zu 1771 Tonnen und 
sechs Geschützen; zwei Panzer- Kanonenbooten zu je 513 Tonnen 
und sechs Geschützen; fünf Panzer-Monitors zu je 408 Tonnen und 
zwei Geschützen; vier Holz-Kanonenbooten zu je 200 Tonnen und 
vier Geschützen, ferner drei Transportdampfern zu je 474 Tonnen und 
vier Geschützen und endlich zwei Transportdampfern, ersterer zu 
425, letzterer zu 500 Tonnen und jeder zu zwei Geschützen. Im 
Ganzen standen also 17 Kriegsschiffe mit 60 Geschützen unter dem 
Befehle des Viceadmirals Hussein Pascha. 


*) Die Beschreiboog Widdins siehe Baud XXI, Kr. C2, Heft 2, Beite I9U; 
„Die Unruhen auf der Balkan-Halbinsel“. 

•*) Die Festung, besonders wichtig, weil hier und bei Giurgewo eich die 
Türkischen und Rumänischen Bahnlinien treffen, liegt auf einem die Donau 
10 bis 12 Meter überragenden Plateau. Rustschuk hat eiue bastionirtc mit 
Graben und einer revetirten Contre-Escarpe versehene Enceinte, welche sich 
bis über den Lom erstreckt. Die Befestigung hat die Gestalt eines recht- 
winkeligen Dreiecks. Die Hypothenusc, von der Donau bespült, bat sechs 
bastionirtc unregelinäszige Fronten und bildet hier das Kastion Kale-Alik-Tabia 
einen in das Strombett vollständig einspringenden Waffenplatz. Die kleinere 
Kathete folgt den Höhen und die gröszere liegt nach der Ebene zu. Au den 
Spitzen befinden sich das Westfort und die Citadelle. Von besonderer Wichtig- 
keit ist das auf dem höchsten Punkte des Plateaurandes angelegte Fort Sary- 
Bair (die Gelbe Anhöhe). Dasselbe ist im permanenten Style mit gemauerter 
Escarpe und Contrc-Escarpe erbaut. 

**•) Die Stadt Siliatria liegt auf einem sich nach der Donau allmälig ab- 
dachendeu Plateau. Die Enceinte wird durch 10 regelmäszige, bastionirtc 
Fronten gebildet und beschreibt einen Halbkreis von 600 Meter. Von diesen 
Fronten sind vier durch die Donau gedeckt und durch mehrere Werke mit dem 
Flusse verbunden. Drei haben eine theilweise Deckung durch eine Biegung 
des Stromes; die letzten drei aber werden von den im .Süden vorliegenden 
Höhen domiuirt. Um diesem Mangel abzubclfen, wurden 1853 durch Blum 
Pascha detachirte Werke angelegt, die bereits einmal den Russen erfolgreichen 
Widerstand geleistet haben. 
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Da das nächste Oparationsziel der Rassen das rechte Donau- 
Ufer ist und jedenfalls einem dortigen Vorschreiten der Russen ent- 
scheidende Kämpfe vorhergehen werden, welche die weiteren Opera- 
tionen beeinflussen, so wird hier vorläufig von einer Beschreibung des 
von den Ereignissen abhängigen späteren Kriegstheaters abgesehen. — 
Ungleich schneller als in Europa, wo die kriegführenden Staaten 
durch das zwischenliegende Rumänien getrennt waren, musste in 
Asien eine Berührung der feindlichen Heere erfolgen. Hier wird die 
Grenze zwischen Russland und der Türkei mit Ausnahme von ItX) Kilo- 
metern, längs welcher der Arpatschai die Länder scheidet, gröszten- 
theils durch schwer zugängliche Gebirge gebildet. Die Wege des 
Armenischen Hoclilandes sind meistcutheils höchst mangelhaft und für 
gröszere Truppenköi-per schwer passirbar. Die besseren, beide Länder 
verbindenden, sind folgende : Die Strasze von Ossnrgeti nach Batnm ; 
von Batum nach Achalziche; von Achalziche Uber Digwir, Suromal, 
Ardaban nach Kars; von Achalziche überden Tseheldyrkisehen Kamm 
nach Kars; von Alexandropol nach Kars; von Erivan Uber das Fort 
Ani nach Kars; von Erivan nach Bajesid. In Armenien selbst be- 
finden sich gute Straszen : von Kars nach Erzerum ; von Bajesid nach 
Erzerum und in der Fortsetzung über Baiburt nach Trapezunt. 

Die spärliche Bevölkerung des Türkischen Armeniens in Ver- 
bindung mit den schlechten Communicationswegen wird ganz be- 
sonders der vordriugenden Russischen Armee in Bezug auf ihre Ver- 
pflegung grosze Schwierigkeiten entgegenstellen. Zum Schutze des 
Landes sind die Festungen Batum, welches zugleich ein bedeutender 
Kriegshafen des Schwarzen Meeres ist, Ardaban, Kars, Bajesid, 
Erzernm, wie mehrere kleinere befestigte Orte bestimmt. Für die Be- 
festigung von Batum, Kars und Erzerum ist namentlich sehr viel 
von dem im vorigen Jahre ermordeten Kriegsminister Hussein Avni 
gethan worden. — 

Die Armeen der kriegführenden Mächte waren bei Ausbruch 
des Krieges folgendermaaszeu zusammengesetzt : 

1) Die Kaiserlich-Russische Süd-Armee in Bessarabien 
versammelt ; 

Ober-Commandant: Groszfürst Nikolai Nikolaje witsch 
der Aeltcre. 

Chef des Stabes: General Nepokoitschitzki. 

Gehülfe desselben: Generalmajor Lewitzki. 

Chef der Artillerie; Generallieutenant Fürst Massaiski. 

Chef der Ingenieure: Generalmajor Depp. 

Chef der Irregulairen: Gencralliculenant Fomin. 
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XII. Armeecorps*), Commandeur: Gencrallieutenant Wannowski. 
Chef des Stabes: Generalmajor Kossutsch. 

12. Infanterie-Division: Generallieiitenant von Firks. 

33. Infanterie-Division: Gencrallieutenant Timofezev. 

12. Cavallerie-Division: Generalmajor Baron von Driesen. 
XI. Armeecorps. Commandeur; Generalmajor Fürst Scbachowskoi. 
Chef des Stabes: Generalmajor Bisskupski. 

11. Infanterie-Division: Generallieutenant Chrapowitzki. 

' 32. Infanterie-Division: Generalmajor Aller, 

11. Cavallerie-Division: Generalmajor Tatischtschew. 

IX. Armeecorps. Commandeur : Gencrallieutenant Baron Krüdener. 
Chef des Stabes: Generalmajor Schnitnikow. 

5. Infanterie-Division; Gcnerallieutenant Schilder. 

31. Infanterie-Division: Generallieutenant Weljaminow. 

9. Cavallerie-Division: Generalmajor Laschkarew. 

VIII. Armeecorps. Commandeur: Generallieutenant Radetzki. 
Chef des Stabes: Oberst Dmitrowski. 

9. Infanterie- Di Vision: Gencrallieutenant Fürst Swiatopolk- 
Mirski. 

14. Infanterie-Division: Generalmajor Dragomirow. 

8. Cavallerie-Division: Generalmajor Manwjelow. 

Diesen vier Armeecorps waren ferner beigegeben: 

3. Schützen-Brigade: Generalmajor Dobrowolski. 

4. Schützen-Brigade: Generalmajor Zwiazinski. 

Zwei Bulgarische Freiwilligen-Bataillone. 

Ein Streifcorps oder combinirto Kasaken - Division unter 
Generallieutenant Skobeljew, bestehend aus: 
Don-Kasaken-Regiment Nr. 30: Oberst Orlow. 
Terek-Gorski-Irregul. Reiter-Regiment: Oberst Pankratow. 

2. Knban-Reiter-Regiment: Oberst Kucharenko. 
Wladikawkas-Terek- Reiter-Regiment : Oberst Lewis. 
Don-Batterie Nr. 1 : Major Kostin. Ferner: 
Don-Regimenter II. Kategorie Nr. 21, 23, 26, 29, 31, 34, 

35, 37, 40. 

Don-Batterien Nr. 8, 9, 10, 11, 15, 16, 17. 

Zwei regnlaire Gebirgs-Batterien zu je acht Geschützen. 

3. Sappeur-Brigade: Generalmajor Richter. 

5., 6. und 7. Sappeur- Bataillon. 

5. und 6. Ponton-Bataillon. 


*) Die Corps sind vom rechten nach dem linken Flügel genannt. 
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2. BelageruDgs- ond 2. Feld-Ingenieur-Park. 

5. und 6. Feld-Telegraphen-Park. 

3. Eisenbahn- Bataillon. 

3. nnd 4. Ponton Bataillon. 

Zwei combinirte Sappeur-Compagnien. 

Ein Belagernngs-Artillerie-Park zu 350 Geschützen. 

Zwei Compagnien Garde-Equipage. 

Zwei Compaguien Marine-Soldaten der 1. Flotten-Equipage 
des Schwarzen Meeres nebst 24 zerlegbaren Schranben- 
sebiiTen. 

Convoi des Hauptquartiers: 

1. Garde-Terek-Sotnie. 

1. Garde-Kuban-Sotnie. 

Zwei Compagnien „Plastuni“ (Kuban-Kasaken zu Fusz). 

3. nnd 4. Gendarraen-Escadron. 

Intendantur-Transport zu 14 Abtheilungen k 350 Wagen. 
Reserve-Pferde-Depöt zu 12,000 Pferden. — 

2) Die Russische Armee in Asien wird befehligt von dem 
Statthalter Groszfürsten Michael nnd ist in drei Abtheilungen 
formirt: 

a) Die Centrnms- Armee, auch Arpatschai- Armee ge- 
nannt, befehligt von dem General der Cavallerie Loris 
Melikoff. 

Chef des Stabes: Generalmajor Gubski. 

39. Infanterie-Division: Generallientenant Dewel. 

19. Infanterie-Division: Generalmajor Komarow. 
Kaukasische Grenadier -Division: Generallientenant Fürst 

Tarchan-Maurawow. 

b) Die Rion-Armee: 41. Infanterie-Division unter General- 
lieutenant Oklobjio. 

c) Das Sud-Corps: 38. Infanterie-Division unter General- 
lieutenant Tergukasow. 

Zn diesen Armeen gehört als Reserve die 

21. Infanterie-Division: Generallieutenant Petrow. 

20. Infanterie-Division: Generallientenant Heiman. 

Ferner sind für die Asiatische Armee mobilisirt worden: 

Die combinirte Kaukasische Kasak- Division: Generalmajor 
Seberemef jew. 
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Knban -Regiment, Kaukasns - Regiment, Jeisk - Regiment, 
Gorgko-Mosdok- Regiment, die Kaukasische Cavallerie- 
Division: Generallientenant Graf de Tulnb-Lotrek. 

15., 16., 17. und 18. Dragoner - Regiment, die Kankasiscbe 
Sappeur-Brigade: Generalmajor Solonjew. 

Die Kankasiscbe Schützen-Brigade: Oberst Gnetschin. 
Ferner: 8 Terek- und 15 Knban-Reiter-Regimenter.*) 

3) Die Fürstlich-Rumänische Armee: 
Ober-Commandant: Fürst Karl. 

Chef des Generalstabes: Oberst Slaniceann. 
Generalstabs-Oiliziere : Oberst Dohna, Major Constantin Bra- 
tiano, Major Capitaneanu (topographische Section), Oberst- 
lieutenant Poenaru, Major Lohowari, Capitain Magheru 
(Section der militairiscben Operationen). Ferner: 

Chef der Artillerie-Section : Oberst Arion Erastie. 

Chef der Genie-Section : Major Zamfin. 

Chef der Intendanz: Intendant Coranescu. 
General-Quartiermeister: Oberst Greciann. 

Inspectenr des Sanitätsdienstes: Carl Davita, und ein 
Ober-Stabsarzt. 


*) Die Garde und die im Kaukasua stehenden Infanterie-Divisionen haben 
iwei Brigaden zu zwei Regimentern mit je vier Bataillonen zu vier Compagnien. 
Die Grenadier- und Armee-Infanterie-Divisionen zwei Brigaden zu zwei Regi- 
mentern mit je drei Bataillonen zu fünf Compagnien. Die Brigaden in den 
Divisionen führen die Nummern 1 und 2. Die Nummern der Regimenter in 
den Armee-Infanterie-Divisionen zählen durch die Armee. Zu jeder Infanterie- 
Division gehört eine Artillerie-Fusz-Brigade mit der I., 2., 3. neunpfUndigen und 
der 4., 5., 6. vicrpfUndigen Batterie. Die Artillerie-Brigaden führen die Nummer 
der correspondirendcn Infanterie -Divisionen. Die Batterien haben acht Ge- 
schütze. Die Schützen • Brigade hat vier Bataillone; die Nummern derselben 
geben durch die Armee. Die Cavallerie-Divisionen bestehen aus; 1. Brigade: 
ein Dragoner- und ein Ulaneii-Regiment; 2. Brigade: ein Husaren- und ein Ka- 
saken - Regiment und zwei reitende Batterien mit je sechs Geschützen. Die 
Cavallerie-Regimenter führen die Nummer ihrer Divisionen. — 

Stärke einer Infanterie-Divisiou mit Regimentern zu vier Bataillonen nebst 
Artillerie- Brigade, Artillerie-Park und Divisions-Lazareth 20,348 Köpfe, 15,360 
Gewehre in der Front und 48 Geschütze. 

Stärke einer Infanterie-Division mit Regimentern zu drei Bataillonen etc. 
15,924 Köpfe, 11,400 Gewehre in der Front zind 48 Geschütze. 

Stärke einer Schützen-Brigade 3816 Köpfe, 3040 Gewehre in der Front. 
Stärke einer Cavalleric-Division nebst zwei Batterien 4079 Köpfe, 2499 
Säbel und 12 Geschütze. 
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FlUgel Adjataoten : Oberstlieutenant Constantin Filitis, Major 
Alexander Snigaroff, Major Nikolaus Sohina, Hauptmann 
Nikolaus Vladoianu. 

I. Armee cor ps. Commaudeur: General Lupu. 

Chef des Stabes: Oberst Boteanu. 

1. Infanterie-Division*): Oberst Christodor Cerchez. 

2. Infanterie-Division: Oberst Logadi. 

1. Cavallerie-ßrigade: Oberst Pavel Cernoodcanu. 

2. Cavallerie-Brigade : Oberst Vietor Cretzeanu. 

II. Armeecorps. Commandeur: General Radowitz. 

Chef des Stabes: Oberst Pencowitz. 

3. Infanterie-Division: Oberst Marculesen. 

4. Infanterie-Division: General Georg Mann. 

1. Cavallerie-Brigade: Oberst Formae. 

2. Cavallerie-Brigade; Oberst Rasnoveanu. 

Die Milizen der Territorial Armee : General Haralambi. 


4) Die Kaiserlich-Ottomanische Armee: 
a) In Europa: 

Ober-Commandant: Serdar Ekrem Abdul Kerim Pascha. 

Chef des Generalstabes: Liva Aziz Pascha. 

Hauptquartier: Rustschnk. 

Donau-Armee. Commandant: Mnsehir Achmed Ejnb Pascha. 

ln Widdin: Muschir Osman Pascha, Ferik Tahir und Adil 
Pascha mit 80 Bataillonen, 16 Schwadronen und 174 Ge- 
schfltzen. 

In Silistria: Ferik Snlami mit 20 Bataillonen, 8 Schwadronen 
und 32 Geschützen. 

In Nikopolis: Ferik Feiznllah mit ö Bataillonen. 

In Rustschnk: Ferik Nedsib mit 15 Bataillonen, 3 Schwa- 
dronen und 24 Geschützen. 

In Schnmla: Ferik Fazly und Achmed mit 30 Bataillonen, 
5 Schwadronen und 42 Geschützen. 

In der Dobrntscha (Matschin, Hirsowa, Rassowa, Isaktscha, 
Tultscha, Babadagh, Tschernawoda) : Liwa Ali Pascha mit 
14 Bataillonen und 6 Geschützen. 


*) Die Diviaionen sind 27 Bataillone stark; ein Bataillon Infanterie rap, 
Jüger ist 700 Mann stark. Es gehören ferner zn einem Armeecorps 15 Schwa- 
dronen Cavallerie zu je 120 Mann und 2 Artillerie-Regimenter mit 6 Batterien 
zu je 6 Geschützen. 
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In Sofia: Liwa Tscberkess Ilassan mit 30 Bataillonen, 4 Schwa- 
dronen und 24 Gescblltzen. 

In Jamboli: 8 Bataillone. 

In Varna: 25 Bataillone, 8 Schwadronen und 36 Geschütze, 
zum Theil Egypter. 

Die Gesammtarmee in Donau-Bulgarien und am Balkan beträgt 
227 Bataillone, 44 Schwadronen und 338 Geschütze.*) 

An diese regulairen Truppen schlieszen sich noch eine grosze 
Anzahl von Irregulairen an, welche, mit Ausnahme von etwa 20,000 
Tscherkessen, von sehr geringem militairischen Wertbe sind. 

Ferner standen noch: 

In Albanien: Muschir Ali Saib Pascha als Ober-Commandant, 
dann Ferik Mustapha und Ilafiz Pascha, mit 25 Bataillonen 
und 24 theils Feld-, theils Gebirgs-GeschUtzen, ungefähr in 
einer Gesammtstärke von 18,000 Mann. 

In Bosnien: Ferik Veli Pascha mit 26 Bataillonen, 1 Schwa- 
dron und 36 Geschützen, im Ganzen 18,000 Mann. 

In der Herzegowina: Muschir Suleiman Pascha mit 37 Ba- 
taillonen und 54 Feld- und Gebirgs-Geschützen. 

An der Griechischen Grenze: Ferik Achmed, die Liwa's Ali 
(in Arta), Ibrahim (in Janina), Radschib Pascha (in Salonichi); 
25 Bataillone, 4 Schwadronen und 30 Geschütze. 

In Ra seien; die Feriks: Mehemed Ali in Nowibazar, Hussein 
Hnssni, Djemil und Osman Pascha; 14 Bataillone, 2 Schwa- 
dronen nnd 18 Feld- und Gebirgs-Geschütze. 

In Constantinopel: Muschir Zanich Pascha; 36 Bataillone, 
20 Schwadronen und 42 Geschütze. 

Auf den Inseln des Aegäischen Meeres: Commandant von 
Kreta: Muschir Raruf, und auf den anderen Inseln 16 Ba- 
taillone und 18 Geschütze. 

Bei Nisch endlich befanden sich zur Beobachtnng der Serbi- 
schen Grenze 6 Bataillone, 4 Schwadronen nnd 12 Ge- 
schütze. — 

Die Europäische Armee beträgt hiernach im Ganzen 412 Ba- 

i 

*) Die Stärke der Bataillone und Schwadronen ist eine sehr ungleiche 
und wechselt zwischen 1000 und 300 Mann, da die Bataillone, welche im Ser- 
bisch-Türkischen Kriege gcfochteu haben, nicht wieder complettirt sind. Durch- 
Khnittllch wird man das Bataillon zu 700, die Schwadron zu 150 Köpfen rechnen 
können, welches für obeu genannte Armee incl. der Festungsbesatzungen 159,000 
Mann Infanterie, 6600 Mann Cavallcrie mit 339 Feldgeschützen ergäbe. 

Jabxbftcb«r f. i. D«at«clie Armee u. Ifarioe. Band UI7. 7 
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taillone, 75 Schwadronen und 590 Geschütze nebst einigen Mitrail- 
lensen- Batterien, etwa 290,000 Mann und 11,000 Pferde, 
b) In Asien: 

Armee-Commandant : Achmed Mouktbar Pascha. 

Commandant von Batum: Muschir Hassan Tabsin Pascha. 

Commandant der Truppen am Kyntrisch: Muschir Liwa Ali 
Pascha. 

Commandant von E r z e r u m : Muschir Selmi Pascha. 

Commandant von Kars: Ferik Ali Feizi Pascha. 

Commandanten der Truppen am Tschnruk-Su: F erik Nnzred 
und Liwa Hassan Pascha. 

Im Ganzen befanden sich in Asien 104 Bataillone, 24 Schwa- 
dronen und 96 Feld- und Gebirgs-Geschlltze, etwa 73,000 Hann und 
3600 Pferde. 

Der Stand der anszerdem vorhandenen Asiatischen irregnlairen 
Truppen entzieht sich jeder Berechnung. 

Anszer den bisher angegebenen regnlaircn Truppen verftigt die 
Türkei noch Uber 72 Bataillone und 2 Cavallerie-Regimenter in den 
entlegenen Provinzen des Reiches.*} 


*) Was Bekleidung dea Russischen Heeres anbeiangt, so tragen die Garde- 
Infanterie-Regimenter mit Ausnahme des Regiments „Paiü“, welches Grenadier- 
mützen hat, Helme, dunkelgrüne WaSenröcke mit zwei Reiben Knöpfe, Steh- 
kragen mit Spiegel, entweder dunkelgrüne lange Tuch- oder weisze Beinkleider 
und einen grauen Mantel. Sie führen einen Tornister aus wasserdichtem Segeltuch 
ohne festes Gestell, einen aus zwei in einander geschobenen Leinwandsücken (der 
üuszere wasserdicht) bestehenden Brodbeutcl bei sich ; auf der Tornisterklappe ist 
ein Kochgeschirr befestigt. Jeder Mann trägt zwei Patrontaschen zu je sechzig 
Patronen. Die Regimenter unterscheiden sich von einander durch die Kopf- 
bedeckung, durch die Farbe der Kragen, Achselklappen, Aufschläge und Knöpfe 
an Waffenrock und Mantel, sowie auch theilwcise durch das Lederzeug. Die 
Garde-Schützen-Bataillone tragen statt des Helmes ein aus schwarzem Tuch 
mit lackirtem Boden und schwarzem Lederschirm versehenes Käppi. 

Die Armee-Infanterie-Regimeuter tragen einen dunkelgrünen Waffenrock, 
welcher einen Blouseuschnitt und nur eine Reibe Knöpfe hat. Die Beinkleider 
werden in den Stiefeln getragen. Zur Kopfbedeckung haben sie einen Cbapka, 
welcher die Regimentsnummer trägt. Auf den Achselklappen befindet sich die 
Nummer der Division. Die Reihenfolge der Regimenter innerhalb einer Di- 
vision ist an der Farbe der Kragen, am Waffenrocke und Mantel zu erkennen, 
und zwar hat das 1. Regiment einer Division rothe, das 2. hellblaue, das 3. 
weisze und das 4. dunkelgrüne Kragen. Die Farbe der Achselklappe bezeichnet 
die Brigade, und zwar hat die 1 . Brigade rothe, die 2. hellblaue Achselklappen. 
Die Festungs-Bataillone haben rothe Achselklappen mit dem Anfangsbuchstaben 
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Sofort Dach erfolgter Kriegserklärung Überschritt die Rassische 
Süd-Armee die Rumänische Grenze. Bereits am 24. April erreichten 
die Avantgarden Jassy, Lewno und Galatz sowie die Eisenbahnbrflcke 
bei Barboschi, weiche am 25. April das Gros der Avantarde be- 
setzte. Diese EisenbahnbrUcke Uber den Sereth war für den Auf- 
marsch des Russischen Heeres von unberechenbarem Nutzen, da 


der betreffenden Festung. Mit Ausnahme der 37. Infanterie-Division und der 
Festungs- Bataillone, welche das Kmka-Gewehr führen, ist die gesammte In- 
fanterie mit dem Berdan-Gewehre bewaffnet. 

Die Cürassiere tragen einen weiszen Koller, graublaue Beinkleider, Helm 
und Cürass aus gelbem Metall. Auszer dem Pallasch rühren 16 Mann jeder 
Escadron Berdan • Carabiner ; das erste Glied die Lanze, die übrigen Mann- 
schaften, wie Offiziere und Unteroffiziere einen Bevolver, System Smitl-Wesson, 
welcher gleiches Kaliber und Patrone wie der Berdau-Carabiner hat. 

Die Dragoner haben dunkelgrüne Röcke mit graublauen Hosen, Helm mit 
Busch nnd am Kragen Litzen. Dieselben sind bewaffnet mit dem Dragoner- 
Säbel in Lederscheide und dem Dragoner-Gewehre, System Kmka. Das System 
Berdan, ist io der Einführung begriffen. 

Die Ulanen sind mit einer hellblauen Ulanka, g^ublaucn Epauletten resp. 
Achselklappen für den kleinen Dienst, graublauen Beinkleidern und einem dem 
Preuszischen Chapka ähnlichen Kopfbedeckung bekleidet. Auszer dem Säbel 
führt das erste Glied Lanze mit Revolver, das zweite Berdan-Carabiner. 

Die Husaren haben versebiedenfarbene Attila’s mit wollener Achselschnur, 
graublaue Beinkleider nnd Pelzmütze. Auf letzterer befindet sich die Nummer 
der Escadron. Die Bewaffnung entspricht der der Ulanen. 

Die Kasacken tragen Röcke mit kurzen Schöszen, lange weite Hosen, beide 
von dunkelblauem Tuche, eine Pelzmütze ähnlich der Preuszischen, keine 
Sporen, dafür aber eine Knute. Sie sind mit dem Dragoner-Gewehr, Lanze 
und Säbel bewaffnet. — 

Die Feld Fusz- Artillerie hat dunkelgrüne Böcke mit ebensolchen Kragen 
und rothen Achselklappen. Auf den Achselklappen tragen sie die Nummer der 
Brigade. 

Die reitende Artillerie in Bekleidung und Ausrüstung wie die Dragoner, 
auf den Achselklappen die Nummer der Batterie. 

Die Fusz-Artillerie hat per Brigade drei 4-Pfünder, zwei 9-Pfünder und 
eine Mitrailleusen-Batterie zu vier Geschützen. Die reitenden Batterien sechs 
4-Pfüuder. Sämmtliche Geschütze sind aus Bronce. 

Die Bekleidung und Ausrüstung des Fürstlich Rumänischen 
Heeres: Die ganze Infanterie trägt dunkelblauen Waffenrock nach Preuszi- 
schem Schnitt, graue Beinkleider, hellgrauen Mantel, schwarzes Lederzeug und 
Käppi. Die Jäger haben einen hellbraunen Rock imd niedrigen Jügerhut. 
Auszer dem Peabody- Gewehre ist noch das Cbasscpot- und Zündnadel-Gcwehr 
vorhanden. Die Cavallerie ist in Bekleidung und Bewaffnung den Preuszischen 
Husaren nachgebildet. Die Artillerie führt 4- und 6-Pfunder Preuszischen Systems. 

Ueber die Bekleidung und Bewaffnung der Kaiserlich Ottomanischen Armee 
siehe Band XX, Nr. 61, Heft 3, Seite 346 und 347, 

- V 


Digilized by Google 


100 


Der Russisch-Türkische Krieg 1877. 


Karaänicn nar vou einer eingleisigen, alle vier Meilen mit Ausweich- 
gleisen versehenen Eisenbahn durchzogen ist. Für die Ttürkische 
Donauflottille wäre es namentlich bei dem augenblicklichen Hoch- 
wasser ein Leichtes gewesen, die Brücke zu zerstören.*) 

Die Russen legten sofort zum Schutze der EisenbahnbrUcke 
Batterien an und rüsteten sie mit schweren Positions-Geschützen 
aus; auch das die Brücke beherrschende Plateau Tsiglina zog man 
in die Befestigungsanlagen mit hinein. Für die Vertheidigung 
des wichtigen Punktes wurde eine besondere Truppen-Abtheilnng 
bestimmt. Den südöstlichen Theil Rumäniens besetzte das Russische 
Heer nun mit grosser Schnelligkeit und wurden die Bewegungen 
trotz des in Strömen niederfallenden Regens, welcher die Wege 
grundlos machte und wiederholt die Eisenbahn, sowie auch eine 
über den Sereth geschlagene Schiffbrücke zerstörte, mit musterhafter 
Ordnung aiisgeführt. Schon am 26. April erreichte die Avantgarde 
des XL Armeecorps Braila, am 27. April Galatz; das VII. Arm^c- 
corps besetzte am selben Tage Ismail und Kilia. 

Bis zum 14. Mai batten die Russen alsdann die ganze Donau- 
Strecke von letztgenanntem Punkte aufwärts bis Oltenitza besetzt 
und einen Theil der ursprünglich gegen die Dobrudseha anfgestellten 
Corps weiter nach Westen geschoben. Das Hauptquartier des Gross- 
fürsten Nicolans war Tags vorher von Kischeneff nach Plojesti ver- 
legt worden. Mit dem Eintreffen der Truppen an der Donau war 
sofort Russischer Seits auch die Anlage von Strandbatterien eifrigst 
betrieben worden, auszerdem aber der Strom auf der Strecke von 
Braila bis Reni mit Torpedo’s versehen worden.**) 

Nachdem alsdann am 17. Mai ein Theil der Russen bei Wilna die 


*) Die Donau-FIottille stand weder unter dem Befehle des Serdar Ekrem 
Abdul Kerim Pascha als Höchstcommandirendem noch unter dem Comman- 
direnden der Donau-Armee Achmed Ejub Pascha, noch dem zeitweiligen Ad- 
mirale oder Vice-Admirale, sondern empfing lediglich ihre Befehle durch das 
Kriegsministerium. Geschahen Seitens des Klotten-Commando's Anfragen, so 
erfolgte die Antwort aus Constantinopel gewöhnlich erst, wenn die Ausführung, 
durch die Ereignisse überholt, überflüssig, ja häufig sogar fehlerhaft war. 

**) Zu diesem Zwecke benutzte man die Rumänischen hölzernen Kanonen- 
boote und kleine zerlegbare Dampfbarkassen, welche auf der Eisenbahn bis 
Galatz geschaht worden waren. Hier wurden sie zusammengestellt und vom 
Sereth in die Donau gebracht — Die benutzten Torpedo's haben die Form 
eines Cylinders von 64 Centimeter Länge und 60 C'entimeter Durchmesser; nach 
dem oberen Ende spitzen sie sich etwas zu. Ihre Füllung besteht aus einer 
Mischung von Dynamit mit anderen Sprengstofi'en. — 
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Alota überschritten hatte, standen Ende des Monats von der Donau- 
mUndang an die Trappen längs des Stromes in nachstehender Reihen- 
folge: VII., XL, VIII., XII., und IX Corps. Als Reserve für diese 
Corps befanden sich im Anrücken das XIII., XIV. und IV., deren 
Mobilmachung am 14. Mai angeordnet worden war. *) Die zum Schatze 
der Brücke bei Barboscbi aufgestellte Truppen - Abtheilung konnte 
nach Fertigstellung der Ufer-Batterien wieder zu anderen Zwecken 
verwendet werden. Bei Braila war bereits am 0. Mai eine 3000 Mann 
starke Division der in KisehenefF formirten Bulgarischen Legion 
eingetroffen.**) 

An den äuszersten rechten Flügel der Russen schloss sich die 
Rumänische Armee an, welche die Donau bis Kalafat besetzte. Fürst 
Carl hatte am 20. Mai den Türken den Krieg und gleichzeitig die 
Unabhängigkeit Rumäniens erklärt. Seine Truppen, welche ursprüng- 
lich Kalafat aufgegeben hatten, waren, als sie sahen, dass die Türken 
keine Anstalten trafen das linke Donau-Ufer in Besitz zu nehmen, 
allmälig wieder in den genannten Ort eingerUckt und versuchten 
seit dem 9. Mai mehrfach die gegenüberliegenden Werke der Türken 
zn besebieszen. 

Auf Seite dieser hatte man gegenüber den Aufmärsche der Russen 
an der unteren Donau zwei Infanterie - Divisionen, sechs Cavalleric- 
Regimentcr und 12 Batterien unter den Divisions- Generalen Izzet 
nnd Adil Pascha von Widdin nach der Dobrudscha herangezogen; 
am 13. Mai standen dort nunmehr 33 Bataillone, 16 Schwadronen 
nnd 54 Geschütze etwa 17,000 Mann stark, unter Fazii Pascha, die 


XIII. Corps : Generallicutenant Hahn ; Chef des Stabes ; Oberst Iliasche- 
witseb. — t. Infanterie-Division: Generaüieutenant Proehorow; 35. Infanterie- 
Division : Generalmajor Barnow; 13. Cavallerie-Division : Generalmajor v. Raden. 

XIV. Corps; Generallieutenant Zimmermann; Chef des Stabes; Oberst 
Okinow. — 17. Infanterie- Division: Generalmajor Porsehoniikow ; 18. Infanterie- 
Division; Gencrallieutenant N’arbnt; Donisebe Kosaken-Division: Generallieutc- 
nant Sebamsebow. 

IV. Corps: Generallieutenaut Sotow; Chef des Stabes; Oberst Stowitzki. — 
16. Infanterie-DivLsion: Generallientenant Pomeranzew ; 30. Infanterie-Division; 
Generallieutenant Pusanow; 4. Cavallerie-Division: Gcnerallieutenant Koylow. 

**) Dieses dem Russischen Ober-Commando unterstellte Corps bildet jedoch 
keinen integrirenden Theil des Heeres. Ausrüstung und Verpflegung dieser 
Legion ist nach Analogie der Russischen Armee eingerichtet. Das Corps be- 
steht aus drei Brigaden zu je zwei Infanterie-Druschinen. Comraandeur: General- 
major Stotelow; Chef dos Stabes: Oberst Rinkewitsch. — 1. Brigade: Fürst 
Nicolaus Wjasansky; 2. Brigade: Fürst Korsakow; 3. Brigade: Oberst Orlow. 
Auszer der Infanterie zählt das Corps zwei Reiter-Druschinen mit den nöthigen 
Artillerie-Abtheiluugcn, welche noch in der Bildung bcgriÖ'eu sind. 
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zwischen Sofia nnd Philippopel versammelten Reserven waren gleich- 
zeitig näher an die Donan herangerUckt und je ein Corps mit Hinter- 
ladern ansgertlsteter Mnstahahz bei Schumla nnd Varna aufgestellt 

Im Uebrigen hatten sich die Feindseligkeiten auf die Beschieszung 
einzelner Russischer Strandbatterien, Recognoscimngen kleiner Ab- 
theilungen auf dem gegenüberliegenden Donau-Ufer und Legen von 
Torpedo’s beschränkt Ein Versuch der Türkischen Donanflottille, die 
Brücke bei Barbosebi zu zerstören, war an dem Feuer der Russischen 
Strandbatterien vollständig gescheitert. Am 11. Mai griffen alsdann 
drei Türkische Monitors die Russischen Strandbattcrien bei Braila 
an. Das von letzteren anfänglich aus leichten Geschützen erwiederte 
Feuer hatte keine Wirkung, als demnächst aber weiter rückwärts auf- 
gestellte Geschütze, unter ihnen eine Mörser-Batterie, ihre Geschosse 
gegen den Feind sandten, wurde nach wenigen Schüssen das gröszte 
der Türkischen Fahrzeuge, die Panzer-Corvette, „Loufli-DJolil“ (Freude 
der Welt) in die Luft gesprengt.*) Am 26. Mai war es anszerdem 
zwei kühnen Russischen Marine - Offizieren gelungen, vermittelst 
Torpedo’s den Panzer- Monitor „Seifi“ in der Nähe von Matschin 
gleichfalls in die Luft zu sprengen. — 

Mit derselben Schnelligkeit wie in Europa rückten die Russen 
in Asien vor. Die Rion- Armee unter General Oklobjio unternahm 
bereits am 24. April von Osfurgeti aus eine Recognoscirung Batums, 
während die Centrums-Armee unter Loris Melikoff von Alexandropol 
ans den Arpatsebai überschritt nnd auf zwei Straszen gegen Kars 
vorrückte. Das Süd-Corps marsebirte von Eriwan über Orgow auf 
Bajesid. Schon am 25. April stiessen die Truppen der Rion-Armee 
auf den Feind nnd nahmen ein Türkisches Lager bei Mnhaster, 
wurden aber am folgenden Tage in einem Gefechte bei Tschnrnk-su 
durch Ali Pascha znrückgescblagen. Der Marsch der Centrums- 
Armee auf Kars wurde, ohne vom Feinde sehr behindert zu werden, 
fortgesetzt, auch eine Abtheilnng mit Belagerungs-Material auf Ardaban ' 
detachirt. Ein Cavallerie - Corps von 27 Escadrons und 3 Batterien 
unter dem Fürsten Tscbawtschawadsche umging von Hadjivali 
aus Kars nnd griff Moukthar Pascha, welcher mit neun Bataillonen 
von Kars nach Erzernm marschirte, an. Das Gros der Centrnms- 

*) Nach Ruasischer Meldung aoU die Explosion durch den glUeklichen 
Trefier einer Bombe und einer Granate erfolgt sein, nach Türkischen Nach- 
richten aber durch Unvorsichtigkeit beim Laden ein Geschoss geplatzt und 
hierdurch Feuer in der Pulverkammer entstanden sein. Fast die gesammte Be- 
satzung, 150 Mann, des von Hekib Bey befehligten Fahrzeuges fand bei der 
Katastrophe den Tod. — 

Digiiiz.-:;i ’"7 Google 


Der Ruesi^ch-TUrkische Krieg 1677. 


103 


Armee gelangte am selben Tage bis Saim, von wo ans eine Infanterie- 
Division nach Wisinska zur Unterstützung der vorgescbickten 
Cavallerie-Abtheilnng gesandt wurde. Den ersten gröszeren Erfolg 
erzielten die Russen am 1. Mai durch die Besetzung von Bajesid. 
Nachdem nur wenige Schüsse mit dem Gegner gewechselt waren, 
zog sich die Besatzung, 1700 Mann stark, auf Wan zurUck, den 
Russen 12 Geschütze und einen ziemlichen Vorrath von Munition, 
Mehl und Reis überlassend. Dass die Türken Bajesid blosz mit 
1700 Mann besetzt hatten, lieferte einen Beweis für die grosze Fahr- 
lässigkeit und Unfähigkeit des in Asien Höchstcommandirenden. 
Die Stadt, deren Einnahme 1828 nnd 1854 den Russen grosze 
Schwierigkeiten bereitet hatte, war in diesem Feldzuge mit Rück- 
sicht auf die demonstrative Haltung Persiens von noch gröszerer 
Wichtigkeit wie in den früheren Kriegen. Durch die Besetzung 
Bajesids öffneten die Russen sich die gute Carawanenstrasse nach 
Erzerum; auch wurde es ihnen möglich gemacht, nunmehr die 
Festung Kars zu umgehen und einzuschlieszen. 

Nachdem Achmed Moukthar Pascha in Folge des Vorrückens 
der Russen Kars verlassen hatte, nahm er in den Defilden von 
Perichan zur Deckung der Strasze nach Erzernm Stellung. Am 
1. Mai wurde von den Russen ein Angriff auf Kars unternommen, 
von der Besatzung aber siegreich zurückgewiesen, und zogen sich 
die Russen bis Sami zurück, sich auf eine theilweise Einschlieszung 
von Kars beschränkend. Die Verbindung mit der auf Ardahan mar- 
sebirenden Abtheilung wurde hergestcllt und am 7. Mai bei Kagisman 
auch Fühlung mit dem Süd-Corps gewonnen. Bei der Rion-Armee 
hatten inzwischen kleinere Scharmützel von wechselndem Erfolge 
stattgefnnden, welche, wenn auch für die Türken günstig, schliesz- 
lich den Russen zum Vortheile gereichten, weil die Türken einen 
abgeschlagenen Angriff niemals durch eine Verfolgung oder Offensive 
ansznntttzen veranchten. Ein gröszeres, für die Türken günstig ver- 
laufendes Gefecht fand am 16. Mai bei Kars statt. In diesem verloren 
die Russen nach eigenen Angaben 1 Offizier und 20 Mann todt, 4 Offi- 
ziere nnd 54 Mann verwundet. Unter den Verwundeten befand sich 
anch der General Tschekolajew, welcher am 23. Mai seinen Wunden 
erlag. General Loris Melikoflf selbst war am 12. Mai, Kars nur noch 
beobachtend, auf Ardahan*) abmarschirt. Nachdem am 15. Mai 


■*) Ardahan, eigentlich Ärtaan, ist eine der ältesten Städte .iVrmeniens 
und, wie man behauptet, das schon von Ptolemäus erwähnte Artauissa. Erst 
nach Beendigung des Krimkrieges haben die Türken auf die Befestigung von 


Digitized by Google 



104 


Der Rusaisch-TUrkische Krieg 1877. 


nnter Zarttckvreisung TürkiBcher Reiter eine Brttcke Uber den Knra- 
Fluss geschlagen war, etablirten die Rassen in der Nacht darauf 
mit Positions-Gescbtttzen ausgeiilstete Batterien. Am folgenden Tage 
eröfifneten sie ihr Feuer zunächst auf die die Höhen von Gelaw- 
Tscherdin krönenden zwei Forts. Die Wirkung der Russischen Ge- 
schosse war eine derartige, dass noch am selben Nachmittage Ge- 
neral Dewell zum Sturme der Redouten überging. Nach heftiger 
Gegenwehr wurden dieselben genommen und neun Geschütze, eine 
grosze Menge Gewehre und Munition erbeutet. Als demnächst am 
17. Mai die Russen das Bombardement gegen Ardahan fortsetzten 
und sich zum Sturme auf die Festung anschickten, verliesz der Com- 
mandant, Hussein Sabri Pascha, in feiger Weise als der Erste die 
bedrohte Stadt. Nur die Türkischen Artilleristen hielten tapfer Stand 
und fielen bei ihren Geschützen. Es war das Verlassen der Festung 
ein Fall von Muthlosigkeit, der bei der Türkischen Armee bisher 
nicht vorgekommen war und welcher ein schlechtes Licht auf die 
Asiatischen Truppen wirft. 82 Geschütze, darunter 25 neuester 
Construction von Krupp, 3400 Gewehre, eine grosze Menge Munition 
und Proviant fielen den Siegern in die Hände. 

Zur selben Zeit versuchte eine Abtheiliing Türken, verstärkt 
durch einige Kurdenstämme, Bajesid wieder in Besitz zu nehmen. 
Als jedoch der General Tergussakow eine Abtbeilung von Suseb- 
DJhanes aus ihnen entgegenschickte, zogen sich die Osmanen gegen 
den Wan-See zurück. Der Generalmajor Fürst Amilochwarow folgte 
dorthin nach, worauf sich die Kurden vollständig auflösten und theil- 
weise unterwarfen. 

Die Armee des Generals Loris-Melikoff erschien nach der Ein- 
nahme von Ardahan wieder in voller Stärke vor Kars und eröffnete 
am 23. Mai das Bombardement auf die Festung. Nachdem aber ein 
Ausfallgefecht der Türken günstig für diese verlaufen war, beschränkten 
sich die Russen wieder auf eine Einschlieszung und entsandten Re- 
cognoscirnngs-Abtheilungen gegen den Soghanlü-Dagh vor. 

Bei der Rion-Armee kamen im Laufe des Mai’s noch mehrfach 
kleinere Gefechte mit wechselndem Erfolge am Kintrisch-Flusse vor; 
durch Detachirungen nach dem Kaukasus wurde diese Armee aber 

Ardahan eine besondere Sorgfalt verwandt und mit Hülfe Englischer Ingenieure 
daraus eine Festung ersten Ranges gemacht, welche mit ihrer Citadelle und 
12 Forts auf den die Stadt in einer Höhe von 4ÜUU bis 5000 Fusz um- 
gebenden Bergen gerade an dem Kreuzuugspunkte der Straszeu von Bstum 
nach Kars und von Achalziche nach Olti von grosser strategischer Wichtig- 
keit ist. 
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SO geschwächt, dass sie vorläufig von jeder Offensive absehen 
musste. — 

Der Verlust Ardahans war für die Türken ein harter Schlag, 
der allerdings durch Erfolge, welche die Flotte erzielte, einiger- 
maaszen ausgeglichen wurde. Die Pforte batte die gesammten 
Küstenstriche Russlands am Schwarzen Meere in Bluckadezustand 
erklärt und zur Durchführung der Blockade eine nicht unbedeutende 
Flotte zur Verfügung. Sie bestand aus: 6 Fregatten, 9 Corvetten, 
2 Monitors, 5 Kanonenbooten (sämmtlicb Panzerschiffe), von höl- 
zernen noch 4 Linienschiffe, 4 Fregatten, 7 Corvetten, 15 Wacht- 
schiffen, 5 Schonern, 4 Kanonenbooten, 2 Jachten, 10 Aviso- 
booten, 43 Transportschiffen; im Ganzen 116 Schiften von 101,102 
Tons,*) 25,700 Pferdekraft, mit 759 Geschützen und 16,933 Mann 
Besatzung. 

Die Flotte, eine Lieblingsschöpfung des verstorbenen Sultans 
Abdul Aziz, befand sich, da in derselben eine Menge Englischer 
See-Offiziere angestellt worden waren, in sehr guter Verfassung. 
Russland verfügte im Schwarzen Meere dagegen nur Uber zwei 
grosze, kreisrunde Panzerschiffe, die sogenannten Popowka’s, denen 
von vielen Seiten kein groszer Werth beigemessen wird. Ferner 
sind vorhanden 5 mittelgrosze Schrauben-Corvetten, 14 Kanonenboote 
und 9 Transportschiffe. Das eine der Popowka’s befand sich bei 
Odessa, das andere an der Mündung des Dnjestr. 

Die Türkische Flotte begann ihre Thätigkeit damit, einige Ort- 
schaften an der Russischen Küste zu bombardiren ; bei Poti und Fort 
Nikolaus wurden jedoch nur unerhebliche Resultate erzielt. Am 
12. Mai beschoss sie dann das KUstenfort Gudanti und setzte 1000 
Tscherkessen ans Land, um eine Insurrection des Kaukasus ins Werk 
zu setzen. Einen bedeutenden Erfolg errang sie bei Suchum-Kale, **) 
welches am 16. Mai von den Tscherkessen erobert, geplündert und 
eingeäschert wurde. 

Dieser Ort mit seinen Festungswerken gab den Türken einen 
festen Stützpunkt für die lusurgirnng des Kaukasus. Die Abchasen, 

*) I Tonne = 20 Centuer = 2000 Pfund. Man drückt dadurch bekannt- 
lich die BclastungBriihigkcit eines Schiffes aus. 

♦•) Suchum-Kale, der llauptort der Abchasen, ist eine kleine Festung mit 
Hafen und etwa 3000 Einwohnern. 18.34 wurde der Ort von den Russen ge- 
räumt, als die Englisch-Französische Flotte sich näherte, und darauf von den 
Abchasen geplündert. 1855 machten die Türken Suchum-Kale zum Ausgangs- 
punkte der Hewegungen Omer Pascha’s gegen Tiflis und 1856 nahmen die 
Russen wieder licsitz von dem Orte. 
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welche den Sttdwest-Abhang des Gebirges bis znm Schwarzen Meere 
bewohnen, gehören zu den Cirkassischen Völker-Familien. Die über- 
wiegende Mehrzahl von ihnen sind ziemlich freisinnige Muselmanen, 
da ihr Cnltns auszer dem Islam auch Elemente des Heiden- und 
des Christenthums enthält. Früher Anhänger des Griechisch-Katho- 
lischen Ritus, traten sie zur Mnhamedanischen Lehre Uber, um dem 
Einflüsse der Russen besser widerstehen zu können. 

Sollte es den Türken gelingen, die einzelnen Stämme zu einem 
geordneten Aufstande zu bewegen, so würde damit den Russen der 
Zuzug und die Zufuhr zum Armenischen Kriegsschauplätze sehr er- 
schwert werden. Es befinden sich im Kaukasus nur zwei Eisen- 
bahnstrecken, die eine von Rostow, am Asow’schen Meere, nach 
Wladikawkas, der Hauptstadt des nördlichen Kaukasus; die andere 
Ton Poti nach Tiflis, der eigentlichen Hauptstadt des gesummten 
Kaukasus. Die Verbindung zwischen dem nördlichen und südlichen 
Tbeile, von Wladikawkas naeh Tiflis, bildet eine Hauptstrasze, 
welche durch den Grusinischen Pass führt. Die Besetzung dieses 
Defilöe’s wird jedenfalls von den Aufständischen angestrebt werden. 

Das Bombardement der Russischen Küste, wie die Landnngs- 
versuehe an der Abchasischen Küste wurden Türkischer Seits weiter 
fortgesetzt und fanden fast täglich kleinere Scharmützel statt. Am 
24. Mai gelang es, bei Adler abermals eine grosze Anzahl Tscher- 
kessen zu landen und dieses Fort zu erobern. Hierdurch schafften 
sich die Türken eine 15 Deutsche Meilen lange Basis für den In- 
snrrectionskrieg , von welcher die Russen 2V* Meilen landeinwärts, 
die Avantgarde unter dem Generale Abebasoff am Kodor- Flusse, 
das Gros unter General Krawtschenkow in der Position Olginsk sich 
befanden. 
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VIT. 

Umsclian in der Militair-Literatur. 

Jahresberichte ttber die Veränderungen nnd Fortschritte im 
Miiitairwesen. Dritter Jahrgang 1876. — Herausgegeben von 
H. V. Löbeil , Oberst z. Disp. Berlin 1877. E. S, Mittler 
und Sohn. gr. 8®. 533 S. — Preis: 8 Mark. 

Gewohnte und gewünschte Gabe ist mit dem dritten Jahrgange 
der Löbell'schen Jahresberichte gebracht. Das Werk ist bereits in der 
Deutschen Armee so bekannt und verbreitet, dass Uber seinen Zweck 
und allgemeinen Standpunkt Worte wohl nicht mehr nbthig sind; der 
neu erschienene Jahrgang schlieszt sich im Aeuszeren genau seinen 
Vorgängern an. Der erste Theil des Werkes, also die Berichte über 
das Heerwesen der einzelnen Armeen, ist bereichert worden durch einen 
Bericht Uber das Heerwesen Egyptens, eine kurze Schilderung der 
Norwegischen Heeresverbältnisse, eine eingehende recht interessante 
Darstellung des Heerwesens der Schweiz und durch einige Worte 
ttber das Türkische Heer, lieber Montenegro nnd die Niederlande ist 
in diesem Jahre nicht berichtet; vermisst werden sicherlich von 
vielen Seiten die diesjährigen Angaben über die Italienische Armee. 
Dass über diese Armee, welche sich erst nach nnd nach zu einem 
tüchtigen Werkzeuge der Vaterlandsvertbeidigung emporarbeiten 
musste. Manches zu berichten gewesen wäre, ist wohl unzweifelhaft. 
Im Allgemeinen bewegen sich die Berichte über das Heerwesen in 
richtigen Grenzen. Der Uber Deutschland ist meines Erachtens 
aber viel zu ausführlich und berührt Verhältnisse, die ganz anszer- 
halb dem Rahmen eines Sammelwerkes liegen. Gehören, möchte 
ich fragen, z. B. Tagesbefehle der Könige von Sachsen und Württem- 
berg, nach Beendigung der Herbstmanöver erlassen, im Wortlaute in 
einen Bericht ttber die Veränderungen im Heerwesen? Auch der im 
Uebrigen sehr interessante Artikel ttber das Französzische Heer so 
wie der ttber Russland streifen an die äuszerste Grenze ihres 
Zweckes. Der Bericht Uber das Türkische Heerwesen bewegt sich 
wohl nicht ganz auf dem Boden sachlicher Objectivität; dass die 
Festungen an der Donau unter Anderem nur mit einzelnen Positions- 
geschUtzen neuerer Construction ausgerüstet sind, widerspricht den 
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heutigen Thatsachen. Allerdings ist der Artikel bereits im Januar 
d. J. geschrieben und seitdem hat sich Manches in der Türkei ge- 
ändert. Solche Thatsachen mahnen aber laut und deutlich : Will man 
ein Urtheil abgeben, was nur auf einige Zeit Dauer und Werth 
haben soll, so muss dasselbe vor Allem mit den Möglichkeiten rech- 
nen, welche die nächste Zukunft bringen kann und deren Keime 
doch in längst bestehenden Verhältniszen zu suchen sind. 

Der zweite Theil der Jahresberichte, der nähere Angaben über 
die Entwickelung der einzelnen Zweige der Kricgswissenschaften 
enthält, hat in seinem Aeuszeren die EigenthUmlichkeiten beibebalten, 
auf welche bei Besprechung des zweiten Jahrganges in diesen Blättern 
hingewiesen wurde. Der Bericht über die Taktik der Infanterie 
konnte im Wesentlichen nur auf die neuen Reglements eingehen, 
welche in einzelnen Staaten erschienen sind. Unter diesen Umständen 
war es nicht ganz leicht. Fesselndes zu schreiben; doch hätte im 
Vergleiche zu dem vorigjährigen Berichte der jetzt vorliegende ge- 
wiss viel kurzer gefasst werden können. Sehr interessant ist der 
ausgedehnte Artikel über Militair- Statistik; der Uber das Militair- 
Eisenbahnwesen liefert Vortreffliches. In sehr sachgemäszer Dar- 
stellung bringt er vor Allem eine Skizze der Entwickelung des 
Militair- Eisenbahnwesens. Auf die ausführlichen Angaben des 
Russischen Oberst Kazanski über die militairisebe Verwerthung der 
Eisenbahnen sei noch ganz besonders hingewiesen. Die „fluchtige Ueber- 
sicht“ der im Jahre 1876 erschienenen kriegsgeschicbtlichen Werke 
führt nochmals einen groszen Theil der bereits im vorigjährigen Be- 
richte erwähnten Werke auf. Von dem Gencralstabswerke ist 1876 
auch das 10. Heft erschienen; die Behauptung, das Junck’sche Werk 
über den Deutsch-Französischen Krieg beruhe auf gründlicher Quellen- 
forschung, wird sich den nicht wenigen Unrichtigkeiten gegenüber, 
welche dies Buch enthält, kaum aufrecht erhalten lassen. Das Werk 
von E. Leopold Uber Spaniens Bürgerkrieg enthält gewiss manebes 
Interessante, eine gute kurze Uebersicht des Krieges kann das 1874 
geschriebene Werk wohl schon deshalb nicht bringen, weil jener 
Krieg bekanntlich erst im Jahre 1876 zu Ende ging. Ueber Militair- 
Telegraphie, Torpedo’s und Brieftauben sucht man in dem vorliegen- 
den Jahrgange vergeblich nach Belehrung. 

Der geschichtliche Theil des Werkes schildert den Verlauf des 
Carlisten Krieges, den Krieg der Holländer mit Atchin, den Russi- 
schen Feldzug in Kokan, sowie die Kämpfe auf der Balkan-Halb- 
insel 1875 bis 1876. Bei Darstellung der letzteren ist in einer 
Schlussbetrachtung noch besonders darauf hingewiesen, dass der 
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Türkisch-Serbische Krieg die Werthlosigkeit des Milizsystemes klar 
und eclatant zu Tage gefördert habe. Die Nekrologe von den im 
Jahre 1876 verstorbenen hervorragenden Offizieren sind im All- 
gemeinen mit Sorgfalt zusammengestellt ; manchmal steigt allerdings 
der Gedanke auf, ein werthvolles Werk wie das vorliegende hätte 
sich über einzelne Persönlichkeiten anderes Quellenmaterial wie das 
benutzte verschaffen müssen. Manche in diesem Abschnitte ver- 
misste Persönlichkeiten finden in der militairischen Chronik unter An- 
führung einzelner Notizen über ihre Vergangenheit Erwähnung. Diese 
Chronik lässt den General Cabrera bereits am 29. August 1876 
sterben, während der berühmte Carlisten -General doch erst am 
24. Mai d. J. seine Augen schloss; es sei hier beiläufig bemerkt, 
dass die Webel’sche Militair-Encyklopädie sich in ihrem Supplement- 
bande desselben Fehlers schuldig macht. — 

Die Besprechung des dritten Jahrganges der Löbell’schen Jahres- 
berichte muss ich nach dem Vorstehenden mit der Behauptung 
scblieszen, dass das Werk mit diesem neuen Bande wiederum viel 
Vortrefifliches gebracht hat, welches für die einschlagenden Verhält- 
nisse fast immer als eine untrügliche Quelle anzusehen ist. Wird in 
der bisherigen Weise fortgearbeitet und namentlich von Seiten der 
Redaction einigen der Mitarbeiter „Mäszigung und Mäszigkeit“ an- 
empfohlen, so wird die Zeitschrift gewiss in kürzester Zeit als ein 
Musterwerk für die in- und ausländische Militair-Literatur dasteben. 
Gerne wird auch schlieszlich noch der Verlagsbuchhandlung das 
Zengniss gegeben, dass sie es sich ernstlich hat angelegen sein 
lassen, das Werk seinem Werthe nach gut und sorgfältig aus- 
zustatten. 


Anleitnng znm Stndinm der Kriegsgeschichte von J. v. H.; fort- 
gesetzt von Th. Freiherm v. Troschke, Königl. Preuszischer 
Generallieutenant z. D. Dritter Theil. Siebente Lieferung. 
(Des ganzen Werkes fünfzehnte Lieferung.) Darmstadt und 
Leipzig 1877. E. Zernin. 8®. S. 825 bis 924. 

Der etwa vor drei Viertel -Jahren erschienenen 14. Lieferung 
obenbenannten Werkes ist nunmehr die etwa seehs Bogen starke 
15. gefolgt. Wir haben uns in diesen Blättern bereits mehrfach Uber 
die Vor- und Nachtheile, sowie Uber die Darstellungsweise des be- 
kannten Werkes ausgesprochen, so dass unter Hinweis auf diese 
Besprechungen es genügen wird, Uber den Inhalt des vorliegenden 
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Heftes zu referiren. Das Heft bespricht in kurzen Andeutungen die 
Erfindungen nnd nenen Einrichtungen im Kriegswesen ron der Fran- 
zösischen Revolution bis zur Zeit des Deutsch-Französischen Krieges. 
Der erste Paragraph behandelt die Taktik, Organisation nnd damit 
verwandte Gegenstände. In Betreff der Taktik der Französischen 
Revolutionsheere wird gesagt, dass die schlecht disciplinirten Ba- 
taillone im Gefechte ihre Linien in leicht bewegliche Plänkler- 
schwärme anflösten, die sich im entscheidenden Augenblicke zu mehr 
oder weniger geordneten Massen-Colonnen zusammenballten u. s. w. 
Hiergegen muss Einspruch erhoben werden: Wohl lösen sich Colonnen 
im Gefechte in Plänklerschwärme auf; letztere aber im Kampfe 
wieder zu Colonnen zu vereinen, das durfte bis zum heutigen Tage 
wohl dem hervorragendsten Taktiker noch nicht gelungen sein. Im 
Uebrigen enthält das kurze Capitel, welches auch mit einigen Worten 
den Generalstab, die Strategie, die Verpflegung und den Einfluss der 
Eisenbahnen, Telegraphie auf die Kriegführung n. s. w. berührt. Zu- 
treffendes. In den nächsten Paragraphen „Ingenieur -Technik“ sind 
mit Hülfe kleiner Zeichnungen die EigenthUmlichkeiten der Chasse- 
lonp’schen, Camot’schen und nendentschen Befestignngsmanier klar 
gemacht, auch die Brialmont’schen Ideen in Betreff groszer ver- 
schanzter Lager näher besprochen. Den in drei Paragraphen ge- 
brachten Abschnitt Uber Waffentechnik hat der verstorbene General 
V. Troschke nicht mehr verfasst. Der erste Paragraph dieses Theiles 
enthält Näheres Uber die Entwickelung der Bewaffnung der In- 
fanterie fUr die in Rede stehende Periode, die vom Feuerscbloss- 
gewehre bis zum gezogenen Hinterlader fUbrt Geeignete Zeichnun- 
gen unterstützen die sacbgemäsze Schilderung. In etwas längerer 
Ausarbeitung nnd ungefähr die Hälfte der vorliegenden Lieferung 
einnehmend bringt das Schlnsscapitel derselben eine recht inter- 
essante Abhandlung Uber die Entwickelung des glatten nnd des ge- 
zogenen Geschützes, lieber Raketen, Mitraillensen, sowie die Ent- 
wickelung der Belagernngs- nnd Festungs-Artillerie ist hierbei gleich- 
falls in wenig Seiten viel gesagt. Dieser Abschnitt des Werkes 
muss als eine der gelungensten und lehrreichsten desselben bezeichnet 
werden und wird sich gewiss allseitigen Beifall erwerben. — 
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Handw9rterbncb der gesammten Milltair- Wissenschaften mit er- 
läuternden Abbildungen. Herausgegeben von B. Boten, Oberst- 
lieutenant 5. Lieferung. Bielefeld und Leipzig. Velhagen 
und Klasing. — 

Supplement znr allgemeinen Militair-Encyklopädie. 3. Lieferung. 
Leipzig. J. H. Webel. 

Die uns jetzt (Mitte Juni) vorliegende 5. Lieferung des erstgenannten 
Werkes, mit welcher der erste Band abgeschlossen ist, enthält die 
Artikel von Baracke bis Berg. Ganz besonders sei auf die Aufsätze 
Baracke, Bauernkrieg und diejenigen, welche die bezüglichen Hand- 
feuerwaflfen behandeln, hingewiesen. 

Die 3. Lieferung der Webel’scben Encyklopädie umfasst die 
Worte Frankreich bis Karlisten. Durch Gründlichkeit und Sorgfalt 
zeichnen sich in dieser Lieferung die Artikel Frankreich, Georgia, 
Geschütze und Handfeuerwaffen aus. 


vni. 

Verzeichniss der bedeutenderen Aufsätze aus 
anderen militairischen Zeitschriften. 

(15. lai bis 15. Inni 1877.) 

Neue militairieche Blätter (Juni-Heft): Beiträge zur Geschichte 
des Preuszischen Ingenieur-Corps. — Die in dem Exercir-Reglement 
für die Kaiserlich Königliche Cavallerie I. und II. Theil, Wien 1875, 
enthaltenen Veränderungen. — lieber die Tbätigkeit der Pioniere 
bei den gröszeren Trnppen-Uebungen. — Die Kämpfe auf der Balkan- 
Halbinsel 1875 bis 1876. — General R. E. Lee, Oberbefehlshaber 
der Armee der conföderirten Staaten im Nordamerikaniscben Kriege. 
— Der Briefwechsel des Feldmarschalls Blücher, benrtheilt im 
Bulletin de la Reunion des ofSciers. 

Allgemeine Miiitair- Zeitung (Nr. 17 — 22): Die Reichstagsrede 
des General- Feldmarschalls Graf v. Moltke und ihre Auslegung in 
Frankreich. — Die Französische Schieszinstruction. — Militairieche 
Briefe aus Bessarabien. 
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Deutsche Heeres-Zeitung (Nr. 20—24); Einige Bemerkungen 
Uber neuere Distancemesser. — Die Ausbildung der wehrpflichtigen 
Mannschaften in Infanterie - Recruten Depots. — Französische Auf- 
fassungen Uber Preuszische Militair-Verhiütnisse. — Die Englische 
Vollblntrace. — Eine Personal-Wehrstener. — Der Entfernungsmesser 
des Majors Boulengö. — Die BewafiTnung der Infanterie-Offiziere im 
Deutschen Heere. — Mittheilungen Uber neue Handfeuerwaffen. 

Annalen der Hydrographie und maritimen Meteorologie (V. Heft) : 
Einige Bemerkungen über die Vorausberechnung von Chronoraeter- 
stiinden. — Aus den Reiseberichten S. M. Kbt. „Nautilus“. — Aus 
den Reiseberichten S. M. S. „Hertha“. 

Strelfleur’s Oesterreichische militairische Zeitschrift (IV. und 
V. Heft): Zur Feier des 50jährigen Dienst-Jubiläums des Feldmar- 
schalls Erzherzog Albrecht am 18. April 1877. — Eine Studie Uber 
den taktischen Werth des Weitschieszens. — Auszug aus dem Ca- 
vallerie-Exercir-Reglement fUr Infanterie- und Artillerie-Offiziere. — 
Einiges Uber die taktische Ausbildung. — Beiträge zur vaterländi- 
schen Geschichte. — Oesterreichs Kriege seit 1495. 

Oesterreichisch -Ungarische militairische Blätter (II. Mai-Heft): 
Betrachtungen Uber die Russisch- Türkischen Kriege seit 1771. — 
(I. Juni-Heft) : Oesterreichs Heeresmacht und die gegenwärtigen Euro- 
päischen Wirren. 

Oesterreichisch-Ungarische Militair-Zeitung „Vedette“ (Nr. 38— 
46): Die Französische Armee von sonst und jetzt. — Kriegsbudget 
und Wehrsteuer. — Unsere Verpflegungs- Branche. — Das SchiflFs- 
ban-Etablissement in Triest. — Die Reform des Seerechts. — Die 
Torpedo’s und die Englische Seeherrschaft. 

Oesterreichische Militair-Zeitung (Nr. 39—47): Die Russische 
Armee — Englische Armee-Verhältnisse. — Der Kriegsschauplatz 
in Asien. — Die Persische Armee im Jahre 1877. — Der Lister’sche 
Wnndverband. — Der Türkische Soldat. — Constantinopel im Kriege. 
— Die Türkische Operations- Armee im Lager zu Schumla. — Die 
Generale der Russischen Kaukasus-Armee. 

Oesterreichisch - Ungarische Wehr - Zeitung. „Der Kamerad“ 
(Nr. 39-46): Ein Blick auf Deutschlands Pferdezucht mit Rück- 
sicht auf den Bedarf des Heeres. — Der Lister’sche Wundverband. — 
Der rothe Halbmond. — Ueber das Sammeln. — Zur Heeres-Ver- 
pflegung. — Die flüchtigen Befestigungen nach den neuen Be- 
stimmungen. 

Mittheilungen über Gegenstände des Artillerie- und Genie-Wesens 
(4. Heft): Ueber die vortheilhafteste Gruppirung elektrischer 
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Zünder. — Uebersicht der vorzüglichsten Versnche auf dem Ge- 
biete des Artillerie- Wesens während der Jahre 1875 und 1876. — 
Untersnchungen Uber die Explosion des Scbieszpulvers. 

Mittheilungen aus dem Gebiete des Seewesens (V. Heft, Nr. 5 
und 6): Berechnung krnmmer Oberflächen und ihrer Momente mit 
besonderer Berücksichtigung durch die Schiflsoberfläche. — lieber 
Versuche mit einem neuen Armstrong-Hinterlader. — Kanonenboote 
für die Chinesische Marine. — Der Schifisbau in Oesterreich-Ungarn. 

L’avenir militaire (Np. 426 — 431): Die Fnnetionen der Capi- 
tains-Majors. — Das Verlassen des Dienstes nach 25 Jahren. — 
Unzukömmlichkeiten der gemischten Systeme. — Die Genfer Con- 
vention und der Halbmond. — Die Erziehung im elterlichen Hause. — 
Das neue Exercir-Reglement für die Cavallerie. — Die Arbeiter-Com- 
pagnien bei den Regimentern. — Das neue Reglement über die Ma- 
növer und den Friedensstand. — Die Regimenter mit fünf Bataillonen. 
— Die Prüfungen für die Schule zu St. Cyr. 

Le Spectateur militaire (15. Mai 1877): Der Krieg im Orient. — 
Eine Armee unter, der Conventregiernng. — Wilhelm III. — Von 
der Politik und den Kriegsgebränchen. — Der Artikel XVII. des 
Gesetzes vom 24. Jnli 1873 über die Reorganisation der Armee. — 
Von der Rolle der Französischen Armeen bei politischen Revolutionen. 

Journal des Sciences militaires (Mai 1877): Aufsätze über die 
taktischen Formen in den Bivouaks. — Die militairischen Einrichtun- 
gen der dritten Republik. — Der Krieg im Orient. — Der Krieg am 
Balkan 1828 und 1829. — Das militairische Frankreich während der 
Revolution (1789 — 1798). 

Revue d’Artillerie (Mai -Heft): Die Deutsche Artillerie während 
der Schlacht von Weiszenburg. — Das Italienische 82 - Centimeter- 
GeschUtz. — Artillerie-Taktik während des Krieges von 1866. — 
Studie über den Artilleriekampf bei Belagerungen. — Der von 
Russland adoptirte Apparat zur Bewaffnung der Werke eines 
Kriegsplatzes. 

Russ. invalide (Nr. 90 — 108): Militairgeographisebe Skizze des 
Kriegsschauplatzes in der Asiatischen Türkei. — Ueber die Tages- 
jonrnale bei unseren Trnppentbeilen. — Allgemeine Uebersicht der 
kriegerischen Operationen. 

Wojenny Sbornik (Mai-Heft): Der Russische GeneralsUb zu Be- 
ginn der Regierung des Kaisers Nicolans. — Die Kriege Russlands 
mit der Türkei. (Forts.) — Strategische Fragen. — Die Cavallerie- 
Division vor der Armee. — Nene Bemerkungen über die Deutsche 
Armee. 

J4hrbftch«r f. d. Denticbe Armee %. Mvine. B&nd XXTV. 8 
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Verzeichnies der bedeutenderen Aufsätze 


Ru88. Artillerie-Journal (April-Heft): lieber die Construction, die 
Eigenschaften und die Anwendung des Shrapnels. — Die leitenden 
Grundsätze bei dem Kampfe von Infanterie und Artillerie bei An- 
wendung der gezogenen Feuerwaffen. — Versuch des Transportes 
einer Last von 1400 Pud auf dem Eise, desgleichen eines neunzölli- 
gen Küstengeschützes. 

Ru88. Ingenieur-Journal (März-Heft): Das Militairgefängniss mit 
Isolirhaft in Warschau. — Die geodätischen Arbeiten nach der 
Methode des Piemontesiscben Generals Torre und die Arbeiten mit 
den Nivellirtheodoliten bei den Russischen Aufnahmen. 

L’Esercito (Nr. 55 — 69): Bericht eines Russischen Offiziers Uber 
das Deutsche Heer. — Einige charakteristische Züge einer groszen 
militairischen Persönlichkeit. — Die erste Blutstillung auf dem 
Scblachtfelde. — Das Avancement und die organischen Cadres der 
Offiziere. — Die Alpen-Compagnien. 

Rivista militare italiana (Mai-Heft): Die groszen Manöver des 
Deutschen Heeres im Sommer von 1876. — Bericht Uber das Russische 
Heer. — Der Schauplatz des Türkisch-Russischen Krieges in Asien. 

— Der Krieg im Orient. 

Rivista marittima (Mai-Hett): Beleuchtung und Signale an den 
Strandgebieten und Häfen. — lieber einige Grundbedingungen für 
Anwendung des Schiffscompasses. 

Army and Navy Gazette (Nr. 912 — 915): Das neue Zahlmeister- 
System. — Militairische Correspondenz Napoleons. — Angriffs-For- 
mationen. — Englands Interessen und Egypten. — Der Transport- 
Dienst. — Die Russische Entwickelung und unsere Position zu Wasser 
nnd zu Lande im nördlichen Theile des stillen Oceans. — Der Werth 
von Seesoldaten. — Führer -Auswahl für den Krieg. — Torpedo- 
Versuche. 

Naval and Military Gazette (Nr. 2317 — 2321): Die Persische 
Armee im Jahre 1877. — See - Kriegsspiel. — Kriegführung mit 
Torpedo’s. — Das Personal der Französischen Marine. — Die mili- 
tairische Erziehung in Frankreich. — Versuche mit Torpedo’s. — 
Die Zerstörung eines Türkischen Monitors durch einen Torpedo. — 
Die Entwickelung unserer Kriegsflotte. — Ein neues 80-Tons-Ge- 
schütz. — Der Ericson- Torpedo. — Der Gesundheitszustand der 
Europäischen Armee in Indien. 

Army and Navy Journal (Nr. 714 — 716): Armee- and Marine- 
Sold. — Das Englische Torpedo-System. — Lee, Jackson nnd Stuart. 

— Der Türkische Heeresdienst. — Der Angriffs -Torpedo und der 
Europäische Krieg. 
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La Belgique militaire (Nr. 329—333): Belgische Militair-Er- 
innerungen 1814. — Ein Wort Uber die Remonten an Zugpferden 
bei der reitenden Artillerie. — Die Infanterie- Kartnschen. — Ueber 
Generalstabsdienst. — Cavallerie und Befestigungen. 

De militaire epectator (Nr. 6): Der Festungskricg. — Der 
Werth des Torpedo's fUr unsere Küsten vertheidigung. — Die Ca- 
Tallerie während der Manöver. 

Allgemeine Schweizerische Militair- Zeitung (Nr. 20—23): Der 

Rassische Angriff und die Türkische Vertheidigung. — Die fort- 
schreitende Entwickelung der Europäischen Heere. 

Revue militaire suisse (Nr. 8): Die Frontansdehnung des 
Bataillons. 

Zeitschrift fOr die Schweizerische Artillerie (4. uud 5. Heft): 
Kurze Schilderung der hauptsächlichsten Versuche und Arbeiten der 
Artillerie- Commission 1876. 

Militaert Tidsskrift (8. Heft): Ueber die Benutzung der Eisen- 
bahnen im Kriege. — Versuch mit Hülfe der Kngelbahnen Fertig- 
keit im Abstandschätzen zu erwerben. — Einige Bemerkungen Uber 
die neuere Taktik der Infanterie. — Ueber die Belastung der Ca- 
vallerie-Pferde. 

Kongl. Krigsventenskaps-Akademiens Handlingar och Tidskrift 
(Heft 7 — 9): Die Infanterie-Taktik und unser Exercir-Reglement. — 
Das Kriegs- und Abgabenwesen im Scbwediscben Heere. 

Memorial de Ingenieros y revista cientifico militar (Nr. 9 — 11): 
Bericht über den Krieg in Catalonieu 1872 bis 1875. (Forts.) — Die 
Versnobe mit dem 1876 constrnirten Krupp’scben gepanzerten Ge- 
schütze. (Forts.) — Der Krieg im Orient. — Der Distanzmesser. — 
Project einer Wasserleitung für Santiogi de Cuba (Berechnung der 
Kraft der Wasserhebemaschinen). 

Revista militar (Nr. 9) : Die Cavallerie des Italienischen Heeres. 
(Forts.) — Decret vom 26. April 1877 über Organisation der Portu- 
giesischen Artillerie. 


« 

Verantwortlich redigirt von Major v. Mar4M, Berlin, BSIow-Straue S. 
Verlag von F. Sehneidw t Oo. (Qoldschmidt & Wilhelmi), Berlin, Unt. d. Länden 21. 

Pioret'ich« HofbachdniekereL Stsphao 0«ib«l A Co. in Altonbarg. 
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Anlage I. 


Pensionssätze 


für Hauptleute und Kittmeister 
I. ClaBse, sowie charakterisirte und 
überzählige Majore. 


für Majore, Oberstlieutenants und 
Obersten (ohne Rang als Rcgi- 
mentscommandeur). 
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IX. 

Tagebuch und Briefwechsel des Oberstlieute* 
nants y. Tiedeinann aus dem Jahre 1812. 

H e r a u s g e g e b e n 

von 

Max LehmaoB. 

Die Ueberlieferang, dass Scharnhorst im Frühjahre 1812, nach 
dem Ahschlnsse des Prenszisch-Französischen Bündnisses, 300 Offi- 
ziere veranlasst habe, ihren Abschied zu fordern, ist von der histori- 
schen Kritik als ein Mythus erwiesen worden; nicht 300, sondern 
etwa 30 Offiziere nahmen den Abschied, nicht auf Schamborst’s An- 
trieb, sondern freiwillig fassten sie ihren Entschluss. Je geringer 
aber ihre Zahl war und je selbstständiger sie handelten, ein desto 
gröszeres Interesse wendet sich ihren Persönlichkeiten zu. 

Der begabteste unter ihnen nächst Carl v. Clausewitz war un- 
streitig der Major, spätere Oberstlieutenant v. Tiedemann. Bereits 
im Jahre 1808 stand er bei den leitenden Staatsmännern Prenszens 
in so hohem Ansehen, dass sie ihm eine geheime Mission an den 
Wiener Hof auftrngen. Die Jahre darauf trat er namentlich Scharn- 
horst noch näher als bisher; er wurde in die RUstnngspläne des 
Jahres 1811 eingeweiht und erfüllte sieb ganz mit den Gedanken 
der Actionspartei : er lebte und webte in der Hoffnung eines Krieges 
gegen Frankreich. Grausam enttäuscht durch das Bündniss, welches 
sein König mit Napoleon schloss, forderte er seinen Abschied und 
ging in Russische Dienste. Er wurde dem Gouverneur von Riga 
überwiesen, trug die Waffen gegen seine Landsleute und fand im 
Kampfe mit ihnen den Tod bei Dablenkirchen am 22 . August 1812. 

J&hrb&chor f. DeuUebe Armee o. Uarim'. b&Dd XXIV. 9 
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Ans dem Nachlasse dieses Offiziers werden hier einige Urkunden 
vorgelegt. Ein Brief an seinen Vater*) versetzt uns in jene Tage, 
welche dem Abschlüsse der Französischen Allianz folgten. Tiede- 
mann verzweifelt am Vaterlande, sieht seinen Untergang in wenigen 
Monaten kommen. Er besorgt, als Franzosenfeind verfolgt zu wer- 
den, da er ja seine Gesinnnng bei jeder Gelegenheit ausgesprochen 
habe; er will gehen, sobald sich eine gOnstige Gelegenheit bietet. 
Einen Monat später fllhrt er seinen Entschlnss ans; er schreibt an 
seinen Lehrer und Freund Schamhorst, und dieser antwortet: „Ich 
kann Ihren Entschlnss nicht missbilligen, weil Jeder zuerst darauf 
sehen muss, mit sich in Uebereinstimmnng zu bleiben.“ Oer Brief**) 
ist ein weiterer Beweis dafür, dass Scharnhorst von jeder Be- 
einflussung der abschiedfordernden Offiziere weit entfernt war. 

Vom Tage seiner Ankunft in Riga (20. Juni) bis zwei Tage 
vor seinem Tode führte Tiedemann ein Tagebuch***), welches leider 
nicht ganz vollständig erhalten ist : der vierte Bogen mit der Schil- 
derang der Ereignisse vom 19. bis 28. Juli fehlt. Dasselbe hat be- 
reits dem Generale Seydlitz für sein vortreffliches Tagebuch des 
York’schen Corps Vorgelegen t); er konnte jedoch, da er die Ge- 
schichte der Prenszischen Truppen schrieh, nur geringen Ge- 
brauch davon machen. Es ist sehr ausführlich und enthält Mancher- 
lei, was zwar dem Verfasser wissenswUrdig erschien, den Nach- 
lebenden aber entbehrlich dünkt; ich habe namentlich im Anfänge 
zahlreiche Streichungen vorgenommen. Das Uebriggebliebene wird 
man hoffentlich mit Interesse lesen. Der Autor ist ein scharfer und 
klarer Kopf, voll von Thatendrang, Ehrgeiz und Selbstbewusstsein, 
in seinem Urtheile schonungslos: Wenige finden Gnade vor ihm. Die 
Misere der Russischen Militairverwaltung und Kriegführung wird 
nnbarmberzig gegeiszelt; man siebt sehr deutlich, dass Tiedemann 
die Seele der Vertbeidignng Riga’s war. 

Er fand aber bei diesem Schaffen seine Befriedigung nicht Wie 
es uns beleidigt, in dem Tagebucbe fortwährend von „Feinden“ zu 
lesen, wo es doch die eigenen Landsleute des Autors gilt, so hatte 
dieser selbst eine Empfindung von der peinlichen Lage, in welcher 
er sich befand. In einem Briefe ft) an seine Frau, welche er mit 
mehreren Kindern daheim gelassen hatte, schreibt er: „Das Schick- 
sal bat mir einen bösen Streich gespielt, indem es mich nötbigt, 
gerade gegen meine Landsleute zu fechten. Jedes Gefecht ist ein 


*) Nr. 1. *«) Nr. 2. ♦•♦) Nr. 3. 

t) Er citirt ee I, 208. -H") Nr. 7. 
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groszes Opfer fttr mich. Ich bemtthe mich, es wenigstens so wenig 
blntig zn machen als möglich, und die Gefangenen werden gewiss 
zehn Mal besser behandelt als die Russen selbst.“ Und in welche 
Conflicte kam er, indem er suchte, fUr die Sache, in deren Dienst 
er sich nun einmal begeben hatte, Propaganda zu machen! In dem 
Gefechte bei Schlock ritt er an eine Prenszische Abtbeilnng, welche 
er nmzingelt glaubte, als Parlamentair heran, forderte sie auf sich 
zn ergeben, und stellte vor, „dass man in Russland eine Deutsche 
Legion errichte, in der jeder Dentsche, der sein Vaterland und den 
König, seinen Herrn, liebte, eine gute Anstellung finden könne, in 
der er nur fUr, nicht gegen sein Vaterland kämpfen würde“ *). Da- 
für musste er es sich gefallen lassen, von einem ehemaligen Kame- 
raden ein „Aufwiegler“ genannt zu werden, welcher die geheiligten 
Reehte des Parlamentairs missbrauche. Der Vorwurf schmerzte ihn 
tief; er setzte ein Schreiben an York**) auf, in welchem er den 
wahren Sachverhalt anseinandersetzte. Ob er es wirklich abgesandt 
hat, ergiebt sich ans dem Tagebnche nicht mit Bestimmtheit; York 
hat sich jedenfalls dadurch nicht abhalten lassen, in den schärfsten 
Worten Uber ihn zu urtheilen. ln einem Berichte an den König 
schrieb er : „Ich melde E. K. M., dass der Oberstlieutenant v. Tiede- 
mann, welcher Überhaupt bei allen Gelegenheiten die gröszte Thätig- 
keit und Erbitterung an den Tag legt, die Expedition gegen Dahlen- 
kirehen in Person commandirt hat, nnd snbmittire, ob Allerböchst- 
dieselben nicht die Gnade haben wollen, gegen diesen sich ganz 
vorzüglich zn seiner Schande anszeichnenden Uebertreter zum war- 
nenden Beispiele für Andere gerichtlich verfahren zn lassen.“ Ein 
angerechtes Urtheil, welches auf sein richtiges Maasz znrUckzufUhren 
die Pflicht unparteiischer Geschichtschreibung ist 

Tiedemann sehnte sich fort von Riga. Am lö. August schrieb 
er an Stein***), bat ihn, für seine Entfernung von Riga thätig zn 
sein nnd ihm das Commando über die Deutsche Legion zu ver- 
schaffen. Mit ihr wollte er in Deutschland landen. „Nur in Deutsch- 
land,“ schrieb er mit prophetischem Blicke, „kann dieser Krieg nnd 
die Angelegenheit der Menschheit bestimmt werden; von Russland 
ans können wohl physische Kräfte, aber kein Licht der Wahrheit 
ausgehen: dämm muss man alle Kräfte anstrengen, um Deutschland 
in Flammen zn setzen.“ Dass Napoleon sich in Russland nicht 
halten könne, erkannte er als kundiger Stratege schon damals; er 


*} N.icli seiner eigenen Erklärung in Nr. 6. 

*•) Nr. 6. ♦**) Nr. 5. 
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schlug der Rassischen Nord- und Süd-Armee jene convergirende Be- 
wegung auf die feindliche RUckzngslinie vor, welche später wirklich 
stattfand und bei energischer Führung zur Capitnlation des Fran- 
zösischen Heeres hätte führen müssen. 

Auszer diesen von Tiedemann selbst herrtthrenden Urkunden hat 
sich ein an ihn gerichteter Brief von Clausewitz erhalten*), aus der 
Zeit, da das Russische Hauptheer im Lager von Drissa stand. Er 
zeigt aufs Neue, wie unhaltbar die Ueberlieferung von einem plan- 
vollen Rückzüge der Russischen Heerführer ist, dass diese überhaupt 
keinen festen Operationsplan hatten. „Wir sind,“ schreibt Clausewitz, 
„ohne Unglücksfälle hier angekommen, allein nun weisz kein Mensch, 
was er recht zu thun und zu lassen hat, was er eigentlich mit dem 
verschanzten Lager anfangen soll.“ General Pbnll, der militairische 
Rathgeber des Zaren, war damals für Angriflf auf das feindliche 
Heer, und Clausewitz selbst gab ihm hierin Recht ; der spätere Rück- 
zug vollzog sich ohne, ja wider den Willen der Rassischen Feld- 
herren. 


1. Tiedemann an seinen Vater. 

17. März 1812. 

Lange hast Du nichts von uns gehört; aber was konnte ich Dir 
auch Erfreuliches mittbeilen. Du kennst meine Gesinnungen und 
wirst Dir also denken können, wie alle die neuesten Ereignisse auf 
mich gewirkt haben müssen. Ich bin sehr betrübt über die Wen- 
dung, die die öffentlichen Angelegenheiten genommen haben, weil 
ich den gänzlichen Untergang unseres guten Vaterlandes in wenig 
Jahren, vielleicht in wenig Monaten als gewiss voraussehe. Unsere 
Waffenvorräthe den Franzosen zur Disposition stellen, 20,000 Mann 
zu ihrer Armee stoszen lassen und ihre ganze verbundene Armee 
auf unsere Kosten in dem verhungerten Ostpreuszen ernähren, das 
sind die Bedingungen, auf die wir das Versprechen der Integrität 
des Staates in der Art erhalten haben, wie Italien, Portugal, Spanien, 
die Schweiz und Norddentschland es bekamen. Allein nicht einmal 
das Recht wird auf unserer Seite bleiben, denn wie wollen wir unser 
Versprechen erfüllen ? Die Französischen Generale haben das Recht 
zu requiriren, und die Vergütigung soll erst nach dem Kriege ans- 
gemittelt und nach den zu bestimmenden Grundsätzen bestimmt 
werden. Aber die Unterhaltung der Armee kostet monatlich zwei 
Millionen Thaler, wenn man sie dem Lande bezahlen will, ohne die 
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Fahren !! Nur acht Millionen sind wir noch schuldig, die 

hierauf abgerechnet werden können. Aber die Ausgabe fUr das 
mobile Corps hat der Staat jetzt mehr, und die Hanptquelle seiner 
Einnahme, die vom Handel und vom Verkaufe der Domainen ver- 
schwinden: — wo soll dies also hinaus? 

Was ich selbst thun werde, weisz ich noch nicht. Wahrschein- 
lich aber, sobald ich irgend ein vortheilhaftes Negoce machen kann, 
gehe ich ab. In der Tbat ist meine hiesige Lage auch sehr unsicher. 
Alle meine Freunde, alle Redlichen verlassen den Dienst und ent- 
fernen sich, nicht sicher unterwegs aufgegrilfen zu werden: Scharn- 
horst, Gneiseuan, Boyen, Clausewitz, Röder, die Dohna’s*) u.s. w., Alle 
gehen. Der Geh. Staatsr.ith Sack wird sich nicht behaupten können, 
da er sich den Betrügereien Französischer Commissaire widersetzt 
bat. Dagegen hat der berüchtigte, des ^'erraths überwiesene Fürst 
Hatzfeldt den Schwarzen Adlerorden erhalten. 

Meine Gesinnungen habe ich bei jeder Gelegenheit ausgesprochen. 
Ich kann also nicht anders, als mich der Gefahr ansgesetzt halten, 
als ein Antifranzose verfolgt zu werden, und sehr leicht könnte an 
mir die unerträgliche Procedur der Confiscation des Vermögens vor- 
genommen werden. Ich würde dadurch die Meinigen sogar um den 
Schein eines Eigenthums bringen, der ihnen noch wird, und ich 
habe daher die Meinung, als könnten Fälle eintreten, wo es besser 
wäre, wenn meine Frau allein Ansprüche auf Russoczyn**) und Dein 
Vermögen hätte 

Uebrigens ist es noch keinesweges gewiss, dass der Krieg wirk- 
lich ausbricht, jedoch steht schon in der Mark und an der Oder eine 
Armee von circa 70,000 Mann, die auch wahrscheinlich bis an die 
Weichsel vorrücken wird, aber gewiss gehen die Franzosen nicht 
eher wieder ans unserem Lande, als bis die Noth sie heraustreibt . . . 

Von den Allianzbedingungen sage Niemand etwas, sie sollen 
Geheimniss sein und ich mag sie nicht verratben. 

Berlin, den 17. März 1812. 

Dein dich herzlich liebender 
Sohn T. 

2. Scharnhorst an Tiedemann. 

28. April 1812. 

Mein lieber Tiedemann; ich danke Ihnen für das Andenken, 
. welches Sie in Ihrem Briefe mir bewiesen haben. So wie aueh nun 

*) Friedrich und Uelvetius. **) Ein Familiengut. 
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die allgemeinen Angelegenheiten gehen mOgen, ich kann Ihren Ent- 
schlnss nicht missbilligen, weil Jeder zuerst darauf sehen muss, mit 
sich in Uebereinstimmung zu bleiben. 

Die Besetzung Ton Spandau hat mich geschmerzt, da sie ein 
Misstrauen gegen den König manifestirt. 

Der Krieg gewinnt immer mehr Wahrscheinlichkeit, obgleich ich 
ihn noch nicht gewiss halte. Ich arbeite den dritten Theil meines 
Werkes*) ans und werde nachher mehrere Reisen ins Gebirge und 
mir interessanten Gegenden machen. 

Schreiben Sie mir, wenn Sie von Berlin abgehen; adressiren 
Sie den Brief an den Oberstlieutenant von KlUx in Brieg. Seien 
Sie immer mein Freund, ich war lange der Ihrige und werde es 
innigst und berzlicbst ewig bleiben. 

Breslau, den 28. April 1812. 

Scharnhorst 

3. Journal Uber Da^enige, was seit meiner Ankunft gescbehen, 
und inwiefern ich Veranlassung dazu gewesen bin. 

Den t Juni**) früh um 8 Uhr traf ich in Riga ein. Der Tag 
verging mit Anstalten zu meiner Equipirung. Generallieutenant 
Essen, der Gouverneur und Generalmajor Emmer, der Commandant, 
empfingen mich beide sehr gütig. Da der erste mit dem Obersten 
Gneisenau nach DünamUnde gefahren war, so konnte ich ihn beute 
nur einen Augenblick sprechen. 

Den Juni sprach ich am Morgeh den Gouverneur und er- 
suchte ihn, zu erlauben, dass ich mich an fait von Allem setzen 
könnte. Er befahl dem Ingegneur- Obristen Trusson, mich in der 
Festung herum zu führen, und ich nahm am Vormittage die Werke 
der Stadt, am Nachmittage die am linken Ufer der Düna in Augen- 
schein. Die ersteren waren in ziemlich gutem Zustande. Die letzteren 
hingegen konnten noch in sechs Wochen kaum fertig werden, wenn 
wie bisher daran gearbeitet wurde. 

Den Juni schlug ich daher dem Gouverneur vor, die Arbeiter 
zu vermehren. Er befahl sogleich, dass ihm der Bedarf derselben 
angezeigt werden sollte. Der Ingegnenr-General Schreiterfeld über- 
reichte diesen Anschlag, und es wurden ihm zu Folge noch 350 
Zimmerleute und 1500 Arbeiter von der Stadt gefordert 

*) dea Handbuchs der Artillerie. 

**) Der Vcrf. rechnete nach dem Julianischen Kalender. Ich habe die 
Daten des Gregorianischen hinzugefugt. 
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Die UauptmäDgel der Festung sind: 1) Mangel an innerem 
Saume sowohl im Ganzen, als auch beinahe in jedem einzelnen 
Werke, 2) Uebervölkernng, 3) Grosze und Nähe der Vorstädte, 
4) Beschränkung der Werke am linken DUna-Ufcr durch nabe lie- 
gende Höhen. Es ist sehr Übel, dass man nicht früher ernsthafte 
Maaszregeln genommen. Man hätte sich einrichteu können, den 
Krieg lange auszerhalb der Werke anfzuhalten, allein nun ist nichts 
vorbereitet, man hat kaum Zeit sich gegen einen gewaltsamen An- 
griff zu schützen, und Niemand kennt das vorliegende Terrain. Die 
Stärke der Garnison ist Jetzt ungefähr 6000 Combattanten, wird aber 
bis auf 12,000 in einigen Wochen verstärkt werden. Später werden 
noch 18 Bataillone erwartet, die höchstens auf 600 Mann anznschla- 
gen sind. An Mitteln zur Vertheidigung ist überall Ueberilnss. 
Allein die Truppen bestehen ans lauter Invaliden, Recmten und 
schlechten Offizieren. 

Den Juni. Ich überbrachte dem General-Gouverneur meine 

'2a. 

Gedanken über den Gang der Bauten schriftlich, und er genehmigte 
sie. Ferner legte ich ihm Vorschläge vor, welche Maaszregeln zu 
ergreifen wären, um das Vordringen des Feindes zu erschweren. 
Sie bestanden in Folgendem: 1) Entfernung aller Autoritäten und 
Archive, 2) Verbot, dass irgend Jemand, während der Feind im 
Lande ist, ein Amt übernehmen oder verwalten soll, 3) Fortsebaffung 
aller Vorräthe und Pferde, 4) Befehl an die Einwohner, bei An- 
näherung des Feindes sich mit allem Vieh und Lebensmitteln in die 
Wälder zu flüchten, 5) Belehrung derselben, dass cs eine falsche 
Meinung sei, man müsse die Franzosen gut aufnebmen, um sich ihren 
Misshandlungen zu entziehen, 6) Verbot, irgend einer schriftlichen 
Requisition des Feindes Folge zu leisten, wenn sie nicht durch 
gegenwärtiges Militair erzwungen wird, 7) Aufforderung an die 
Einwohner, die Marrodenrs des Feindes zu tödten, dem Feinde allen 
möglichen Schaden zuznfügen und die Russischen Truppen ....*), 
8) endlich Zertrümmerung aller Wagen und Mühlen. Den Truppen 
den Befehl zu geben, sich so langsam als möglich zurück zu ziehen 
und mehrere Wege zu fassen, um alle diese Befehle in Ausführung 
bringen zu können, und alle Wege, Dämme etc. unbrauchbar zu 
machen. 

Der Gouverneur nahm alle diese Vorschläge an, behielt mein 
Brouillon bei sich und wollte, insofern diese Maaszregeln noch nicht 


*) Hier ist da« Manoscript beschädigt. 
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getroflfen wären, morgen in Milan mit dem Civil-Gouvernenre von 
Curland (Sievers) darüber selbst spreeben .... 

Vormittags besah ich mit dem Obersten Gneisenan den Haupt- 
wall der Stadt und Citadellc. Ich fand den ersteren geräumig 
nnd gut nnd halte es möglich, mit demselben in der Nähe eine sehr 
nachdrückliche Vertbeidigung zn leisten, wenn nämlich die Vor- 
städte abgebrannt sind. Abends ging der Gouverneur selbst etwas 
auf den Wall, und ich erklärte ihm etwas von dem Zwecke der 
Werke nnd wie sie sich vertbeidigen müssten. 

Den Juni. Der Gouverneur fuhr nach Mitan. Vorher sprach 
ich ihn. Er wusste nicht, dass eine Englische Fregatte auf der 
Rhede angekommen war, obgleich es den Kanflenten schon be- 
kannt war. 

... An der Festung fand ich nur die Revetements schlecht, das 
Retranchement noch lange nicht fertig, allein die Festung ungemein 
stark. Das einzige Unangenehme ist, dass der Feind nur geringer 
Kräfte zn ihrem Angriffe bedarf. Die Werke auf dem Damme sollten 
rasirt werden, aus Versehen war der Befehl gegeben, den Damm 
selbst zn rasiren. Auf der Landzunge projectirte der Ingenieur vom 
Platz, Oberstlieutenant von Klemenz, ein Blockhaus. . . . Der Festung 
ist vor allen Dingen ein tüchtiger Commandant nöthig, denn der 
gegenwärtige ist ein alter, durchaus abgelebter und unfähiger Mann. 

Den Juni setzte ich ein Gutachten über DUnamünde auf . . . . 

Den Juni. Vier Escadrons waren gestern hier eingerückt, 
in schlechtem Zustande, unter Oberstlieutenant Kunitzky. Drei 
davon gehen morgen weiter auf die Vorposten, eine bleibt hier. 
Zusammen haben sie nicht über 260 Pferde!! Ueberbaupt siebt es 
mit der Garnison schlecht aus, sie besteht aus lauter Recruten, 
Letten nnd den schlechtesten Offizieren der Armee. Wie sich zeigt, 
sind die Arbeiten so sehr vernachlässigt worden, dass man jetzt, 
da der Feind in fünf Tagen vor der Festung sein kann, noch nicht 
gegen einen Coup de Main auf der Seite der Coberschanze gedeckt 
ist. Erst in acht Tagen wird dies der Fall sein. Auch am Haupt- 
walle sind noch dergleichen Stellen. 

Den Juni. Ich Uberbrachte dem Gouverneur ein Memoir Uber 
die Aufstellung der Vorposten, nach welchem General Willaminow 
mit acht Kanonen, sechs Bataillonen und zwei Escadrons in Mitau 
sein Hauptquartier nehmen sollte; die Vorposten-Brigaden sollten 
dagegen in Dohlen, Calven und Bansk placirt werden. Er ge- 
nehmigte es, liesz es mit kleinen Abänderungen übersetzen nnd 
sandte es an den General Willaminow. 
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Der Oberstlieatenaut Klemens, Ingenieur vom Platz zu Dtlna- 
mUnde, und der Admiral Tsebsebugow waren herberufen, um mit 
ihnen Uber die Vertheidigungsmittel von DünamUnde zu reden. Dem 
Admiral wurde nach meinem Vorschläge aufgegeben, ein Plockschiff 
fttr DUnamUnde und ein anderes fUr Riga zu armiren, um sie als 
eine mobile Batterie zu gebrauchen. Ferner sollte er einige flache 
Kanonierboote erbauen nnd armiren lassen, um mit denselben in das 
Binnenwasscr bei Fort Comet kommen zu können. Diese Kanonen- 
boote sind bestimmt, den Feind bei seinen Unternebmungen auf Fort 
Comet und die Festung zu flankiren. 

Fort Comet, das rasirt werden soll, weil seine Fortificationen 
gegen die See gerichtet sind, muss anders befestigt werden. Block- 
häuser hat Oberst Gneisenan vorgeschlagen; ich war der Meinung, 
dass man noch eins auf der Landzunge selbst anlegen sollte und 
12 Fnss hohe Pallisaden dahinter, um den Feind vom Ersteigen 
des Dammes abznhalten 

Den Juni. Morgens ging ich zum Gouverneur und bewirkte, 
dass er den Preuszischen Offizieren, welche nach Reval abgehen 
sollen , noch eine Gratification von 50 Rubel Silber verabreichte, 
2) dass er versprach, einen Einwohner zu ernennen, der dem Eng- 
lischen Capitain Ailcom alle Materialien zur Ausrüstung von acht 
Kanonenbooten lieferte, 3) dass derselbe alle Plätze des Walles und 
der Tbürme besichtigen könne, um eine Stelle für den Telegraphen 
zu finden, 4) dass ein Cavallerie- Detachement nach Kirchholm ge- 
schickt wird von Bausk genommen. 

Der Gouverneur versprach mir auch, mir ein ordentliches 
Bttreau einzurichten, was bisher noch immer nicht geschehen war. 

Es waren heute wie gestern statt 3000 Arbeiter nicht 1000 ge- 
kommen, nnd der Gouverneur überzeugte sich nun, dass man doch, 
wie ich gleich anfangs gemeint hatte, die Arbeiter vom Lande 
nehmen müsse. Er schrieb sie also sofort aus. 

Der Oberst Ahrenschild *) kam an, nnd berichtete nun, dass seine 
früheren Berichte falsch gewesen, und dass der Feind noch gar 
nicht nördlich vom Niemcn vorgedrungen wäre. Der Kosaken 
Oberster Tursky meldete das Nämliche. Er stand ungefähr sechs 
Mellen von der Grenze gegen Tilse zu. Ich musste dem Gouverneur 
eine Rückzugs-Disposition für die Kosaken ansarbeiten. . . . 

Den Der Gouverneur hatte mir einen Offizier versprochen, 

der Russisch nnd Deutsch schreiben könnte, allein ich erhielt wieder 

*) Vergl. unten die Anmerkung zu Nr. 5. 
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keinen, und meine Wirksamkeit beschränkte sich also auf Rath- 
schläge. 

Der Commandant sandte mir einen Plan zur Vertheilnng der 
Garnison vor (und) in der Vertheidigung. Ich fand ihn fehlerhaft 
und legte eine General-Idee dagegen, dem Gouverneur vor, der mir 
Uberliesz, die Sache mit dem Commandanten ausznmachen. Dieser 
fand meine Gründe zwar nicht ganz hinlänglich, allein er konnte 
sie doch nicht widerlegen, und trug mir auf, zu versuchen, ob sich 
die Sache wohl so machen liesze. Der Offizier in Kirchholm erhielt 
die Instruction Beilage 5*). Nachmittag arbeitete ich die General- 
Idee zur Vertheidigung der Garnison näher ans, konnte sie aber 
nicht in Wirksamkeit setzen, weil ich den Commandant nicht zu 
Hanse traf. Auch heute arbeiteten nur ungefähr 1000 Arbeiter. 
Der Commandant wollte die Börse zum Heumagazine nehmen, ich 
schlug wegen der Feuersgefahr vor, das Heu in Fiemen anfzustellen. 
Gneisenau reiste ab. Das Heu ward an mehreren Orten im Freien 
aufgestellt. 

Den Ich discutirte noch über den Plan der Garnison- 

Vertheilnng. Er ging endlich selbst beim Oberst Trusson durch. 
Gegen Abend ritt ich auf der rechten Düna-Seite um die Stadt and 
fand, dass es sehr wohl möglich sei, Ueberschwemmungen anzulegen 
und die Vorstädte mit zu behaupten. Nur gehört eine ansehnliche 
Besatzung dazu und die nöthigen Verschanzungen. Beides ist jetzt 
nicht vorhanden, allein es wäre mit einigen Tausend Menschen leicht 
eine Inundation zu veranlassen, die die ganze Stadt umgäbe und 
die nöthigen Werke an den Flügeln zum Schutze der Dämme auf- 
zufObren. 

Den Major Goltz **) war angekommen und gab eine aus- 

führliche Nachricht von dem Vorfälle bei Wilkomir***), dem er bei- 
gewohnt batte .... 

Den Vormittags machte ich die Bekanntschaft des Ge- 
nerals der Wasserverbindungen Iwaschow und erfuhr, dass er die 
schönsten Karten von der Düna und der Gegend von Riga habe. 
Er lud mich ein, und ich erhielt Gelegenheit, diese Karten von ihm 
zu erhalten, die Niemand kannte.* 

*) Die Beilagen fehlen theiU, theib sind sie ab weniger interessant fort- 
gelassen worden. 

**) Alexander v. d. Goltx gehörte mit zu denen, welche in Folge des 
Preuszisch-Französischen Bündnisses den Abschied nahmen. Er war Befehb- 
haber des 1. Schlesischen Husaren-Kegiments gewesen. 

***) Vergl. Chambray I, 29. Uebers. von Blessen. 


Digitized by Google 



aus dem Jahre 1812. 


127 


Den eigentlich nichts besonders Nützliches ge- 

than. Da Sonntag war, so wurde nicht gearbeitet, und ein Diner 
beim Civil-Gonverneur nahm den halben Tag weg. — In Mitau war 
ein Französischer Gesandtschafts-Secretair angehalten worden, der 
von Petersburg mit guten Pässen angekommen und selbst Riga un- 
gehindert passirt war. Man bemächtigte sich seiner Pässe und 
Papiere .... 

Den früh schlag ich dem Gouverneur die in Beilage 8 

bemerkten Maaszregeln vor. Sie wurden beinahe alle angenommen. 
Durch ihre Ausführung wurde viel Lärm in der Stadt verbreitet. 
Die Einwohner der Vorstädte flüchteten. 

Den Der Feind drang nicht weiter vor. Aber unsere 

Vorposten benahmen sich unter aller Kritik. Der Posten in Ponie- 
wies hat sich überfallen lassen und ist aufgehoben worden, wodurch 
das dortige beträchtliche Magazin in Feindeshände gefallen ist*). 
Er gehörte zum Wittgenstein’schen Corps ; wir wussten nicht einmal, 
dass eins da war, denn dem Gouverneur war es nicht angezeigt. 
Der Posten von Dublen machte einen falschen Lärm und verbrannte 
eine Brücke nahe bei Mitau, weil ein Russisches Bataillon, das Vieh 
trieb, ankam und er es für Infanterie des Feindes nahm. 

Ich musste den ganzen Tag in Gesellschaft des Admirales Marten 
sein, der den Damm am linken Ufer besah. Groszes Diner beim 
Gouverneur, wobei die Engländer Hauptrolle spielten Admiral 
Tschischngof konnte seine Eifersucht schlecht bemänteln. Die Eng- 
länder wünschten eine Batterie an die Spitze des Dammes von 
Gr. Kiepenholm. 

Den Der General schickte mich nach Mitau, tbeils um 

mich mit dem Terrain bekannt zu machen, tbeils um nähere Nach- 
richten über den Zustand unserer Vorposten einzuziehen, von denen 
er gar keine bestimmte Nachrichten erhalten konnte. Vorher schrieb 
ich einen Aufsatz für die Vorposten, er wurde aber nicht fertig und 
ich musste ihn also im Brouillon mitnehmen. Dem Generallieutenant 
Lewis, der vom Kaiser bestätigt worden, legte ich ihn mit der Er- 
zählung der Umstände, die ihn veranlasst hatten, zum beliebigen 
Gebrauche vor. Einen andern Aufsatz, den ich machte, um den 
Commandanten der verschiedenen detachirten Werke ihren Wirkungs- 
kreis vorzuschreiben , legte der Generalgonvernenr bis zu meiner 
ZurUckkunfl zurück. 


fioc^le 


*) Am 5. Juli. Seydiitz I, 177. 
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Dem Generallieatenant Lewis gab ich den Befehl, wenn er 
Mitan verlassen sollte, 1 Bataillon und 40 Pferde über Kalnezeem zn- 
rttckgeben und unter den Befehl des Commandanten von Dttna- 
mUnde treten zu lassen. 

An den Oberstlieutenant Klemens hatte ich schon gestern ge- 
schrieben, ihm Nachrichten von dem Stande unserer Angelegenheiten 
gegeben und ihn anfgefordert, alle Kraft auf die Befestigung des 
Dammes zu richten. 

Die Vorposten fand ich sehr schlecht Nach der Aussage 
Golzens war die Cavallerie bisher gar nicht an den Feind zu 
bringen gewesen. Mehrere falsche Allarme hatten alle GemUther in 
Schrecken gesetzt Auf einigen Punkten hatte man geplündert 

Generallientenant Lewis klagte sehr über den gänzlichen Mangel 
an Dienstkenntniss. Es war ihm bisher nicht möglich gewesen, 
auch nur richtige und tägliche Rapporte zu erhalten. Niemand 
wusste etwas vom Vorposten-Dienste und selbst nicht von genauer 
Befolgung der Befehle. Den Major Apuschin, der die Retraite vor 
dem Vieh gemacht hatte, befahl der Generalgonverneur unter Kriegs- 
recht zu setzen. General Willaminow war sehr jaloux über das 
Commando von Lewis. Das Kurländische Jägercorps batte sich in 
den verschiedenen Allarmen von 360 bis auf 40 .Mann aufgelöst. 

Den leb reiste von Mitau zurück und besah unterwegs, 

indem ich mir Förster mitnahm, die Gegend, um Plätze anfzusuchen, 
wo man die Truppen im Fall eines Rückzqgs aufstellcn könnte. 
Ich fand drei solche Orte und werde morgen ein Memoir darüber 
aufsetzen. Den Grafen Liewen*), der angekommen war, setzte ich 
von dem, was ich wusste, au fait .‘ . . . 

Die Insnrrection in Littbauen fing an sich zu organisiren. 
Mehrere Dörfer waren von den Insurgenten geplündert. Zwei Ba- 
taillone Prenszen hatten Befehl nach Liebau zu rücken. 

Den Die Brücke nach llasenbolm war endlich fertig 

geworden, allein die nach Mückenholm und die Verbindungsbrücke 
sind noch nicht angefangen. Der Gouverneur besah die Werke. 
Sie sind beträchtlich vorgerückt, und man wird nun in zwei Tagen 
gegen den Coup de Main ziemlich gesichert sein. Fehler macht 
man jedoch überall. Die Pallisaden standen vier Zoll auseinander 
und waren mit einer Latte verbunden worden, wodurch ich die 
Probe davon ablegen konnte, wie leicht sie zu übersteigen wären. 
Ich ersuchte den Oberstlientenant Klemens mich zu unterrichten 


*) Bisher RuBsischer Gesandter in Berlin 
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von dem, was ihm noch fehle an Approvisiouements und schrieb 
Abends ein Memoir über die Art, wie das Terrain zwischen Mitau 
und hier von der Avantgarde benutzt werden konnte, um ihren 
Rückzug möglichst langsam zu machen. 

Den ^ legte ich morgens dem Gonvernenr dieses Memoir vor. 
Er billigte es gänzlich, und ich ersuchte ihn, mir die Arriöregarde 
des Avantcorps anzuvertrauen , wenn der Feind weiter Vordringen 
sollte. Er versprach mir dies und wollte mich gleich zum General 
Lewis senden. Ich declinirte dies und ersnchte ihn , das Memoir 
dem General Lewis selbst zu ilbermachen. Doch bot ich mich an 
nach Mitau zu fahren und dem General Lewis die fiülfsmittel zur 
Bewerkstelligung seines Rückzuges anzngeben. 

Der Oberst Klemens schrieb mir, dass es ihm noch an sehr 
vieler Provision fehlte. Ich sagte es dem Gouverneur, der nähern 
Bericht darüber forderte. General Buttler, der zum Commandant in 
Dünamünde ernannt ist, kann nicht kommen, weil er krank ist. 
Auf die Einsalzung des Fleisches ward gedrungen. Schwierigkeit 
wurde gemacht, allein endlich doch überwunden. Klemens ist Vice- 
Comroandant von Dünamünde. Der Oberst Trusson erhielt den 
Befehl, die Batterie auf der Spitze des Dammes auf Gr.-Kiepcnholm 
für vier Kanonen zu bauen. 

Den Juli. Der General Lewis antwortete verbindlich auf 
mein Memoir, behauptete aber, dass er gewiss nnr durch die For- 
cirung des Postens von Bausk zum Rückzug bewogen und garnicht 
in der Front angegriffen werden werde. Aus allem ging hervor, dass 
er den Mitauern nicht das Herzeleid thun wollte, das Schloss zu ver- 
theidigen, sondern einen schnellen Rückzug beabsichtigte. Der 
Generalgonverneur trug mir daher auf, selbst nach Mitau zu gehen, 
wo ich diese vorgefasste Meinung bestätigt fand. 

Den Morgen um 11 Uhr meldete ein Fähnrich, dass er von den 
Prenszischen Husaren in Schönberg um 1 Uhr Nachts angegriffen und 
mit einem Dragoner von 12 allein glücklich entkommen sei. Dieser 
Rapport war ans Dahlenkirchen datirt, also sechs Stunden nach der 
Affaire 57 Werst vom unblutigen Schlachtfelde. 

Auf meinen Vorschlag wurden 40 Ulanen mit einem Rittmeister 
über Dahlenkirchen nach Nengut gesandt, um zugleich mit einem 
Detachement ans Bausk den Posten von Schönberg wieder zu nehmen. 
Der Feind hatte vorher in Birsen gestanden. 

Es wurde der Befehl nach Friedriebsstadt und Jakobsstadt ge- 
sandt, die Reste der dortigen Magazine zu verbrennen, wenn der 
Feind sich nähern sollte. 
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Obgleich es Sonntag war, so wnrde doch gearbeitet; der Gon- 
Tcmenr liesz den Leuten Fleisch und Branntwein austheilen, nnd 
die Leute waren dabei ganz zufrieden. 

Den Juli. Ich kam erst spät von Mitau zurUck . . . Die In- 
surrection war in ganz Litthauen im Gange. Man hatte die Pro- 
vinz ihres Gehorsams gegen Russland entbunden n. s. w. Die Bauern 
nahmen sehr herzlichen Antheil, sie ergriffen freiwillig die Waffen 
und verriethcn alle unsere Detachements. Simolin*) machte zwei 
PreuBzische Gefangene, dagegen nahmen uns die Preuszischen Hu- 
saren neun Mann, die ein vorgehendes Detachement zu seiner 
Unterstützung zurttckgelassen hatte. Die Bauern verriethen es, 
nachdem sie es betrunken gemacht hatten. 

Es ging die Nachricht ein, dass 2000 Mann in Friedricbsstadt 
eingerUckt wären. Da es sich aber aus allen Umständen ergab, dass 
der Feind sich mehr rechts bewegte, so mussten wir unsere Vor- 
postenketten verändern. 

Den Juli. Meine Idee war, die vorderen Posten unverändert 
zu lassen, von dem Sontien in Mitau aber mehrere Bataillone nnd 
Kanonen nach Dahlenkirchen und eine Escadron nach Riga zu ver- 
setzen. Der General wollte aber die Infanterie aus Kalve nach 
Platon und von Bausk nach Eckau zurückgezogen wissen, nnd so 
entstand die Dislocation Beilage 11, die ich entwarf. 

Die in Schönberg überfallenen Dragoner batten sich bis auf 
einen wieder gefunden; dem ohngeachtet wurde der Major Avenarius 
mit 150 Mann zum Soutien des Postens von Nenguth nach Baldohn 
gesandt. 

Wir erhielten die Nachricht von dem abgeschlagenen **) Angriffe 
auf Dünaburg. 

Ich untersuchte die Anlage der Batterie auf dem Damme und 
fand sie sehr schlecht, weil zu enge und ganz gegen die Abrede mit 
Trnsson. Die Pallisaden wurden noch immer mit einer eingelegten 
Latte verbunden, obgleich ich die Schädlichkeit dieser Maaszregel 
praktisch gezeigt hatte. Bei allen Gelegenheiten zeigt sich der 
Mangel an praktischem Geiste der Ingenieure. 

Den jL Juli. Ich fuhr nach Dünamünde, um mit dem Oberst- 
lientenant Klemenz etwas Näheres über die Anlage der Blockhäuser 


*) Auch einer von den Preusziseben Offizieren, welcher kürzlich den Ab- 
schied genommen batte. Er war Lieutenant bei den Brandenburgischen Cü- 
rassieren gewesen. 

**) Oudinot brach das Gefecht freiwillig ab (13. Juli). Chambray I, 40. 
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zu verabredeD. Er hatte einen Plan darUber eingereicht, in dem 
sie nicht ganz gut lagen*). Ich fand sie schon angefangen, nnd 
zwar auf eine sehr zweckmäszige Art, Überhaupt war man sehr 
fleiszig gewesen, nnd Alles trug die Spur eines praktischen Geistes. 
Ich schlug ihm vor, die Arbeiter, wenn er sie nicht mehr bei dem 
projectirten Werke gebrauchte, zur Anlage einer Redonte zu be- 
nutzen, die man vor den linken Flügel an der Aa yorlegen kbnnte. 
Klemenz fand meine Vorschläge gut nnd versprach sie zu erfüllen. 
Ich hatte eine lange Ezplication mit Trnsson, der mich verklagt hatte. 

Den ^ Juli. Wir erhielten die Nachricht, dass die Armee sich 
vorbereitete, die Offensive wieder zu ergreifen .... 

Den JnlL Wir erhielten durch den Telegraphen die Nach- 
richt, dass der Oberst Knnitzky von Bausk auf Riga zurtlck, der 
General Lewis von Mitau nach Eckan marschirte. **) 

(,!?• Juli). Golzens Versteck wurde übereilt***). Der Gouverneur 
wollte es noch gestern gelegt haben, und Golz konnte also nicht re- 
cognosciren. Da er die Gegend nach Bausk nicht kannte, so musste 
er den Versteck auf den Mitauer Weg legen, bekam aber auch erst 
um 7 Uhr Abends die Truppen, die er um 1 Uhr haben sollte. Der 
Versteck wurde also doch erst des Abends gelegt nnd heute morgen 
ansgefübrt. Der Feind entdeckte den Hinterhalt durch eine Seiten- 
patronille um zwei Minuten zu früh nnd entkam ; wir machten keine 
Gefangenen, hatten aber drei Blessirte und Einen vermisst. Der 
Feind hat wahrscheinlich mehr Verwundete. Er wurde vier Wersten 
weit verfolgt. 

Abends griffen die Kosaken auf dem Bausker Wege die 
Preuszische Feldwacht, jenseits der Tiburg-Mühle, an nnd machten 
einen Gefangenen. 

Den ~ Juli. Morgens examinirte ich diesen Gefangenen nnd 
erfuhr von ihm die Bestätigung Desjenigen, was ich nach (sic !) meiner 
Recognoscirnng von vorgestern erfahren hatte. Der Feind bei 
Dahlenkirchen war 2000—2.500 Mann stark, nämlich vier Bataillone 
ans Schlesien, zwei Compagnien Jäger, zwei Escadrons Husaren nnd 
eine reitende Batterie. Er beschrieb mir zugleich genau die Stellung 
der Feldwachen und Piquets. Wir wussten also jetzt Alles, was 
wir wissen wollten, und die Verhältnisse waren wirklich so vor- 


Der Widerspruch mit dem folgenden .Satze lässt vennuthen, dass hier 
ein Versehen vorliegt. 

**) Hier ist im Manuscript eine Lücke von einem Bogen. 

•••) Seydiitz I, 20S. 
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theilbaft als möglich und kein Grund mehr vorhanden, warum man 
den Angriff, zu dem man sich vor einigen Tagen so bereitwillig 
zeigte, aufschieben sollte. Allein, wie ich dies vorschlug, antwortete 
man mir zu meinem Erstaunen, man hätte keine Truppen dazu. 
Ich schrieb sogleich ein Memoir Uber die Grundsätze, die man gegen- 
wärtig bei der Vertheidigung von Riga befolgen musste und las es 
dem Gouverneur vor, gab ihm auch eine Abschrift davon. Er wider- 
sprach mir in vielen Fällen, und das Resultat war, dass man nichts 
thun würde. Der Angriff des Postens bei Annenhof wurde auch 
aufgegeben. Der Feind hatte eine kleine Verstärkung bekommen. 
Eine Recognoscirnng unter dem Major Avenarius, der den Vorposten 
in Beberbek aufheben sollte, fand daselbst keinen und kehrte 
unverrichteter Sache zurück. Ich schlug vor, die Kanonenboote zu 
benutzen, um die Brücke bei Kalnezeem zu ruiniren und den Feind 
mit groszer üeberlegenheit in der Front anzufallen, ihn gefangen zu 
nehmen; Alles vergebens. General Lewis, der anfänglich die Expe- 
dition proponirt hatte, war Jetzt der gröszte Gegner derselben. 
Oberst Ballabin, der ein geschworener Gegner aller auswärtigen 
Unternehmungen war, predigte seine Grundsätze, wie es scheint, mit 
groszem Erfolge. 

Deojf; Juli trug mir der General auf, die Wasserkunst zu unter- 
suchen, in wie fern sie gegen den Bombenschlag zu sichern sei. 
Die Balken haben 42 Fnsz und 52Vt Fusz Spannung und diese 
wollte man mit 4 Fnsz Mist belegen. Ich protestirte gegen diese 
Einrichtung, und der General trug dem Rath auf, die Sache zu unter- 
suchen und mit mir zu verabreden. 

Nachher proponirte ich dem General, die Vorposten etwas näher 
am Feinde mit Infanterie zu unterstützen und zwei Bataillone und 
zwei Kanonen bis an den Mitauer Damm vorgeben zu lassen. Er 
befahl dies sogleich und trug mir auf, sie zu placiren und die Auf- 
stellung der Vorposten zu controlliren. Ich setzte die beiden Ba- 
taillone rechts und links vom Damme und die Kanonen hinter eine 
Brustwehr dahinter; jedes Bataillon setzte eine Compagnie noch 
weiter rechts und links, um die Flanken zu decken. Das Kosaken- 
Piquet sollte bis jenseits des Dammes gehen und Nachts etwas 
zurückgezogen werden. Die Cavallerie, die jetzt fortwährend auf 
Feldwache war, sollte nur die Hälfte geben und die andere Hälfte 
weiter rückwärts ruhen lassen. Der Infanterie-Posten in Thornsberg 
zusammt der dort stehenden Cavallerie sollte bis an die Kallelkale’sche 
Mühle Vorgehen und eine Compagnie rechts weg zur Deckung der 
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rechten Flanke detachiren. Die rechte Seite der Vorposten am 
linken DUna-Ufer konnte ich heute nicht untersuchen. 

Um nähere Erkundigungen Uber die BeschaiTenheit der Aa bei 
Scblok und Kalnezeem einzuziehen, sprach ich mit dem Rath Dronst, 
der mir versicherte, sie sei dort halb so breit als die Düna und 
habe ganz flache Ufer. Der General bezeigte Neigung, die Expe- 
dition nach Annenhof zu unternehmen, und ich ersuchte ihn dabei 
um zwei Sachen: 1) dass er sogleich vier bis sechs Kanonenboote 
vom Rummel herab nach Dünamttnde senden möchte; 2) wenn er 
Etwas unternehme, sich eine grosze Ueberlegenheit verschaffen sollte. 
Dies versprach er. 

Als ich um 6 Uhr von den Vorposten zurück kam, begegnete 
ich schon den Truppen, die sich wahrscheinlich zur Expedition nach 
Annenhof versammelten, aber die Kanonenboote, durch deren Mit- 
wirkung allein die Sache bedeutend werden konnte, waren nicht 
herangezogen. 

Man signalisirte durch den Telegraphen die Ankunft der Flottille 
von Schweaborg, bestehend in siebenuuddreissig Kanonenbooten und 
zwei Kutterbriggs. 

Den Die Flottille ist gestern, achtundsechzig Kanonen- 

boote und zwei Kutterbriggs stark, eingelaufen. 

Der General Lewis hatte gestern sechs Bataillone, also nngefUhr 
1500 Mann Infanterie und 200 Mann Cavallerie versammelt, um 
damit den feindlichen Posten in der Gegend von Annenhof zu ver- 
treiben*); zugleich waren zwei Bataillone aus Dünamünde die Aa 
aufwärts gezogen. Der General fand um 1 Uhr Nachts den Feind 
beim Pastorat von Pinkenhof, während das Detachement aus Düna- 
mOnde bei Pinkenbof selbst die feindlichen Vorposten antraf. Man 
schoss sich eine Weile hemm, vertrieb den Feind ans dem Posten 
und kehrte zurück, weil die Colonne aus Dünamünde von Pinkenhof 
statt rechts links ging und die Truppen aus Riga, die sie für den 
Feind nahm, förmlich angriff, wobei Alles in Unordnung gerieth. 
Wir haben einen Offizier schwer blessirt, ingleichcn sind zwei Dra- 
goner und drei Jäger verwundet. Der Feind soll mehrere gehabt 
haben. Der General Lewis behauptet, sein Zweck wäre nur eine 
Recognoscirung gewesen und seiner Meinung nach stehen dort nur 
ungefähr 300 Mann. Er irrt sich aber, denn allen meinen Nachrichten 
zu Folge hat er nur die Vorposten gesehen, und das feindliche Corps 


*) Seydlitz I, 208. 

JahibQcher f. d. DeoUche Am««' Q. Marine. Band XXIV- 10 
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Steht bei Scblok, Annahof and Kalnezeem, nogeiähr drei Bataillone, 
eine Compagnie Jäger und vier Escadrons stark. Ein Spion, der 
im Lager gewesen war, hat alle diese Truppen gesehen. 

Es war also eine Expedition, die gar keine Aebnlicbkeit mit 
der Ton mir vorgeschlagenen hatte. Man wollte den Feind über- 
fallen nnd ging auf seine Front; man wollte ihn schlagen, ohne die 
geringste Combination mit einem Kückenangriff zn machen; man 
wollte ihn aufheben and hatte nichts gethan, ihm den Rückweg ab- 
zuschneiden. Endlich griff man nnr die Vorposten an und ward 
nicht einmal das feindliche Lager gewahr. 

Es ergiebt sich immer mehr, dass der General Lewis ein sehr 
braver Mann, aber ganz unfähig ist, sich auf einen höheren strate- 
gischen oder taktischen Standpunkt zn setzen 

Nachmittag ritt ich mit dem General Willaminof, nm die andere 
Hälfte der Vorposten am linken Dünaufer zu besuchen. Sie standen 
sehr schlecht nnd konnten kaum zum Avertiren dienen. Von den 
vier vorhandenen Hauptwegen war nur einer besetzt. 

Der Feind batte bei Dahlenkirchen einen Rest Polen-Verstärkung 
erhalten nnd Kanonen an die Furth von BirsamOnde gesetzt. 

Den Es bestätigt sich immer mehr, dass die Feinde bei 

Annenhof nur eine Avantgarde haben, während ihr Hanpteorps bei 
Kalnezeem steht. Der General verabredete mit dem englischen Ad- 
miral eine Expedition nach Schlock nnd Kalnezeem, wozu er mir 
den ftUh die Disposition zu machen auftrug. Die Bei- 

lage 13 enthält diese Disposition, die mich für heute ziemlich be- 
schäftigte. Zu ihrer Ausführung ist nöthig, dass die Division des 
Capitain Stuart, der die leichtesten Kanonenboote hat, herunter 
kommt und in die Aa einläuft. Es waren schon gestern siebenzehn 
Kanonenboote mit drei Kanonen hierauf nach dem Rummel gesendet, 
um Stuart abzulösen. Er war aber noch nicht angekommen. General 
Lewis, der; indem der Gouverneur krank war, meine Disposition ge- 
nehmigt hatte, gab daher wiederholten Befehl, dass sie kommen 
sollten. Unterdessen waren die russischen Kanonenboote anfgestellt 
worden. Siebenzehn standen in der Aa zwischen Dünamünde nnd 
dem Ausfluss am Gränzreuter Hause, eine Abtheilung in, eine andere 
an der rothen Düna, eine am Ausflüsse des Stint-See, eine quer 
über den Fluss unterhalb der Citadelle, eine bei DUnamünde. Die 
Expedition nach Schlock sollte den 24. vor sich gehen. 

Den 1 ^=^^ Stnart’s Flottille war endlich bei Dünamünde gestern 
Abend augekommen nnd die Expedition beschlossen. Ich erhielt das 
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Commando der 1. Colonne. Die Beilage 14 enthält meinen Bericht 
darüber. Erst den 28. früh kam ich zurOck. Bemerken muss ich nur 
noch, dass General Lewis auch durch den Major Golz mit dem ihm 
bei Annenbof gegenüberstebenden Major ThUmen mit zwei Schwa- 
dronen und einer Compagnie in Unterhandlungen trat, die gleichfalls 
zu I^ichts führten. Er unternahm hernach einen sehr langsamen 
Angriflf*) gegen die 1 . Compagnie des Capitain Chamier, die sich ver- 
zweifelt wehrte und den General Lewis so lange auf hielt, bis die 
Husaren weg waren und er erst am anderen Morgen Kalnezeem er- 
reichen konnte. Am folgenden Morgen, 

den schiffte ich mich ein und sah nun, dass die Kanonen- 

boote gestern gar nicht nach Kalnezeem hinauf gewesen waren und 
auch die dortigen Fähren gar nicht zerstört hatten. Der Capitain 
Stuart hatte den ihm gegebenen Befehl falsch verstanden. (Anmer- 
kung*’^). Ich glaube, der Befehl ist nicht hinlänglich deutlich gegeben. 
Statt schriftlich war er nur mündlich von einer Karte von der Gegend 
begleitet. Auch war es nicht gesagt, dass noch eine Brücke früher 
sich als die zu zerstörende (befand ('). Jene, sagte mau Stuart, 
wäre die gemeinte, und er ging noch weiter hinauf.) 

Den Bei dem Gefecht bei Wolgundt muss ich noch he- 

merken, dass der General Lewis sich von Anfang au auf der Flotte 
befand und dies die Ursache war, warum ich den Feind nicht an- 
greifen konnte; denn der Oberst -Lieutenant Beck, der die Linie 
commandirte, war älter als ich und befolgte nicht meinen Befehl, 
stehen zu bleiben. Am Abend vorher hatte ich den General-Lieute- 
nant Lewis das Nacbtheilige unserer Lage deutlich auseinander 
gesetzt, indem ich ihm eine kleine Zeichnung der Gegend gab und 
bewirkte, dass Worobief mit der Reserve hinten stehen blieb und 
das Geschütz zu sich nahm; ohne die Veranstaltung wäre es bei 
dem einmal beschlossenen Rückzüge verloren gewesen. 

Den ^5ü_ Als ich morgens zurückkam , empfing mich der 
Gouverneur sehr gnädig und versicherte mir, der General-Lieutenant 
Lewis lasse mir alle Gerechtigkeit widerfahren. Für mich war die 
ganze Expedition in so weit vortbeilhaft gewesen, dass die Truppen 
dadurch, dass ich mich sehr exponirt batte und sie meine Einrich- 
tnngen auch wohl gut befunden haben mochten, viel Vertrauen zu 
mir gefasst hatten. 


*) Seydiitz I, 211. 

**) Die Wort* von „Anmerkung“ bis „hinauf* sind später hinzugefügt. 
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Die Expedition nach Mitau war eine ganz unreife Idee, die der 
Gouvemenr nach meiner Abreise gefasst hatte. Sie kostete uns 
80 Mann und 50 Pferde, Todte und Verwundete, und entzog uns 
die Früchte der früheren guten Anordnungen, die nur darum nicht 
ganz den gewünschten Erfolg hatten, weil man das Terrain nicht 
genau genug gekannt hatte und nicht wusste, dass man bei Lapp- 
möschen landen konnte und längs dem rechten Ufer der Aa ein 
Weg nach Mitau und Ohley führt. 

Wir erfuhren übrigens durch diese Expedition noch, dass der 
General Grawert nur über das Lager bei Ohley gebieten konnte, 
welches nicht über 4 — 5000 Mann enthält. Die Demonstration gegen 
denselben am 24. war sehr übel abgelaufen und hatte sich mit dem 
Verluste von einem Major und zwei Officieren geendigt. — Der 
General Willaminof leitete sie. Am 24. waren bei Scblock einige 
zwanzig, bei Annenbof neunzehn und bei Ilolmhof zweiundfünfzig 
Mann und ein Offizier gefangen worden. 

Ich beschäftigte mich beute mit der Anfertigung meines Be- 
richts Uber die Expedition; Beilage 14 enthält ihn. 

unternahm der Feind eine Recognoscirnng gegen 
Pinkenbof, wobei ein Kosak blessirt und ein Pferd getödtet wurde. 
Unsere Vorposten standen nun in Schwarzhof, Pinkenhof, Beberbeck 
und Wahrenkrug. Rittmeister Preusser*) wurde auf den einen Vor- 
posten gesandt, nach Beberbeck. 

Wir erhielten die Nachricht, dass der Feind gestern aufs Nene 
in Schlock eingerückt sei, und zwar etwas stärker als das erste 

Mal. Es wurde hingesandt, um nähere Nachricht einznziehen 

Den ß Ich umritt Vormittag die Werke der Festung und 

fand, dass ^r Oberst Trnsson die Blockhäuser in den Lünetten 
wieder ganz verkehrt hatte anlegcn lassen, nämlich in die Form der 
Lünette hinein, wodurch aller innerer Raum verschwand. Ich setzte 
Abends noch diejenigen Punkte auf, die ich lür die innere Ver- 
besserung für nöthig halte, um sie dem Gouvemenr vorzulegen 

Wir erhielten heute die Nachricht von dem Siege des Generals 
Tormassow bei Kobrin**). Seitdem die Vorstädte abgebrannt sind, 
wird täglich, anfänglich von 200 Mann, hernach aber auf meine 
Vorstellung mit 1000 Mann gearbeitet, um sie zu planiren. Während 
der letzten Expedition ist diese Arbeit eingestellt gewesen. 


•) Ehemals Preuszischer Offizier im 2. Westpreuszischen Dragoncr-Kegimeat. 
**) Am 26. Juli. Chambray 1, 89. 
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Den Heate lief noch eine Escadre mit vier Bataillonen 

12. kngnst. 

nnd dreissig Kanonenbooten ein. Ich tbat Nichts. Das Dankfest 
über Tormassows Sieg verhindert mich an der Reise nach den Vor- 
posten bei Kircbholm . . . Ich schrieb an General D’anvrai nnd an 
Pfahl, an den letzteren mit der Bitte, mich nach Dentschland zn 
senden. 

Den|^ August fügte ich dem obigen Brief noch einen an den 
Minister Stein zu, der ungefähr dasselbe enthielt, mit einigen Be- 
merkungen Uber die Operationen*). 

Vormittags recognoscirte der Feind unsere Posten auf dem 
Mitaner Damm. Ich bewog den General Lewis, Tiedemann**) ein 
Detachement zn geben zur Aufhebung von achtzehn Preuszen, die in 
Holmhof standen. Nachmittags ritt ich nach Kirchholm, um den 
Feind zu recognosciren. Er hat seine Stellung verändert. Eine 
lange Versebanzung in ziemlich gerader Linie läuft vor dem Kruge 
links bis an den Morast fort, allein sie ist nicht vollendet, nicht 
pallisadirt nnd von fliegendem Sande, ohne Seitenvertheidigung. Vor 
dem Kruge umgiebt den Weg ein Laufgraben in Form eines halben 
Zirkels, worin die Wache stand. Auf dem Kckkan’schen Berge 
steht eine Feldwache, die Cavallerie und einige aufgeprotzte Ka- 
nonen. Die Stellung scheint getheilt zu sein, der Haupttheil am 
Kruge, ein kleiner gegen Kekkan Front habend. 

Den ^ August. Der General Essen machte mich mit seinem 
Entschlüsse bekannt, die Preuszen völlig zu vertreiben, und trug 
mir auf, eine Disposition anzufertigen. General York zeigte ofticiell 
an, dass er das Commando an der Stelle des kränklichkeitsbalber 
zurückgezogenen Generals Grawert übernommen hätte. Zugleich 
schrieb er einen Brief an den General Essen, worin er sich bitter 
Uber die ehemals Preuszischen Offiziere beschwerte, die die Preuszi- 
schen Truppen zur Desertion zu verleiten suchten. Ich wollte wegen 
des mir gemachten Vorwurfs besonders an den General York 
schreiben***), allein der General wollte, dass ich diesen Brief erst bei 
einer anderen Gelegenheit abgeben lassen sollte. Ich fing die Dis- 
position zum Angriffe aufzusetzeu an. Der Oberst Trusson gab dem 
General eine Antwort auf meine Vorschläge zur Verstärkung der 
Werke ein, worin er keinen einzigen Punkt billigte. Dagegen 


*> S. unten Nr. 5. 

**] Einer von den beiden Vettern des Autors, welche gleichzeitig mit ihm 
aus der Preuszischen Armee ausgeschieden waren. 

*•*) S. unten Nr. 6. 


Digitized by Google 


1 


138 Tagebuch und Briefwechsel des Oberstlieutenants v. Tiedemann 

reichte er auch einen Plan zur Erbauung einer Redoute ein, über 
die ich die in der Beilage Nr. 16 befindliche Vorstellung machte. 
Ich schrieb durch Herrn Arnold an meine Frau. 

Den August. Ich arbeitete an der Disposition zum Angriffe 
auf beide Flügel des York’schen Corps. Der Oberst Trusson hatte 
eine Zusammenkunft mit mir, worin er behauptete, sein Plan der 
Redoute sei gut. Dennoch änderte er das Project hernach ab und 
verbesserte es. Der General aber liesz ihn schon bei einer groszen 
Redonte bleiben. 

Abends kam die Nachricht, dass Simolin eine Estafette mit 
wichtigen Depeschen und ein Commando von sechzig Prenszischen 
schwarzen Husaren bei Aschrade aufgehoben batte. Lieutenant 
Heun war weniger glücklich bei Friedrichsstadt, woselbst er den 
Prenszischen Posten aufgehoben haben würde, wenn der Comet 
Aikzak seine Pflicht erfüllt hätte. Nur zwei Mann fielen in seine 
Hände. Aus den Depeschen ersah man 1) dass in Curland die 
Comitde’s tüchtig requirirt, 2) dass das Belagerungsgeschütz in Tilsit, 
Memel und Georgenburg angekommen war, und nur 7 bis 13 Tage 
bis'Bausk und Mitan zu gelangen nöthig hätte. Zwei Drittel waren 
nach Bausk, ein Drittel nach Mitan bestimmt. General Victor war 
mit seinem Corps in der Gegend von Tilsit und hatte Halt gemacht, 
nm nähere Nachricht von der Bewegung des Corps von Tormassow 
einznziehen, der seinen Marsch auf Grodno und Wilna dirigirte. 
Damm war auch das Belagerungsgeschütz noch nicht ausgeschifft 
worden. 

Der Prenszische Charge d’affaire Jouffroy*) war mit Kaiserlichen 
Pässen hier angekommen und sollte morgen über die Vorposten ge- 
bracht werden. 

Den ^ August. Der Gouverneur befahl mir, ihm die General- 
Idee zum Angriff der beiden feindlichen Flügel-Corps vorzulegen. 
Ich that es und er genehmigte sie. Ich schrieb nun noch die Spe- 
cial-Disposition, und einen alle Bewegungen, die zur gänzlichen 
Vertreibung des Feindes ilibren konnten, zusammenfassenden Plan. 

Der Lieutenant Tiedemann bat um die Erlaubniss, den Posten 
in Holrabof aufzuheben. Er erhielt sie, und nahm Nachmittags eine 
Patrouille von einem Unteroffizier und sieben Mann, die von Scblock 
aus patrouillirt hatten. Der Posten bei Holmhof war zurückgezogen 
worden, da schon zwei Tage früher drei Mann davon aufgehoben 


*) Bis zum Ausbruche des Krieges in Petersburg. 
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worden waren. Tiedemann brachte auch die Kacbricht, dass man 
nicht an der Versenkung des Fahrwassers arbeite, ferner, dass der 
Posten von Annenhof sich gegen Kempen zurückgezogen und nur 
einen Vorposten bei Annenhof zurUckgelassen habe. Ein Prenszischer 
Dragoner desertirte. 

Den A August brachte ich den ganzen Tag mit Uehersetzen 
nnd Verbessern der Disposition zum Angrifife zu. Nachdem ich sie 
Morgens dem General Essen vorgelegt hatte, glaubte ich, dass man 
sogleich zur Ausführung schreiten würde, um so mehr, da der 
Nachricht eines Spions zu Folge auch der Genera] York nach Mitau 
als krank zurück gegangen war, nnd der General Grawert mit 
1500 Mann nach Jacobsstadt marscbirt sein sollte. Pahlen war da- 
gegen bereits in Bansk eingerückt. 

Der Admiral Möller behauptete, dass es nicht möglich sei, mit 
den Kanonenbooten nach Lappmoschen zu gehen, weil sie im Fall 
eines Seesturmes verloren sein würden. Vergebens sagte ich, dass 
jetzt kein solcher Sturm zu erwarten sei, und selbst wenn er ein- 
trätc, nichts Nachtheiliges begegnen könnte, indem kein Feind au 
jener Küste wäre. 

Der Admiral wollte heute noch den Stintsee recognosciren und, 
wenn er zurück kommt, erst untersuchen, wie viel Mannschaft in 
Barkessen landen könnte. Um dieses Lumpengrundes wegen wurde 
die Expedition wieder um einen Tag verschoben. General Lewis 
will nicht mehr als 6000 Mann dazu verwenden ; ich demonstrirte ihm, 
dass dann der Zweck gar nicht erreicht werden könnte, aber das 
half nicht. Endlich entschloss er sich auch, neun Batterien Theil 
daran nehmen zu lassen. Demungeachtet glaube ich noch nicht, 
dass bedeutende Kräfte angewandt werden. 

Die Gefangenen haben alle Dienste genommen. 

Den A August. Heute Morgen ward endlich beschlossen, dass 
morgen der erste Angriffstag sein sollte, nachdem der Admiral 
Möller versichert batte, er könne 400 Mann aui Booten embarkiren. 
Noch hatte weder der Gouverneur noch der General Lewis die 
Special-Disposition gelesen, und ebensowenig die alle drei Tage um- 
fassende General-Idee. Denn obgleich ich gestern Morgen schon um 
sieben Uhr beim General Lewis gewesen war, um ihm alle vorzu- 
lesen, BO beschäftigte er sich doch so lange mit Kleinigkeiten, bis 
Leute kamen, die er alle mehr als mich anhürte. Ich konnte ihn 
also nur mit der Disposition zum Kampf in Kekkan bekannt machen. 
Ebenso ging es mir heute mit dem Gouverneur. Wie erstaunte ich 
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daher, als er sogleich nach Dahlenkirchen fahren wollte, um dort 
zu recognosciren. Ich sollte ihn hegleiten. Ich bemerkte dabei, 
dass die zum Angriffe auf Scblock bestimmten Truppen schon heute 
Abend eingeschifft werden müssten und bat daher, man möchte 
diese, sowie die Offiziere, die die verschiedenen Colonnen comman- 
diren sollten, vor der Abreise commandiren. Der Oberstlientenant 
Klemens kenne das Terrain, die Truppen, habe Einsicht und Muth, 
sagte ich, man möchte ihm die Disposition anvertrauen. Der Ge- 
neral Lewis antwortete mir wegen der Truppen im Vorzimmer des 
General-Gouverneurs in Gegenwart von zehn fremden Menschen ganz 
laut: „Ich werde ihm gleich die Truppen geben“. Der Gouverneur be- 
stimmte mich zum Anführer dieser Expedition. Ich konnte sie nicht 
ablehnen, obgleich sich sogleich ergab, dass das Ganze zusammen- 
fallen würde, da ich der einzige war, der es kannte, und nun so- 
gleich nach Dünamünde abgehen musste. Ich konnte den General 
nun nicht begleiten und ahndete, dass er überall unbesiegbare 
Schwierigkeiten finden würde. Um indessen noch Alles zu thun, 
was in meinen Kräften lag, schrieb ich noch an den bereits ab- 
gereisten Gouverneur, sagte ihm noch Alles, was nötbig war, setzte 
den Major von Golz au fait, bezeiebnete ihm auf der Karte die 
Wege, die man nehmen müsse und instruirte ihn mit dem Aufträge, 
sobald der General Essen znrückkäme, zu ihm zu eilen und ihm 
Alles zu sagen, was nötbig wäre. ' 

Ich ging um zwei Uhr nach DünamUnde, als wohin auch der 
General Möller beschieden war. Mit diesem und dem Oberstlieutenant 
Klemenz verabredeten wir den Angriff; ich gab die Disposition an 
die verschiedenen Colonnenführer auf. Weit in Dünamünde Apfel- 
fest war, hatten sich einige Offiziere etwas übernommen, und dies 
verzögerte den Abmarsch des Detachements um eine Stunde später, 
als ich es befohlen hatte. Sie reichte hin, um uns noch gerade 
zur rechten Zeit den Befehl des Gouverneurs zu bringen, dass 
die Expedition bis auf weitere Ordre unterbleiben solle. Er hatte, 
wie ich vorausgesehen, die Passage der Düna zu schwierig be- 
funden. 1! Ich licsz die Truppen zurückgehen und eilte selbst 

nach Riga. 

Den A August. Der Gouverneur empfing mich ganz auszer- 
ordentlich gütig. Sein ganzes Benehmen war so, als hätte er mir 
Etwas abzubitten. Ich sprach nicht ein Wort mehr über die ganze 
Expedition, und sah ans allen Umständen, dass sie ganz aufgegeben 
war. Der Gouverneur sprach über die Uebergangspnnkte und sagte, 
es hätte keine Schwierigkeiten, durch die Düna zu gehen. General 
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Lewis hatte ihn aber gar nicht auf den Punkt geführt, von dem man 
die feindliche Avantgarde zasammenscbieszen konnte, und sich be- 
gnügt, ihm die Unmöglichkeit zn versichern, obgleich der Major 
Flirscb ihm gesagt hatte, er möchte weiter vorreiten, wenn er Etwas 
sehen wollte. 

Von Golz erfuhr ich, dass Lewis in einer Art von Wnth dar- 
über, dass seine Leute ihm das Mittagsessen verzehrt hatten, in 
voller Wntb erklärt hatte, solche Dispositionen wären leicht anfzu- 
schreiben, aber nicht auszufübren; ich verlangte, er soll die neuen 
Bataillone ins Gefecht führen, aber er würde sich wohl hüten, seine 
Reputation aufs Spiel zn setzen. Mit einem Worte, es war nunmehr 
klar, dass General Lewis mich absichtlich entfernt hatte und den 
General zn seiner Rccognoscirnng verleitet hatte, während welcher 
er Alles anfbot, um ihn von seinem Entschlüsse, den Feind anzu- 
greifen, abznbringen, und es war ihm vollständig gelungen. Die 
Fran des General Lewis war den Tag vorher angekommen. Sonst 
muss ich erstaunen Uber die Doppelzüngigkeit desselben, denn bis 
znm Augenblick der Ausführung schien er das Unternehmen zwar 
nicht zu wünschen, allein doch nicht entgegen zu sein. 

Der General trug mir auf, sämmtliche Fortificationen sogleich 
zn untersuchen und ihm zn berichten, wenn sie fertig sein würden. 
Nach der Meinung des Obersten Trusson würde dies in acht Tagen 
der Fall sein. Ich zweifle aber in Hinsicht der Redonte daran. Ich 
umritt alle Werke. 

Ich sprach über mein Verbältniss znm Oberst Trusson mit dem 
General und über seine seichte Widerlegung der von mir vor- 
geschlagenen Bauten. Ich trug darauf an, einige anzubefehlen, und 
der General versprach es mir. 

Ich schrieb die Beantwortung von Trussons Widerlegung. 

Simolin kam von seinem Streifznge zurück und brachte die 
Nachricht, dass von Friedrichsstadt bis Jacobstadt kleine Detache- 
ments Bairischer Infanterie ständen. Sie sind von den in Jacobstadt 
Zurückgebliebenen. 

Den August. Der General Lewis war gestern nach Düna- 
mUnde gefahren und behauptet nun, nähere Nachrichten eingezogen 
zn haben, auf die man einen Angriilsplan bauen könnte. Diese 
Nachrichten waren nichts Anderes, als einige Lügen, die ich schon 
längst als solche abgewiesen hatte, von Versenkung des Fahrwassers 
der Aa. 

Demnngeachtet behauptet er nun, man müsse angreifen ; denn 
er habe Nachrichten, dass der Feind sich zurUckzöge, wovon nir- 
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gends Etwas zn bemerken war. Ohne irgend einen auch nur 
schwachen Grund sollte nun ausgefUhrt werden, was zwei Tage vor- 
her, eben so wohl ohne Grund, fUr unausführbar erklärt wurde. 

Nichts ist nun klarer, als dass der General Lewis jalous auf 
mich war, nicht wollte, dass ich der Verfasser dieser Unternehmung 
sein sollte. Jetzt hiesz er derjenige, der den Angriff wollte und 
schob alle Schuld auf den Gouverneur. 

Dieser zeigte sich ganz in den Händen des Generals Lewis, 
denn so wie er vorgestern ohne Grund die Expedition aufgeschoben 
hatte, so hatte er sie jetzt, weil Lewis sie wollte, ohne Grund ge- 
nehmigt. 

Alles wurde befehligt, und ich erfuhr nur zufällig, dass statt 
der Masse von Truppen, die ich verlangt hatte, nur 3000 Mann 
Kekkau angreifen, 1000 zur Allannirung von Ohley angewandt wer- 
den sollten, während die Expedition nach Schlock gleichzeitig mit 
der nach Kekkau und nach Ohley unternommen werden sollte. Ich 
stellte dem Gouverneur und General Lewis noch einmal die Üblen 
Folgen davon vor, und bat ihn dringend mehr Truppen zu nehmen. 
Allein nur mit groszer Muhe erhielt ich eine Verstärkung von etwa 
1000 Mann, weil er dabei blieb, keine neuen Truppen brauchen zu 
können. 

Um zwei Uhr liesz der Gouverneur aufs Nene befehlen, die 
Unternehmung sollte um einen Tag aufgeschoben werden, weil der 
Capitän Roswosow gemeldet batte, der Feind habe Schiffe im Fahr- 
wasser versenkt. Ich konnte beweisen, dass die Sache, wie alle 
Berichte Roswosow's Lüge war; ja, wenn sie wahr war, konnte sie 
keinen Einfluss auf diese Expedition haben, denn die Unternehmnng 
nach Schlock war nur eine Demonstration ; allein es half nichts, der 
Admiral wollte erst in der nächsten Nacht snndiren. Und Alles 
blieb anfgeseboben. 

Unter solchen Umständen ist nichts zu erwarten, es muss Alles 
schlecht gehn. Ich selbst wurde bestimmt beim Oberst Jäckel zn 
bleiben, der das zweite Corps beim Angriffe auf Kekkau comman- 
diren sollte. Ein Mann, von dem man noch gar Nichts wusste, da 
man mich doch schon kannte. 

Der Gonvemenr trug mir auf, den Oberst Klemenz zn instmiren, 
der den Angriff auf Schlock commandirte, da ich gesagt hatte, ich 
würde hier nützlicher als dort sein können. 

Er besah einige Werke und befahl mir, ihm einen Brief ans 
Ingenieur-Commando anfzusetzen, durch den er dasjenige zn arbeiten 
befehlen werde, was ich fOr nöthig hielt. 
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4. Claiuewit/ an Tiedemanu. 

Lager bei Drissa, den 28. Juni 1812*). 

Lieber Freund! 

Ich habe Deine beiden Briefe richtig erhalten. Mit Leidwesen 
habe icb gesehen, dass es in Riga doch fast unter dem Mittelmäszi- 
gen steht. Hier ist es nicht viel besser. Wir sind zwar ohne Un- 
glOcksfälle hier angekommen, allein nun weisz kein Mensch, was 
er recht zu thun und zu lassen bat, was er mit dem Tcrschanzten Lager 
anfangen soll, wie es eigentlich mit den Operationen im Rücken zu 
halten ist u. s. w. Wir haben hier etwa 110,000 Mann zusammen: 
wer sich dabei fürchtet, versteht das Handwerk nicht. Wie die Ent- 
schlüsse im letzten Augenblicke ausfallen und wie sie ansgefUhrt 
werden, lässt sich bei dieser Art von Armeecommando nicht voraus 
sehen. 

Bis jetzt haben wir hier noch gar nichts vom Feinde gehört. 
Seit Widsi**), fünf Märsche von hier, hat er unsere Arriferegarde nicht 
mehr ordentlich gedrängt, und in diesem Augenblicke weisz man gar 
nicht, wo er ist. Billig hätte man schon gestern eine grosze Re- 
cognoscirung machen sollen, aber zu so Etwas kommt man hier nicht. 
Man fürchtet, er habe sich mit seiner Hauptmacht gegen Bagration 
gewandt, der 60,000 Mann stark in der Gegend von Minsk ist. Ich 
halte mich davon beinahe überzeugt, Phull will es nicht glauben. 
Wenn er auf uns zurück kommt, so halte icb für das Wahrschein- 
lichste, dass er die Fronte unseres Lagers mit dem gröszten Theile 
seiner Macht angreift und ein Corps übergehen lässt bei Disna, um 
nns den Rückzug zu nehmen. General Phull ist der Meinung, ihm 
in diesem, wie in jedem anderen Falle mit der ganzen Macht auf 
dom rechten Ufer entgegen zu geben und das Lager nur zum Schein 
besetzt zu halten. Ich halte das auch für das beste, was wir thun 
können. 

Der General Phull, welcher sich ganz wohl befindet, trägt mir 
auf, Dich sehr um Verzeihung zu bitten, dass er Dir nicht geschrie- 
ben hätte, er hat keine Zeit und Musze; er lässt Dich aber herzlich 
grüszen nnd Dir sagen, dass Schöler***) ihm geschrieben habe, der 
Kaiser habe Dir 2000 Rubel Silber inclusive der erhaltenen 300 Du- 
caten bewilligt für Deine Frau, und er, der General, werde ihn, den 
Kaiser, daran erinnern. Ueberbaupt könntest Du Dich auf ihn ver- 


*) Alten Stils; 10. Juli neuen Stils. 

••) Widzy. 

•**) Der Preuszische Militair-Hevollmächtigte in Petersburg. 
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lassen, die Sachen mOgen geben, wie sie wollten, der Kaiser wäre 
sehr geneigt für Dein Schicksal zu sorgen. 

Ich bin wohl, der Kaiser hat mich sehr gütig behandelt, und 
es würde mir ganz gnt gehen, wenn ich nicht mit dem Gemüthe zu 
vielen Antheil an allem nehme und mich unglücklich fühlte, noch 
keinen lumpigen Schuss gehört zu haben ; ich bin bis jetzt zu nichts 
gebraucht worden, als zu Recognoscirungsreisen rückwärts. Mit den 
vornehmen Offizieren, die den Kaiser umgeben, Fürst Wolkonsky, 
General Arakschejef, bin ich sehr zufrieden, und Barklay kann ich 
mich nicht enthalten Air einen ganz guten General zu halten, aber 
dämm ist das Ganze nicht besser daran. Der Marquis von Pau- 
Intzi hat Lawrof verdrängt, und das ist unstreitig gut; Wolzogen ist 
sein Gehülfe und im Vertrauen der Minister. Wenn diese weniger 
beschränkt wären, die Sachen würden besser sein. 

Lebe wohl, ewig Dein 

anfrichtig treuer Freund 
CI. 


5. Tiedemanii an (Stein). 

^ August 1S12. 

Hoch- und Wohlgeborener Herr, 

Hochzugebietender Herr Staatsminister! 

Ew. Excellenz erlauben, dass ich mich mit einer dringenden 
Bitte an Sie wende. 

Meine Wirksamkeit ist hier unbedeutend und wird noch täglich 
geringer, da der Feind uns gegenüber zu schwach ist, um gegen 
uns zu unternehmen, und wir zu schlechte Meinung von uns selbst, 
zu gute von unseren Gegnern haben, um bedeutende Schläge gegen 
sie ausznfUhren. Vielleicht entwickelt sich jedoch in diesen Tagen 
noch Etwas hierüber. 

Läuft ein Versuch, 'den Feind zu vertreiben, der vielleicht in 
Kurzem gemacht wird, gut ab, so ist für Riga in diesem Jabre jede 
Gefahr vorüber; geht er schlecht ab, so bleiben wir in der bisherigen 
Lage, und es ist nicht der Mühe werth, hier zu sitzen. 

Ew. Excellenz bitte ich, mich unter Ihren spcciellen Schutz zu 
nehmen. Die deutsche Legion wächst sehr langsam an und ist ohne 
Chef, der sie in ihr Vaterland führen könnte. Oberst Ahrenschild *) 

*} Der frühere Befehlshaber der Oldenburgischen Truppen, 1812 von seinem 
Herzog beauftragt, Deutsche Offiziere zu werben, dann in der Russisch-Deutschen 
Legion Quistorp, die Russisch-Deutsche Legion 4. 
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keoDen Sie. Er ist ein guter, redlicher Mann, aber kann nie Etwas 
leisten. Lassen Sie ihn Chef der Legion in Reval bleiben und fort- 
während organisiren und nachseben; mich aber machen Sie znm 
Commandeur dieses Corps und schicken Sie mich damit, wie es ist, 
nach Deutschland. Mit Vergnügen werde ich nachher Chasot, 
Gneisenau oder Dörenberg als meinen Chef erkennen. Was wird 
Deutschland sagen, wenn es nur Fremde an seinen Küsten aussteigen 
sieht und von allen denen Niemand gewahr wird, die so oft für 
seine Sache zu sterben sich bereit erklärten? Dort wird die Legion 
schnell zur Legion werden. Später geht die Jahreszeit vorüber, 
wo die Legion nach Dentschland kommen kann. 

Um mir mehr Ansehen zu geben, würde ich mein Avancement 
zum Oberst wünschen, wobei der Kaiser wahrhaftig keinen Schaden 
haben soll; denn man darf eben nicht hochmüthig sein, um sich 
viel höher zu glauben, als Alles, was man hier mit Sternen besät 
sieht. Eine Gelegenheit findet sich vielleicht in dem Berichte, den 
wahrscheinlich der General Essen Uber zwei Afifairen, die am 
24. Juli*) bei Schlock und Annenhof und am 26.**) bei Wolgundt 
stattfanden, abstatten wird. Den Entwurf zu diesem Angriff des 
feindlichen linken Flügels habe ich gemacht und das Gefecht bei 
Schlock und Wolgundt allein commandirt. Meine Disposition ist mit 
gutem Erfolge ausgeführt worden, denn ihr zu Folge sollte man nur 
bis nach Kalnezeem und Schlock gehen. General Essen befahl aber 
nachher ohne mein Vorwissen, dass wir im Rücken des Feindes nach 
Mitan geben sollten, und dies hätte uns in sehr üble Lage bringen 
können. Bei Schlock habe ich ein Prenszisches Bataillon gänzlich 
zerstört und in die Moräste gejagt, ans welchen sich nur Wenige 
ohne Gewehre retteten ; bei Wolgundt habe ich anfänglich das Corps 
ans einer sehr üblen Lage gezogen, hernach mit sechshundert 
Jägern gegen zwei Bataillone, zwei Escadrons und einer halben 
reitenden Batterie vier Stunden widerstanden und mich ohne be- 
deutenden Verlust in Ordnung zurückgezogen. Vergebens Hess ich 
die Schwäche des Feindes melden. Zufälle verhinderten, dass er mit 
Nachdruck angegriffen wurde, was leicht geschehen konnte und 
Gravert’s Rückzug entschieden haben würde. 

In Deutschland nur kann dieser Krieg und die Angelegenheit 
der Menschheit bestimmt werden. Von hier ans können wohl 
physische Kräfte, aber kein Licht der Wahrheit ansgeben; darum 


*) Alten Stils; am 5. August neuen Stils. 
**) 7. August neuen Stils. 
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mQBS man alle Kräfte anstrengen, nm Deutschland in Flammen zu 
setzen. Warum darf Napoleon nur Länder durch ManSver erobern, 
warum thun wir nicht dasselbe? Lassen Sie den Grafen Witgen- 
stein Oudinot bis nach Tilsit verfolgen und Tormassow, sobald die 
Moldau- Armee sich mit ihm vereint hat, Uber Warschau nach Prenszen 
gehen. Er mag sich dort einrichten, Königsberg in eine Festung 
verwandeln, den Französischen Armeen alle HUlfsquellen abschneiden 
und die Observations-Armee bilden, die die Insnrrection in Deutsch- 
land deckt. Napoleon wird dann detaebiren. Man wird seine De- 
tachements schlagen und ihn endlich nöthigen, selbst umznkehren. 

Die Armee von Tormassow wird so sich vor ihm znrUck ziehen, 

Alles hinter sich verheeren und die grosze Armee ihn in den Seiten 
liegen ; so kann nnd wird man ihn aufreiben. 

Diese Ideen theile ich heute dem General Phnll mit — Gott 
segne sie und der Übrigen Generale Beschlüsse. 

Noch einmal bitte ich Ew. Excellenz, mich nach Deutschland 
zu senden, wo ich nützlicher werden kann als hier. 

Mit gröszter Verehrung verharre ich 

Riga, den 1. August 1812. 

Ew. Excellenz ganz gehorsamster 
T. 

6. Tiedemann an York. 

^ August lbl2. 

Der Capitain Heidenreich, der vor einigen Tagen von dem 
Parlamentair Lieutenant Löwenstern ersucht wurde, meine Frau zu 
benachrichtigen, dass ich gesund sei, bat mich einen Aufwiegler ge- 
nannt, der im Gefechte von Schlock*) die geheiligten Rechte der 
Parlamentaire dazu benutzt hätte, die Preusziseben Truppen anf- 
znwiegeln n. s. w. 

Es ist mir nicht gleichgültig, welche Meinung mein alter Com- 
mandeur von mir habe, von dem ich nicht anfböre zu bolTen, dass 
unsere Fahnen noch dereinst gegen einen nnd denselben Feind 
wehen werden. Darum erlauben Ew. Excellenz, dass ich Ihnen sage, 
was ich bei Schlock gethan habe. 

Ich ritt mit meinem Sebnupftuebe winkend mitten im Gefecht 
an die vor Schlock stehende Compagnie heran nnd forderte sie auf, 
sich zu ergeben, weil sie umringt wäre. Wirklich mnszte sie dies 

♦) Seydiitz, Tagebuch I, 210. 
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sein, wenn eine meiner Colonnen nicht längs dem Strande später 
als ich glauben konnte angekommen wäre. Da Niemand aaf meine 
Aufforderung hörte, so ritt ich zurück; als ich aber gewahr ward, 
dass einige Offiziere vortraten, so ritt ich nochmals an sie heran, 
um sie anfznfordern. Diese Offiziere, deren Anführer Capitain 
Leslie war, sagten, sie würden sich bis auf den letzten Mann wehren. 
Darauf verliesz ich sie, nachdem ich ihnen vorgestellt hatte, wie 
leid es mir thäte, meine Landsleute angreifen zu müssen. Die 
Truppen des Capitain Leslie entfernten sich, während ich zurück 
ritt, aber so schnell, dass es meinen ermüdeten Truppen nicht mög- 
lich war, sie einznholen. Sie stürzten sich in einen Morast, ans dem 
sie nur ein Zufall einen Ansgang hat finden lassen. 

Ich glaube nicht, dass Ew. Excellenz in diesem meinen Be- 
tragen etwas Entehrendes finden werden, wenn ich auch in jener 
Unterredung, um denjenigen, die die Waffen niederlegen sollten, 
einigen Trost zu geben, gesagt habe, dass man hier eine deutsche 
Legion errichte, in der jeder Deutsche, der sein Vaterland und den 
König seinen Herrn liebte, eine gute Anstellung finden könne, in 
der er nur für, nicht gegen sein Vaterland kämpfen würde. £w. 
Eicellenz bitte ich, diese wahre Erklärung meinen alten Bekannten 
mitzntheilen. 


T. Tiedemann an seine Fran. 

August 1812. 

Herr v. Joufroy, Prenszischer Charge d’affaire in Petersburg, 
überbringt Dir diesen Brief. Ich freue mich. Dir sagen zu können, 
dass ich ganz gesund und wohl bin. Leider muss ich dagegen auf 
die Freude Verzicht leisten, Nachrichten von Dir zu erhalten. Noch 
immer habe ich, seit ich Berlin verliesz, keinen Brief von Dir. Nur 
durch Stülpnagel*) weisz ich, dass seiner Frauen Schwester Dich 
gesund in Berlin gesehen hat. Aber wie wenig ist das für ein 
treues Herz, dem Nachrichten von Dir und unsem lieben Kindern 
von so hohem Werth sein würden. Gott erhalte Euch doch nur ge- 
sund und lasse es Euch recht wohl gehen. Gern würde ich Dir 
Geld schicken, allein da man hier das Gehalt post numerando be- 
zahlt, so habe ich noch keins übrig. 

Lebe wohl, meine tbenre, liebe Frau, und küsse herzlich Deine 
und meine Kinder. Sage ihnen, dass sie oft der Gegenstand meiner 


*) Einer der emigrirten PreuBzUcbcu Offiziere, damals Stabscapitain. Später 
Director des Allgemeinen Kriegs-Departements. 
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Besorgnisse wären nnd erinnere sie so oft an mich, dass sie mich 
nicht vergessen können. 

Das Schicksal hat mir einen bösen Streich gespielt, indem es 
mich nöthigt, gerade gegen meine Landsleute zu fechten. Jedes 
Gefecht ist ein groszes Opfer für mich. Ich bemllbe mich, es 
wenigstens so wenig blutig zu machen als möglich, und die Ge- 
fangenen werden gewiss zehn Mal besser behandelt, als die Russen 
selbst. 

Vor 14 Tagen wurde Heinrich Tiedemann gefangen. Glück- 
lich fiel er in meine und seines Bruders Hände. Er wnszte nicht, 
dass wir in Russischen Dienst getreten waren, nnd Du kannst Dir 
also denken, wie er erstaunte. Sein Schicksal ist sehr günstig 
ausgefallen, er befindet sich mit seinem Bruder Fritz in gleicher 
Lage. Schreib’ dies doch seiner Mutter und dem alten Vater, dem 
ich meine kindliche Liebe ausdrttcke. 

Unsere Angelegenheiten gehen noch ganz zu meiner Zufrieden- 
heit. Der Ueberbringer dieses wird Dir das Nähere davon wohl 
sagen können. 

Herzlichen Gruss an alle unsere Freunde. Die Kinder drücke 
ich an mein Herz, alle, alle. 

Riga, den 4. August, d. h. den 16. neuen Stils 1812. 

Schreibe doch geradezu an General York und lege Deine 
Briefe an mich offen bei, er wird wohl die Güte haben, sie mir zu- 
kommen zu lassen. 
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X. 

Die lufanterie-Brigade in ihrer Entwickelimg 
aus der Brigade von 1812. 

Kriegs geschichtlich-taktische Studie 

von 

Bartels, 

Maoptmann a ta saito des Cadetteocorps and Militatrlebrer beim Cadetienbauae <q Berlin. 

I. Vorwort. 

Die Verbesserung der Feuerwaffen hat bei der Infanterie von 
der taktischen Einheit, dem Bataillon, zur Zerlegung in die Eampfes- 
einheiten geführt und in der Gefechtsverwendung der Compagnie- 
colonnen mit starken Schützenlinien den Schwerpunkt der heutigen 
Infanterietaktik finden lassen. „Zerlegung in kleine Ziele“ nnd 
„Schützenschwärme“ sind die Stichworte, welche in Wort und 
Schrift, auf dem Excrcirplatze und in der Literatur immer wieder- 
kehren. 

Die Nothwendigkeit, sich unter sorgfältigster Benutzung des 
Terrains durch Zertheilung der gröszeren Colonnen beziehungsweise 
durch Auflösung der geschlossenen Abtbeiinngen schon auf weite 
Entfernung gegen die der Vernichtung gleichkommende Wirkung des 
gegnerischen Feuers zu sichern nnd dabei die des eigenen zu er- 
höhen, üben ihren Einfluss auf die einheitliche Führung der fechten- 
den Truppe in um so ungünstigerer Weise aus, je stärker die be- 
treffende Abtheilung ist. 

Die Stärke des feindlichen Frontalfeuers weist anszerdem auf 
die Umfassung der Flanke hin; dies ruft aber die Gefahr hervor, dass 
die Streitkräfte in einer zu breiten Front zersplittert werden. 

Die Veränderungen, welche das Hervortreten dieser Thatsachen 
im Laufe der Jahre in den taktischen Vorschriften nothwendig 
machte, haben sieb im Wesentlichen auf die im Exercir-Reglement 
von 1847 enthaltenen Bestimmungen über die Compagnie und das 

JftkrbQch«r f. d. Deatacb« krmee a. Uaricc. Hand XXIV. 11 
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Bataillon beschränkt Die Anordnungen ftlr die Infanterie-Brigade, 
als ftlr den gröszten Körper, welcher noch nach reglementarischen 
Vorschriften gefUhrt werden kann, sind — so weit sie Aufstellung 
und Bewegung der Brigade betreffen — im Groszen und Ganzen 
auch in den Neuabdrttcken des Reglements von 1870 und von 1876 
dieselben geblieben, lieber die Verwendung der Brigade im Ge- 
fechte lassen sich selbstverständlich nur Grundsätze aufstellen, die 
den taktischen Ansichten der Zeit entsprechen. Das Auftreten im 
Gefecht muss verschieden sein, je nachdem die Brigade allein oder 
mit Abtheiinngen von anderen Waffen gemischt oder im gröszeren Ver- 
bände sich befindet; es muss sich ferner riehten nach der Beschaffenheit 
des Terrains, nach den Verhältnissen (und Maaszregeln) des Feindes, 
nach dem Gefechtszwecke, welcher durch Offensive oder Defensive, 
durch schnelle Herbeiführung der Entscheidung oder durch Zeit- 
gewinn erreicht werden soll, mit einem Worte also: nach der „Ge- 
fechtslage“. 

Inwiefern diese Grundsätze im Laufe des Jahrhunderts seit 1812 
sich geändert haben, soll in Folgendem dargelegt werden. 

II. Die Brigade von 1812, ihre Organisation und reglementarische 

Verwendung. 

Die Ereignisse der Jahre 1806 und 1807, sowie besonders die 
Bestimmungen des Tilsiter Friedens bedingten eine Reorganisation 
der Preuszischen Monarchie und des Preuszischen Heeres. 

Eine Cabinetsordre vom 9. September 1808 theilte den Staat in 
sechs Militair-Cantons (Provinzen) und dem entsprechend die Armee 
in sechs Brigaden. Dieselben enthielten zusammen in 45 Bataillonen, 
77 Escadrons nicht ganz 36,000 Mann. Dazu kamen später drei 
Brigaden Artillerie zu je zwölf Compagnien Fusz-Artillerie und drei 
Compagnien reitender Artillerie, zusammen 6000 Mann. Erst am 
4. November 1809 fand die Formation von drei Ingenieur-Brigaden 
statt mit 56 Offizieren und drei Pioniei''.\btheilungen zu je zwei 
Compagnien. 

Im Einzelnen hatte die Brigade regelmäszig zwei Infanterie- 
Regimenter (jedes mit zwei Musketier-Bataillonen und einem Füsilier- 
Bataillon), ein Grenadier-Bataillon, drei Cavallerie-Regimenter, eine 
Fusz- und eine reitende Batterie. Auszerdem waren für je zwei 
Brigaden mehrere Batterien (in der Regel eine zwölfpfündige, eine 
sechspfundige und eine reitende) als Reserve-Artillerie formirt. 

Das Regiment Garde zu Fusz, das Garde-Jäger-Bataillon, die 
Garde du Corps und die Garde- Ulanen -Escadron gehörten zur 


Digitized by Ck)OgIc 


aus der Brigade von 1812. 


151 


Brandenbnrgischen Brigade, das Ostpreuszische Jäger-Bataillon znr 
Niederschlesiscfaen, das Schlesische Schutzen - Bataillon znr Oher- 
schlesischen. 

Für die ans allen Waffen znsammengesetzte Brigade wnrde die 
Verwendnng in einer hestimraten Weise dnrch das Reglement vor- 
geschriehen, indem dasselbe eine „Brigade- Aufstellung'^ festsetzte. 
Man befand sich noch im Uebergange zn einer neuen, nur allmälig 
sich einbUrgernden Taktik. Die Erfahrungen des letzten Krieges 
riefen deshalb zunächst eine Instruction Uber den Gebrauch des 
dritten Gliedes beim Tirailliren vom 27. März 1809 hervor, welcher 
am 16. Juli desselben Jahres eine Instruction Uber das Exerciren 
der Infanterie, besonders Uber Anwendung der Bataillons-Colonnen 
und der vollen Carr6es, sowie am 8. September eine Instruction znr 
Schlacht- und Fcchtordnnng der Brigaden folgte. So entwickelten 
sich nach und nach die Grundlagen zn dem Exercir-Reglement 
für die Infanterie der Königlich Preuszischen Armee 
vom 15. Januar 1812.*) Dasselbe enthält im fünften Ab- 
schnitte die folgenden Vorschriften Uber die „Aufstellung 
einer Brigade“. 


Erstes Capitel. 

Die gewöhnliche Schlachtordnung. 

Se. Majestät bestimmt die gewöhnliche Aufstellung oder 
Schlachtordnung einer Brigade, wie sie Figur 1 in beiliegendem 
Plane (siebe Anlage V) darstellt. Die beiden Fttsilier-Bataillone 
befinden sich als Avantgarden vor dem ersten Treffen. 

Das erste Treffen besteht aus drei Bataillonen. Zwei Ba- 
taillone bilden das zweite Treffen oder die Reserve desselben, 
nämlich das Grenadier-Bataillon und das erste Bataillon des 
ältesten Infanterie-Regiments. 

Die Cavallerie formirt das hintere Treffen. Die Nummern 
der Bataillone bezeichnen die Ordnung der Nebeneinander- 
Stellung derselben. Das älteste Linien-Cavallerie-Regiment oder 
die CUrassiere stehen in der Mitte des Cavallerietreffens. Ist 
noch ein Dragoner-Regiment bei der Brigade, so stehet dies 


•) Mit Rücksicht auf die damalige Zusammensetzung der Brigade sei hier 
erwähnt, dass im Jahre 1810 auch das Exerciren der Cavallerie und der Ar- 
tiUerie, sowie die Uebungen der Pioniere durch Instructionen geregelt wurden 
und die beiden erstgenannten Waffen gleichzeitig mit der Infanterie 1812 ein 
Exeixir-Reglement erhielten. 
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auf dem rechten FlHgel; sonst aber nimmt diesen das älteste 
Regiment der leichten Cavallerie ein. 

Für die Aufstellung mehrerer Bataillone, deren Zahl jedoch 
nicht eine ganze Brigade ansmacht, lässt sich keine allgemeine 
gültige Regel festsetzen; jedoch mUssen in allen Fällen, wo 
mehr als zwei Bataillone zusammen sind, und ihre Aufstellung 
nicht durch die Natur der Terrains bestimmt ist, dieselben in 
zwei Linien so aufgestellt werden, dass die vordere auf die 
Intervalle der hinteren, in der für die Brigade bestimmten 
Distance zu stehen kommt.*) 

Wenn sich mehrere Bataillone zur Parade in eine Linie 
formiren sollen, so muss hierzu ein besonderer Befehl gegeben 
werden. 

Die Intervalle zwischen zwei Bataillonen beträgt zwölf 
Schritte. Die Entfernung der Treffen von einander wird nach 
Terrain und Umständen bestimmt; ist keine besondere Ver- 
anlassung sie näher oder weiter zu stellen, so ist 150 Schritte 
die festgesetzte Entfernung. Richtung und Distance wird bei 
der Aufstellung nach dem ersten Treffen genommen. Beim 
Avanciren giebt die Avantgarde die Direction an und von ihr 
werden sodann auch die Verhältnisse abgenommen. 

Die Füsilier-Bataillone werden ebenfalls nach Umständen 
bald näher, bald entfernter stehen. 

Die Fusz-Batterie, welche jede Brigade führt, stehet im 
Lager hinter den beiden Reserve-Bataillonen. 

Bei der Formation zum Angriffe wird sie getheilt (für ge- 
wöhnliche Fälle) und auf beiden Flügeln des ersten Treffens 
placirt. 

Die reitende Batterie der Brigade steht bei der Aufstellung 
hinter dem mittelsten Cavallerie-Regimente. 

Ihre fernere Verwendung ergiebt sich aus dem Gange des 
Gefechtes; sie muss so lange als möglich in Reserve behalten 
werden, um sie unerwartet auf den Pnnkt zu bringen, wo sie 
mit Entscheidung wirken kann. 

Ist eine Reserve-Fusz-Batterie bei der Brigade, so nimmt 
diese die Stellung links neben der oben genannten Fusz- 
Batterie ein. 

*) (Anm. zu S. 122 des Ezcrcir-Reglcmcnts.) Wenn die Zahl der Bataillone 
in beiden Treffen gleich ist, so wird bei der festgcaetzteu Aufstellung nach Be- 
finden der Umstände, das rechte oder linke FlUgcl-Bataillon des zweiten Treffens, 
das erste um eine halbe Batailluuslänge übertlugelu. 
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Eine Reserve-Batterie reitender Artillerie stehet neben der 
reitenden Batterie der Brigade auf dem linken FlUgel. 

In allen Fällen, in denen der Brigade-General wegen des 
Terrains und anderer Umstände keine Abänderung der obigen 
Aufstellung oder Schlaehtordnung nöthig findet, marsehirt die 
Brigade naeh derselben auf, auch eampirt oder bivouakirt sie 
in dieser Ordnung. Es ist schon oben erwähnt, dass die Anf- 
stellung der Füsiliere ganz von den Umständen und dem Terrain 
abbängt. Sollten sie aber nicht gegenwärtig und anderswo 
verwendet sein, so treten die Züge des dritten Gliedes in 
ihre Stelle. 

Die beiden Reserve - Bataillone werden in gewöhnlichen 
Fällen in geschlossener Colonne, in sich ans der Mitte ab- 
marsebirt, bataillons weise stehen bleiben, damit sic zn einer 
jeden Bewegnng und jedem Gebrauche, welcher sich aus dem 
Gange des Gefechtes ergeben möchte, bereit sind. 

Die Cavallerie im hinteren Treffen kann hier nicht fechten 
und ist zn anderen Zwecken bestimmt, sie wird daher für ge- 
wöhnlich in Colonnen regimenterweise stehen bleiben, das 
mittelste Regiment in Zügen ans der Mitte, das Regiment des 
rechten Flügels mit Zügen links, und das Regiment des linken 
Flügels mit Zügen rechts abmarschirt. 

Der Brigade-General wird dem Brigadier der Cavallerie 
hierüber die gehörigen Befehle ertheilen. Sehr oft ist es nöthig, 
dass ein leichtes Cavallerie-Regiraent sich bei den weiter vor- 
gerückten Füsilier -Bataillonen befindet, alsdann müssen die 
beiden übrigen Cavallerie -Regimenter sich nach Umständen 
theils auf den Flügeln, theils in der Mitte hinter die Infanterie 
stellen. 

Die Fusz - Batterie wird immer durch das erste Treffen 
maskirt sein, und erst bei dem Gebrauche nach dem Terrain 
da anfgcstellt, wo sie am wirksamsten sein kann. Es ist aber 
hierbei wohl zu bemerken, dass diese Aufstellung nur erst in 
dem Augenblicke geschehen darf, wo man von ihr einen wirk- 
samen Gebrauch machen kann. Zeigt sie sich vorher, so wird 
sie durch ihr Feuer keinen unerwarteten Eindruck auf den 
Feind machen. 

Wenn die Füsiliere sich weit von dem ersten Treffen ent- 
fernen müssen, um vorliegende vortheilhafte Posten in Besitz 
zu nehmen, so wird ihnen eine halbe reitende Batterie mit- 
gegeben, wobei alsdann ein ganzes leichtes Cavallerie-Regiment 
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oder doch wenigsteoB eioige Escadronen znr UnterstUtznog der 
Infanterie und Artillerie erforderlich sein werden. In jedem 
Falle solf aber da keine reitende Artillerie gebraucht werden, 
wo man sich füglich der Fusz-Artillerie bedienen kann. 

Sind Reserve-Batterien zugegen, so werden diese so lange 
maskirt, bis auf eine entscheidende Art von ihnen Gebrauch 
gemacht werden kann, und in keinem Falle zu dem unwirk- 
samen Schieszen auf grosze Distancen gebraucht. 

Da im Laufe des Gefechtes die ursprünglichen Reserve- 
Truppen auf mancherlei Weise verwendet sein könnten, so muss 
der Brigade-General auch für diesen Fall schon im Voraus ge- 
dacht und sich auf irgend eine Art eine neue Reserve gebildet 
haben. Die Züge des dritten Gliedes eignen sich hierzu vor- 
züglich. 

Dass die festgesetzte Aufstellung der Truppen nach Ver- 
schiedenheit des Terrains grosze Abänderung leidet, ist bereits 
bestimmt; es wird hier nur noch festgesetzt, dass diese Ab- 
änderungen insbesondere dabin abzwecken müssen, die Truppen 
(es sei der gröszte Tbeil der Brigade oder nur die Reserve, 
oder die Cavallerie oder die Artillerie) so lange als möglich 
verdeckt zu stellen, damit sie der Feind nicht eher entdeckt, 
bis er bei dem Angriffe unerwartet auf sie stöszt, oder wenn 
wir angreifen, nicht mehr Zeit hat Gegenanstalten zu treffen. 
Fast ein jedes Terrain giebt hierzu Veranlassung, und dem 
Brigade-General wird zur Pflicht gemacht, bei den Uebnngen 
der Truppen sie in Ausübung dieser Regel zu unterrichten. 

Eine Ausnahme von dieser Regel würde da stattfinden, wo 
man den Feind überlegen anrücken sichet, und man ihn durch 
Vorspiegelung einer gröszeren Macht auf halten wollte, bis unsere 
Verstärkung herankäme. 

Zweites Capitel. 

Äügriff nnd Vertheidigimg. 

Das Terrain und die Stellung des Feindes bestimmen, ob 
die Cavallerie oder Infanterie der Brigade das Gefecht er- 
öffnet. In den Fällen, wo das Gefecht von der Cavallerie er- 
öffnet werden soll, würde solches, wenn die Umstände es nicht 
anders gebieten, durch Vorgeschichte und gehörig unterstützte 
Flankenrs geschehen ; ist dies nicht hinreichend, um den Feind 
zu vertreiben, so bestimmt die Stärke desselben, oder andere 
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Umstände, ob nur ein Regiment oder die ganze Cavallerie der 
Brigade den Angriff unternehmen soll. Es wird hier als Grund- 
satz festgestellt, dass jederzeit, wenn eine Linie CaTallerie den 
Feind angreift, dieses in der Art geschehen muss, dass hinter 
dem rechten und linken Flügel derselben in einer geringen 
Entfernung eine Colonne in Zügen, und zwar die des rechten 
Flügels links, und die des linken Flügels rechts ahmarschirt, 
als Reserve sowohl zur Deckung der eigenen Flanken als auch 
zum Angriffe der feindlichen folget. 

Bei dem Angriffe eines Regiments bilden die beiden ersten 
Züge der 1. Escadron die Reserve-Colonne des rechten, und 
der dritte und vierte Zug der 4. Escadron die des linken 
Flügels. Geschieht der Angriff mit der Cavallerie der Bri- 
gade, so werden die Reserve-Colonnen ans der 1. Escadron 
des rechten Flügel - Regiments und aus der 4. Escadron des 
linken Flügel-Regiments gebildet. 

Das Gefecht der Infanterie eröffnen die Füsiliere, welche 
sich hierzu theilweise in eine Tirailleurlinie anflösen. Sind sie 
detachirt, so ersetzt ihre Stelle das dritte Glied des ersten 
Treffens. Können die Füsiliere dem Feinde nicht mehr Wider- 
stand leisten, so rückt das erste Treffen vor. Die Füsiliere 
bilden Colonnen, gehen durch die Reserve und setzen sich 
rechts und links auf die Flügel derselben. Ihre fernere Be- 
stimmung, ob sie beim Vorrücken der Reserve mit vorgeben, 
oder als eine neue Reserve stehen bleiben, ob sie in Colonne 
formirt oder entwickelt vorgeben sollen, hängt von den Um- 
ständen ab und wird durch den Brigade-General befohlen. 

Wenn das erste Treffen lange im Feuer gestanden hat 
und durch die Reserve abgelöset werden soll, so gehet diese 
entwickelt vor; die Bataillone im ersten Treffen bilden, sobald 
die Reserve antritt, je nachdem sie von dieser berührt werden, 
ganze oder halbe Bataillons-Colonnen nach der Mitte, nm den 
Vorrückenden gehörig Platz zu machen. Die Jäger, welche 
stehen geblieben, ebargiren so lange, bis das vorgehende Treffen 
an ihnen vorbei ist. Ist das verrückende Treffen an dem 
stehenden vorbei, so marschirt dieses sogleich wieder auf. 

Diese Bestimmung gilt für alle Fälle, wo Treffen im Feuer 
einander ablösen. Wenn treffenweise retirirt wird, so geschieht 
es in den meisten Fällen, besonders gegen Cavallerie in Ba- 
taillons Colonnen. Die stehenden, welche den Abzug der anderen 
decken, formiren Carr^e’s. 
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Die zweite Figur zeigt die Auorduung einer Brigade in 
Angriffs- Colonnen; die' Figur bedarf keiner weiteren Erklärung, 
da die Colonnenstellnng zum Angriffe ganz mit der gewöhn- 
lichen Schlachtordnung Fig. 1 in Hinsicht der Ordnung, in der 
die Bataillone stehen, Uhereinstimmen. 

Man kann also aus der gewöhnlichen Schlachtordnung sehr 
leicht sich zu dieser Art des Angriffes formiren, oder ans dieser 
Formirung zu der gewöhnlichen Stellung Übergehen. 

Die Füsilier-Bataillone maskiren die Angrififs-Colonnen und 
vertreiben die Feinde, welche nicht stark genug sind, einer 
Linie leichter Infanterie zu widerstehen. 

Die Cavallerie folgt in Front, oder wenn keine feindliche 
Cavallerie in der Nähe ist, in Colonnen, damit die Stärke der 
Brigade um so weniger vom Feinde henrtheilt werden kann. 

Die Fusz-Artillerie hehndet sich, wenn es die Umstände 
nicht anders erfordern, da, wo sie (Erstes Capitel) angewiesen 
ist; dasselbe gilt auch von der reitenden Batterie. 

Wenn die Bajonet- Attacke geschiebet, so formiren die 
Füsilier- Bataillone, indem die Colonnen des ersten Treffens 
Vorgehen, Massen nnd setzen sich rechts und links neben die 
beiden Reserve-Bataillone, wie es Fig. 3 abbildet. 

Es wird hier vorausgesetzt, dass die Bajonets-Attacke erst 
dann geschiehst, wenn die Füsilier-Bataillone nicht mehr den 
vor sich habenden Feind zum Weichen bringen können. 

Die vierte Figur zeigt die Formirung der Brigade gegen 
Cavallerie während der Attacke und überhaupt. 

Die Füsilier-Bataillone sind 1(X) Schritte vor und die Re- 
serve-Bataillone 100 Schritte hinter dem ersten Treffen. 

Die Cavallerie der Brigade wartet im hinteren Treffen die 
Angriffe der feindlichen Cavallerie ab, oder geht ihr vor dem 
Angriffe entgegen, nachdem die Umstände den einen oder den 
anderen Fall uothwendig machen. Ist die feindliche Cavallerie 
überlegen, so wird der erste Fall eintreten, und alsdann wird 
nnsere Cavallerie die feindliche auf der linken oder rechten 
Flanke in dem Augenblicke anfallen, indem diese unsere In- 
fanterie erreicht, nnd durch das Infanterie- und Artilleriefeuer 
schon gelitten hat. Das Vorgehen zu diesem Angriffe geschiehst 
in Front. 

Die Cavallerie, mit Ausschluss des mittelsten Regiments, 
marschiret, ehe sie zum Angriffe vorgeht, auf; nachdem dies 
erfolgt und sie nnsere Infanterie passirt ist, macht die derselben 
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ZDDilchst befindliche FlUgel-Escadron die nöthige Schwenkung 
und attackirt nach Vollendung derselben sogleich. Die übrigen 
Escadronen bleiben bis zum Durcbschneidnngspunkte gerade 
aus, schwenken hierauf ebenfalls in dem Alignement der Flügel- 
Escadron und vollfUhren die im fünften Abschnitte des Ca- 
vallerie-Exercir- Reglements, Capitel 5, § 6 d, detaillirte 
Echelon-Attacke. 

Eribrdern die Umstände, dass das Regiment der Mitte 
gleichfalls zum Angriffe vorrückt, so geht solches durch die 
Infanterie und entwickelt sich zu diesem Zwecke durch das 
Links- und Rechts-Aufmarschiren. 

Wenn Se. Majestät hier eine Anordnung zum Angriffe in 
Bataillonsmassen gegeben hat, so will dennoch Allerhöchst- 
dieselbe, dass von dieser Ordnung abgegangen werden soll, wo 
es die Umstände nothwendig machen, und nur die innere For- 
mirung der Massen ist eine reglementsmäszige unahänderliche 
Bestimmung. Die Fälle, in denen die Stellung der Bataillons- 
massen eine Abänderung leidet, werden durch das Terrain und 
die übrigen Umstände herbeigefUhrt ; hätte das erste Treffen 
z. B. eine Zeitlang im Feuer gestanden und der Feind finge an 
zu wanken, so würde man mit den beiden Bataillonsmassen 
der Reserve des ersten Treffens dem Feinde schnell auf den 
Hals gehen, während die drei Bataillone des ersten Treffens 
Massen formirten und nun den beiden Reserve-Bataillonen in 
bataillonsgroszen Intervallen folgten. 

Alle Evolutionen, welche die Infanterie bei formirter Bri- 
gade zu machen hat, werden nach den Grundsätzen ansgefUhrt, 
welche darüber im dritten Abschnitte dieses Exercir- Regle- 
ments*) aufgestellt sind. 

Alle Frontveränderungen einer aufgestellten Brigade ge- 
schehen durch Abmarsch mit Abtheilungen und Aufmarsch in 
dem neuen Alignement. Soll die Brigade eine Schwenkung 
um einen Punkt machen, welcher innerhalb der Frontlinie eines 
Bataillons liegt, so schwenkt dieses Bataillon auf der Achse. 
Alle anderen Bataillone sowohl der Avantgarde, als der beiden 
Treffen marschiren ab und auf dem kürzesten Wege da auf, 
wo sie nach den Regeln der Formation stehen sollen. 


*) Der dritte Abachnitt des Eiercir-Keglements von 1812 führt die Ueber- 
sebrift: ,,Anfstcllung einer Compagnie, eines Bataillons; Bewegungen mit 
demselben“. 
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Die Art, wie mehrere Bataillone Infanterie abmarsebirt 
sind; der Umstand, ob sie in einer oder mehreren Colonnen 
marschirt sind n. s. w., bestimmen ihre Entwiekelung in die 
Torsebriftsmäszige Aufstellung. In allen Fällen führen die Com- 
mandeure der Bataillone die Tete derselben, sobald sie sich 
dem neuen Alignement nähern, auf dem kürzesten Wege auf 
den Punkt, wo sie sich entwickeln sollen. Der commandirende 
Offizier wird das Bataillon bestimmen, welches die Richtung 
für die anderen giebt, und ihm seinen Platz anweisen. 

Ueber die Ordnung, in welcher die Bataillone auf dem 
Marsche sich folgen, lässt sich keine allgemein gültige Regel 
geben; gewöhnlich machen die Füsilier-Bataillone im Vorgehen 
die Avant- und im Zurückgehen die Arriöre-Garde. In Fällen, 
wo man sich schnell formiren will, braucht man sich nicht an 
die Torgeschriebene Rangirnng zu kehren. Hätten z. B. Um- 
stände es nöthig gemacht, während des Marsches beide Füsilier- 
Bataillone bei der Arri^re-Garde zu haben, und man wollte sich 
schnell vorwärts entwickeln, so müsste man diese Bataillone 
nicht in die erste Linie setzen, sondern zur Reserve bestimmen. 

ln unbekanntem Terrain muss nur sehr wenig Cavallerie 
an der Tete sein, die Hauptmasse derselben muss stets hinter 
der Infanterie marschiren, wenn znr Seite desselben kein Platz 
sein sollte.“ — 


Derartige Vorschriften mochten wohl bei dem Uebergange znr 
neueren Infanterie- Taktik, in welcher geschlossene und aufgelöste 
Ordnung, Linie und Colonne, der Gebrauch der blanken und Fener- 
waife mit einander abwechselten, noch notbwendig erscheinen. Je 
mehr aber das dnrebsehnittene und bedeckte Terrain anfgesucht, je 
wecbselvoller also der Charakter der Gefechtsfelder wurde, um so 
unabhängiger musste man im Gebrauche der Truppen werden, um 
so weniger konnte der Zwang reglementarischer Verordnungen ge- 
rechtfertigt sein. 

111. Die Infanterie der Brigade von 1812 im Gefechte. 

In wie weit sich die Verwendung der Brigade in den Gefechten 
während der Feldzüge 1813 bis 1815 an die Vorschriften des Regle- 
ments von 1812 anschloss, möge klar gelegt werden durch die 
Schilderung des Bezüglichen aus der Schlacht bei Ligny, in welcher 
der Kampf um St. Amand für die Offensive, der um Ligny für die 
Defensive ein Beispiel abgeben. St. Amand wurde zwar anfangs 
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von der Preuszisehen InfaDteric gleichfalls vertheidigt , ging aber 
beim ersten Stosze verloren, und das Gefecht der 1. und 2. Brigade 
nm den Wiedergewinn des Ortes ist ein offensives auf Prensziscber 
Seite. In Ligny kämpften die 4., 3., 6. und 8. Brigade defensiv. 

1. Kurzer Abriss der Schlackt bei Ligif aa 16. Inai 1815. 

Bei Eröffnung des Feldzuges von 1815 hatte Napoleon sich 
zuerst gegen BlUcher gewendet, und deshalb dieser mit Wellington 
verabredet, dass die Englisch -Braunschweigisch -Niederländische 
Armee sich bei Quatrebras zwei Stunden vom rechten Preuszisehen 
FiUgel znsammcnzöge. Diese Absicht hatte Napoleon erkannt, am 
15. Juni die Preuszisehen Vortrnppen bei Cbarleroi zurückgeworfen 
und Wellington zu der Annahme verleitet, dass die Französische 
Hauptmacht gegen ihn sich richte. Er batte deshalb, trotz Blücher's 
dringender Aufforderung, am 15. Juni keine Bewegung gemacht, 
nnd erst in der Nacht vom 15. zum 16. Juni gegen Mitternacht, als 
er des Kaisers Plan durchschaute, seine Armee nach Quatrebras ge- 
führt. In derselben Nacht hatte Blücher gleichfalls drei Corps seiner 
Armee an der Chanssäe Namur- Brüssel versammelt. Das IV. Corps 
(Bülow) war noch bei Lüttich nnd also zur Schlacht nicht verwend- 
bar. (Anlage II.) 

Blücher beschloss, die Höhen zwischen Sombreffe und Brye 
(Anlage VI), deren höchster Punkt der Pachthof und die Mühle von 
Bussy waren, zu vertheidigen, aber Ligny nnd St. Amand nur als 
vorgeschobene Posten zu halten. Das in erster Linie befindliche 
I. Armeecorps besetzte diese beiden Dörfer nnd Brye, das III. Armee- 
corps Sombreffe nnd Umgegend. Das II. Armeecorps stand in Re- 
serve hinter der Höbe, auf welcher das I. Arineecorps sich befand, 
nnd sollte nach Umständen eiugreifen. Das IV. Armeecorps, welches 
man für näher hielt, als es wirklich war, wollte man in dieser 
Stellung abwarten und dann zur Offensive Uber St. Amand vor- 
rücken. 

Die Dörfer Ligny nnd St. Amand sind, da sie sich in dem 
Thale des Ligne- Baches befinden, zur Vertheidigung nicht sehr 
geeignet. Auch bot das dahinter liegende ampbithcatralisch bis 
zur Mühle von Bussy sich erhebende Terrain den grossen Nach- 
tbeil, dass es sehr weit gegen den Feind vorsprang nnd den 
Vertbeidiger nötbigte, alle Aufstellungen und Bewegungen seiner 
Truppen unter dem Auge und dem Artilleriefener des Gegners ans- 
zufübren. Dagegen befanden sich südlich vom Ligne-Bache viel- 
fache Terrainfalten und Biegungen, welche den Franzosen für die 
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Annäherung Deckung boten und von ihnen zweckmäszig benutzt 
wurden; auch begünstigte sie das hohe Getreide auf den Feldern. 

Ligny liegt auf beiden Ufern des Ligne-Baehes , der das Dorf 
der Länge nach in der Mitte durchschneidet. Die verschiedenen 
Eingänge in den Ort sind meist sumpfige Hohlwege. Die nach 
der Position hinfUhrenden Straszen waren sehr schmal (etwa drei 
Rotten breit), die auf der entgegengesetzten Seite hatten Zngbreite. 
Das Dorf war grösztentheils massiv gebaut und mit Gärten nnd Hecken 
umgeben. Der Kirchhof mit niedriger Umfassungsmauer ist auf dem 
rechten Ufer des Baches, ein altes Schluss mit Mauer nnd Graben liegt 
am südlichen Ende gegen St. Amand zu und stöszt an ein Gehölz nnd 
Hecken. Bei Sombreffe sind die Ligne-Ufer steil nnd dominiren ab- 
wechselnd. Unterhalb von Tongrinne sind viele Hecken nnd Schlnchten. 

Durch eine Aufstellung in diesem Terrain mussten die Preuszi- 
schen Truppen die Franzosen von der Chaussee Namur-BrUssel fern- 
halten und so der Armee Wellington’s Zeit geben, sich auf dem 
rechten Preuszischen Flügel zu versammeln. 

Die Vertheidigung von Ligny nnd St. Amand sollte nur die Ein- 
leitung der Schlacht sein, wurde aber scblieszlich zum Hanptkampfe. 
Die Franzosen griffen diese beiden Dörfer mit aller Macht an nnd 
die Preuszen vertheidigten sich hartnäckig. Die Schlacht gliederte 
sich daher in drei Theile, den Angriff auf St. Amand, den Angriff 
auf Ligny und den Kampf bei Sombreffe und Balätre. 

Napoleons Absichten sind nicht recht klar gelegt. Was er dem 
Marschall Ney befohlen zu haben behauptet, stimmt nicht mit den 
Befehlen, welche derselbe wirklich erhalten hat, Oberein. Nach Na- 
poleon’s Ansicht befand sich bei Quatrebras nur ein schwaches Corps, 
und deshalb sollte — nach seiner Aussage — Ney gleich bis jen- 
seits des Ortes vorrücken, dann 8000 Mann Infanterie, eine Cavallerie- 
Division, 28 Kanonen auf der Chaussee bis Marbais, nnd von hier 
ans der Preuszischen Stellung bei Rrye in den Rücken schicken. 
Nachdem das Gefecht in Ligny und St. Amand drei Stunden lang 
gedauert, setzte Ney um 5*/» Uhr seine Reserve in Bewegung; 
durch Umstände, die weiter unten erwähnt werden, kam er erst 
um 8 Uhr bei Ligny an. 

Um diese Zeit hatte Blücher seine sämmtlichen Truppen im 
Gefecht, die Bataillone waren erschöpft und znsammengeschmolzen, 
nnd den frischen Französischen Abtbeilungen des Kaisers konnte 
nichts mehr entgegengeworfen werden. Napoleon nahm den nörd- 
lichen Theil von Ligny fort, ging hier mit starken Truppen über den 
Bach nnd entschied so die Schlacht zu seinen Gunsten. 
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Die verschiedenen Theile der Preuszischen Armee erhielten Be- 
fehl znm Rückzüge, den sie, ohne gedrängt zn werden, ansfuhren 
konnten, da das Dorf Brye während der ganzen Nacht in ihren 
Händen blieb. Dies begünstigte die Hersteilnng der Ordnung und 
hinderte die Verfolgung durch die Franzosen. — 

Was die ursprüngliche Aufstellung der Preuszischen Truppen 
betrifft, so war das I. Armeecorps vertheilt wie folgt: 

Die 1. Brigade hatte mit den Füsilier- Bataillonen des 12. und 
24. Regiments Brye zn vertheidigen. Das 2. Bataillon des 1. West- 
fälischen Landwehr- Regiments war dahinter zur Unterstützung. 
Die 1. und 3. Compagnie Schlesischer Schutzen vertheilten sich in 
dem durchschnittenen Terrain zwischen Brye und St Amand. Der 
Rest der Infanterie stand hinter St Amand, das 12. Regiment rechts, 
das 24. links, das 1. und 3. Bataillon des 1. Westfälischen Land- 
wehr-Regiments im zweiten Treflfen. 

Die 2. Brigade, das 28. Regiment und das 2. Westfälische 
Landwehr- Regiment im ersten Treffen, zwei Bataillone 6. Regiments 
im zweiten, lehnte den rechten Flügel an Brye an und hatte mit 
dem 1. Bataillon 6. Regiments den Paebthof und die Mühle von 
Bussy besetzt. 

Die 3. Brigade hatte das 1. und 2. Bataillon des 29. Regi- 
ments und das 2. Bataillon des 3. Westfälischen Landwehr-Regiments 
in St. Amand la Haye. Der Rest dieses Regiments und das 7. Regi- 
ment standen in zwei Treffen in Reserve nördlich von Ligny, wo 
sich die 2. und 4. Schlesische Schützen-Compagnie befand. 

Auszerdem waren in diesem Dorfe von 

der 4. Brigade das 1. und 3. Bataillon des 19. Regiments 
nnd das 2. und 3. Bataillon des 4. Westfälischen Landwehr-Regi- 
ments. Die beiden übrigen Bataillone der Brigade standen zwischen 
Ligny und Brye links von der 2. Brigade, mit dem ersten Treflfen 
derselben in gleicher Höhe, so dass die 3. Brigade hinter ihnen war. 

Die Cavallerie des Corps und das zur 1. .Brigade gehörige 

1. Schlesische Husaren-Regiment warenjtheils gegen den Feind vor- 
geschoben, theils in Reserve zurUckgebalten, die Artillerie bis 
auf zwei Batterien, die in Reserve blieben, in Position gebracht. 

Vom II. Armeecorps stand: 

Die 5. Brigade zu beiden Seiten der Brüsseler Chaussäc, 
Front an der Römer-Strasze bei Trois Barettes, die Füsilier-Bataillone 

2. und 25. Regiments im ersten Treflfen, der Rest der Regimenter 
im zweiten, das 5. Westfälische Landwehr-Regiment im dritten, die 
eigene Batterie Nr. 10 und die sechspfUndige Nr. 37 aus der Reserve- 
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Artillerie vor der Front, zwischen beiden an der Cbanssde die 1. and 
2. Escadron des 5. Kurmärkischen Landwehr-Regiments. 

Die 6. Brigade war östlich der 5. mit dem Rücken gegen 
die Chaussde anfgestellt, das Dorf Brye vor dem rechten FlUgel. 
Sie war mit dem 9. und 26. Infanterie- Regiment und 1. Elb-Land- 
wehr-Regiment ganz gleich der 5. Brigade tbrmirt, aber die Brigade- 
Batterie und die 3. und 4. Escadron 5. Kurmärkischen Landwehr- 
Regiments hinter dem dritten Treffen. 

Die 7. Brigade, links von der 6., hatte nur das 14. Regi- 
ment, die 1. und 3. Escadron Elb-Landwehr-Regiments und die Bri- 
gade-Batterie Nr. 34 zur Stelle. Das 22. Regiment und das 2. Elb- 
Landwehr-Regiment trafen erst um 1 Uhr Nachmittags bei ihr ein. 

Die 8. Brigade hielt bis zum Eintreffen des III. Armeecorps 
Sombreffe besetzt und rückte dann links neben die 7., so dass sie 
in der Mitte zwischen dem Westende von Sombreffe und der 3. Bri- 
gade hinter Ligny stand. Sie war formirt mit dem 21. Regiment 
im ersten Treffen, dem 23. im zweiten, dem 3. Elb-Landwehr-Regi- 
ment im dritten. Dahinter die Brigade-Batterie Nr. 12 und die 2. 
und 4. Escadron Elb-Landwehr-Regiments. 

Die Cavallerie und Artillerie des Corps standen westlich 
von Sombreffe, nördlich der Chaussee zunächst in Reserve neben 
einander. 

Das III. Armeecorps blieb bis 2V> Uhr in Colonnen bei Le 
Point du Jour. Nachdem die Angriffsricbtnng des Feindes gegen 
Ligny und St. Amand klar geworden und eine Unternehmung nach 
rechts nicht mehr wahrscheinlich war, nahm das Corps folgende 
Stellungen ein: 

Die 9. Brigade hatte die 1. und 2. Escadron 3. Kurmärkischen 
Landwehr-Regiments auf der Chanssbe gegen Fleurns vorgeschoben 
nnd das Füsilier-Bataillon Leib-Regiments und die Brigade-Batterie 
Nr. 18 nach Mont Potriaiix geschickt. Der Rest stand nördlich hier- 
von in drei Treffen: zwei Bataillone des Leib- Regiments , das 30. 
Regiment und das 1. Kurmärkische Landwehr- Regiment. 

Die 10. Brigade besetzte mit dem Füsilier- Bataillon 27. Regi- 
ments Tongrinne und Schloss Tongrinelle, mit dem 1, Bataillon 2. 
Kurmärkischen Landwehr -Regiments Boignee und Balatre. Der 
Rest — zwei Bataillone des 27. Regiments nnd das 2. Bataillon 2. 
Kurmärkischen Landwehr -Regiments im ersten, das 3. Bataillon 
dieses Regiments im zweiten Treffen, die Brigade-Batterie vor der 
Front — stand mit dem rechten FlUgel an Tongrinne angelehnt. 
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Die 11. Brigade schob das 3. Bataillon 4. Kunnärkischen 
Landwehr-Regiments an den Bach, um die hier neben der Chanss6e 
liegenden Hänser zn besetzen, und schickte später das 1. Bataillon 
3. Kurmärkischen Landwehr-Regiments nach Tongrinne. Der Rest — 
vier Bataillone dieser beiden Land wehr- Regimenter*), zwei Escadro- 
nen 6. Kurmärkischen Landwehr-Regiments und die seebspfttndige 
Batterie Nr. 35 von der Reserve-Artillerie — stand zwischen Point 
du Jour und dem Ligne-Bache auf und zn beiden Seiten der Chaussee 
□ach Flenrus. 

Die 12. Brigade, 31. Regiment, 5. und 6. Kurmärkisches 
Landwehr- Regiment mit den Regimentern hinter einander, stand 
nördlich Point du Jour in Reserve; dabei die beiden Escadrons der 
Brigade (vom 6. Knrmärkischen Landwehr-Regimente) und der Rest 
der Artillerie Reserve (die reitende Batterie Nr. 20). Die Reserve- 
Cavallerie batte südlich von der Chanssäe am Bache zwischen Botey 
nnd Vilrets Aufstellung genommen, etwa 500 bis 600 Schritte (400 bis 
500 Meter) östlich von Tongrinne. 

Im Ganzen kamen 83,600 Mann ins Gefecht. 

Die oben angegebene Vertheilung der Truppen auf dem Schlacbt- 
felde hatte stattgefunden in der Voraussetzung, dass der Angriff der 
Franzosen gegen den rechten Flügel gerichtet sein würde, um so 
eine Trennung der Preuszen von den Engländern zu bewirkea 

Napoleon hatte aber die Absicht, die Preuszen dem Marschall 
Ney entgegenzntreiben und ihre Aufmerksamkeit von hier mehr ab- 
zuziehen. Er entwickelte also seine Armee weiter nach rechts hin, 
nnd da nun die Preuszen fortgesetzt an den bedrohten Punkt frische 
Truppen vorschickten, zeigten sie von da ab eine grosze Be- 
weglichkeit. 

Auch war der Entschluss, in dieser Stellung eine Schlacht an- 
zunehmen, erst kurz vor Beginn derselben um 1 Uhr durch eine 
Unterredung zwischen Blücher nnd Wellington auf der Höhe von 
Bussy fest geworden nnd die Dörfer daher nur nothdürftig zur Ver- 
tbeidigung eingerichtet. 

Die Französische Armee (Anlage II) war um 2 Uhr Nachmittags 
bei Flenrus versammelt, nachdem ihre Vortruppen schon zwischen 

*) Nach (Grolmann-Damitz), Geschichte der Feldzüge von 1815, hat ein 
Bataillon 23. liegimeuts der 8. Brigade, sowie das 2. Bataillon 3. Kurmärki- 
sehen Landwehr-Begiments nicht an der Schlacht Theil genommen, weil sie 
mit Cavallciic auf dem rechten Maas-Ufer zutückgelasscn waren. Jenes kam 
erst am 20. Juni, dieses am 17. Morgens zur Armee zurück. 
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11 und 12 Uhr die vorgeschobene Cavallerie des Preuszischen 
I. Armeecorps von dort vertrieben hatten; dieselbe ging Uber den 
Ligne-Bacb znrUck. 

Das III. Corps Vandamme und das IV. Corps Gdrard nahmen 
östlich von Flenrus zu beiden Seiten der Strasze nach Point du Jour 
Aufstellung, rechts von Görard gegen Wanfercee zu das 1. (Pajol) 
und 2. (Excclmans) Cavalleriecorps , sUdlich von Flenrus in zweiter 
Linie die Garden und das 4. (Milhaud) Cavalleriecorps, Alles in Co- 
lonnen dicht aufgeschlossen. 

Das VI. Corps Lobau war im Anmarsche von Charleroi auf 
Flenrus. Die Division G6rard vom I. Corps erhielt Befehl, sich dem 
Corps Vandamme anzuschlieszen. Napoleon licsz das Terram durch 
Cavallerie und Offiziere seines Stabes recognosciren. Unterdessen 
ruhten die Truppen, 69,000 Mann (mit Lobau etwa 80,000 Mann). 
Die Front der Französischen Armee war gegen Sombrefife und 
Gembloux gerichtet. 

Der Angriff geschah nun mit dem IV. Corps und den beiden 
Cavalleriecorps Pajol und Excelmans gegen Ligny, mit dem III. Corps 
gegen St. Amand. Die Garden und das Cavalleriecorps Milhaud 
blieben zunächst bei Fleurus in Reserve. Als Napoleon die An- 
wesenheit des Preuszischen III. Armeecorps bei Point du Jour er- 
fuhr, setzte er hiergegen die beiden Cavalleriecorps, die bei Ligny 
doch nicht zu brauchen waren, in Bewegung, hielt auf diese Weise 
das III. Armeecorps daselbst fest und stellte so auf den anderen 
Theilen des Schlachtfeldes für sich eine numerische Ueberlegenheit 
her, welche von Anfang nicht vorhanden gewesen war. 

2. Kampf am St. Amand. 

Vandamme hatte den kürzesten Weg gegen das weitvor- 
springende St. Amand und eröffnete demgemäsz hier gegen 3 Uhr 
die Schlacht. 

Die Division Lefol (11 Bataillone) ging dnrch St. Amand gegen 
das von zwei Bataillonen 29. und einem Bataillon 3. Westfälischen 
Landwehr-Regiments besetzte St. Amand la Haye in dichten Co- 
lonnen mit Schützen vor der Front vor, warf die schwache Preu- 
sziscbe Besatzung beim ersten Stosze zurück und drang durch das 
Dorf hindurch, in der Absicht, gegen die Höhe von Bussy weiter 
vorzurücken. 

Am Bache angekommen, erhielten die Franzosen heftiges Feuer, 
während die drei Preuszischen Bataillone von St. Amand la Haye 
nach Brye zurückgingen. 
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Als nächste venvendbare Truppe stand nun die 1. Brigade 
Steinmetz, zwei Bataillone 12. und zwei Bataillone 24. Regiments 
neben einander im ersten Treffen, das 1. und 3. Bataillon 1. West- 
fälischen Landwehr-Regiments im zweiten, hinter St. Amand. (Die 
Füsiliere des 12. und 24. Regiments und das 2. Bataillon 1. West- 
fälischen Landwehr-Regiments waren in und hinter Brye, die beiden 
Schützen-Compagnien zwischen Brye und St. Amand.) 

General Steinmetz schickte zunächst nur die Tirailleure des 12. 
und 24. Regiments in das Dorf. Da aber diese Verstärkung un- 
genügend war, folgten bald die vier Musketier -Bataillone dieser 
Regimenter; je zwei Compagnien in Linie, die anderen in Colonnen 
dahinter unter Oberst von üoffmann, drangen in St. Amand la Haye 
ein und setzten sich daselbst fest. Die beiden Bataillone des 12. 
Regiments verfolgten die Franzosen Uber das Dorf hinaus. Die Ba- 
taillone des 24. Regiments besetzten die Westseite und die Brigade- 
Batterie schoss mit Kartätschen auf den Feind, der bald verstärkt 
wurde. Trotzdem die vier Preuszischen Bataillone in dem schon 
brennenden Dorfe mit gröszter Tapferkeit kämpften, mussten doch 
bald die beiden in Reserve gehaltenen Bataillone, 1. und 3. des 1. 
Westfälischen Landwehr-Regiments, gleichfalls nachgcschickt werden. 
Zusammenhang, Uebersicht und Leitung gingen aber nun in dem 
Kampfe Haus um Haus um so eher verloren, als die Grundstücke 
unter sich und gegen das freie Feld durch 1 bis 2 Meter hohe Hecken 
abgegrenzt waren. 

Als Blücher sah, dass Vandammc alle seine Truppen für das 
Gefecht bei St. Amand verwendete, befahl er dem General Stein- 
metz, sich bis zum Eintreffen der 2. Brigade Pirch II. im Dorfe zu 
halten. General Steinmetz drängte mit Aufbietung aller Kräfte die 
Franzosen mit dem Bajonet zurück, konnte aber den von ihnen fest- 
gehaltenen Kirchhof nicht einnehmen und musste sich mit dem Be- 
sitze eines Thciles des Dorfes begnügen. Da führte Vandamme die 
ihm zugetheilte Division Girard gegen La Haye in die rechte Flanke 
der Preuszischen Truppen. Das Gefecht entbrannte von Neuem im 
Dorfe, wodurch die Preuszische Artillerie verhindert wurde, dagegen 
zu wirken. Die Folge davon war, dass die Preuszische Infanterie 
den Widerstand gegen die Ueberlegenhcit der Franzosen aufgeben 
musste. Mit Zurücklassung von 46 Offizieren, 2300 Mann Todten 
und Verwundeten trat sie den KUckzug nach Brye an. Die dorthin 
entsendeten drei Bataillone waren der einzige gefechtsfähige Rest 
der 1. Brigade. 

JalirbQcbftr f. d. PeaUche Armee u. Uaria». Hand XXIV. 12 
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Der Feind, zwischen 4 und 5 Uhr im Besitze von St. Amand 
und St. Amand la Haye, drohte nun mit einem Stosze auf Brye, den 
Trümmern der 1. Brigade auf dem Fnsze folgend. 

Blücher führte deshalb die 2. Brigade Pirch II., die mit acht 
Bataillonen in Colonnen nach der Mitte in zwei Treffen hinter dem 
Pachthofe gedeckt anfgestellt war und bei der er selbst hielt, mit 
klingendem Spiele zum Angriffe auf St. .4mand la Haye vor. Das 
in Bnssy aiifgestellte 1. Bataillon 6. Regiments wurde herangezogen 
und der Pachthof von dem 2. Bataillon 23. Regiments (von der 
8. Brigade) besetzt. 

Mit Schützen voraus, rückten die Bataillone in strenger Ordnung 
gegen das Dorf vor und drangen mit Hurrah in dasselbe ein. Aber 
vom Feuer der Division Girard empfangen, wurden sie in der Mitte 
des Ortes aufgehalten und hatten hier einen schweren Stand. 

Der Kampf gegen den Hameau St. Amand, welchen die Fran- 
zosen besetzt hielten, blieb ohne Erfolg. Ebenso konnte der Kirch- 
hof nicht genommen werden, obgleich General Pirch II. aus der 
zweiten Linie das 1. Bataillon 6. Regiments vomahm. Er musste 
das Dorf verlassen und seine Truppen hinter demselben sammeln. 

Inzwischen hatte Blücher den Plan gefasst, Vandamme durch 
einen Angriff in seine linke Flanke von Wngnel<ie her zu einer 
weiteren Unterstützung seiner Infanterie in St. Amand unfähig zu 
machen. Die 5. Brigade von Tippelskirch und die 7. von Brause, 
welehe jetzt all’ ihre Truppen beisammen hatten, sowie die Reserve- 
Cavallerie des II. Armeecorps wurden damit beauftragt. 

Für den Erfolg einer solchen Unternehmung sprach die weite 
Entfernung der Französischen Reserve bei Fleurus, etwa drei Kilo- 
meter von Wagneltie, welche nicht rechtzeitig dort eintreffen konnten. 
Man hätte den Kampf der Cavallerie durch Artillerie vorbereiten 
und die beiden Brigaden gleichzeitig in das Gefecht hineinbringen 
müssen. Aber die Artillerie blieb gleich anfangs zurück, von der 
Cavallerie ging nur die Brigade von Thümen mit, die 7. Brigade 
hielt von der 5. einen zu groszen Abstand, und diese selbst, ba- 
taillonsweise aus Wagnclee debouchirend, wurde von den Französi- 
schen Tirailleuren, die sich im hohen Korne verbargen, mit einem 
so heftigen Feuer auf die kürzeste Distanz empfangen, d<a88 sie in 
das Dorf zurück und durch dasselbe hindurch gingen, um sich da- 
hinter zu sammeln. 

Dies geschah zunächst besonders unter dem Schutze des 2. Regi- 
ments, welches jetzt ans der Reserve vorrOckte, nachdem das Füsi- 
lier-Bataillon sich au den rechten Flügel herangezogen hatte. Im 
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Verein mit der Batterie Nr. 10 hielt es den Feind von weiterem 
Vordringen ab; als es aber durch Französische Infanterie seine eigene 
linke Flanke bedroht sah, zog es sich an den Eingang von Wagneläe 
znrtlck und die 7. Brigade übernahm nun das Gefecht. 

Die Cavallerie kam gar nicht zur einheitlichen Verwendung; 
nur einzelne Escadrons der Brigade Thümen waren gegen Fran- 
zösische Tiraillcure aufgetreten. Die Bewegungen der 5. Brigade 
bei Wagnelee geschahen in dem Augenblicke, als die 2. Brigade 
Pirch II. von Neuem zum Angriffe auf La Haye vorging. Sie drang 
in das Dorf ein. das 28. Regiment und Theile des 2. (5. Brigade) 
nahmen den Kirchhof. Das 1. Bataillon 6. Regiments stürzte Uber 
das Dorf hinaus zur Verfolgung, und konnte nur mit Mühe davor 
bewahrt werden, den Französischen Reserven zum Opfer zu fallen. 
General Pirch sah die Unmöglichkeit, weiter vorzudringen, ein und 
begnügte sich mit Festhaltung des Dorfes. Er besetzte mit dem 
C. Regimente den Dorfrand und stellte das 2. Westfälische Land- 
wehr-Regiment als Reserve in zweite Linie, das 28. Regiment bei 
dem massiven Gebäude zwischen St. Amand und La Haye am 
Kirchhofe auf. 

Aber die Kräfte der Brigade waren erschöpft. Ohne Munition 
von Neuem dem Angriffe in Front und beiden Flanken preisgegeben, 
musste sie durch die Füsiliere 23. und 9. Regiments und durch das 
26. Regiment abgelöst werden und sammelte sich bei Brye. 

Auf Befehl BlUcher’s waren ferner die 1. Brigade seitwärts von 
Brye als Reserve aulmarschirt und die 7. Brigade zur Unterstützung 
der 2. und 5. bereit, auch vier Bataillone der 6. Brigade im Vor- 
rttcken nach St. Amand. 

Es gelang jetzt den Füsilier-Bataillonen des 2. und des 25. Regi- 
ments (5. Brigade) den von zwei Französischen Bataillonen besetzten 
Hameau fortzunebmen. Die beiden Musketier- Bataillone 2. Regi- 
ments, das 3. Bataillon 5. WestHilischen Landwehr-Regiments und 
das 1. Bataillon 25. Regiments rückten gegen La Haye vor, wobei 
sie durch Artillerie und Cavallerie unterstützt wurden. Da aber die 
Franzosen groszen Werth auf den Besitz des Gehöftes zu legen 
schienen, entwickelte sich hier ein blutiger Kampf, der eine immer 
gröszere Ausdehnung gewann. Das 2. Regiment nahm und verlor 
La Haye viermal unter groszen Verlusten. Auch die vier von der 
6. Brigade vorgeschickten Bataillone, das 26. Regiment und das 
Füsilier-Bataillon 9. Regiments standen jetzt im Gefechte. Aber der 
Feind drängte fortgesetzt auf das Heftigste, so dass die erschöpfte 
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5. Brigade, der von der Cavallerie Munition vorgebracht worden war, 
jetzt durch die 7. abgelöst werden musste. 

General von Brause hatte die beiden Füsilier-Bataillone 14. und 
22. Regiments zur Verbindung mit der 5. Brigade auf eine Höhe 
links der Chaussee gestellt und schob das 1. und 2. Bataillon des 
14. Regiments gegen Bryc vor, damit sie in der Nähe des Ge- 
fechtes seien. 

Blücher befahl jetzt persönlich dem 14. Regiment, einzugreifen. 
Als General von Brause dies erfuhr, ging er mit den Füsilieren seiner 
beiden Linien -Regimenter und dem 1. Bataillon 2. Elb- Landwehr- 
Regiments gleichfalls vor und liesz den Rest seiner Infanterie (vier 
Bataillone) hinter der Chaussee aufmarschiren. Beim Vorrücken traf 
er auf die Füsiliere 9. Regiments, welchen er die verschossene Mu- 
nition ersetzte und den Befehl ertheilte, mit dem 2. Bataillon 14. 
Regiments in das Dorf wieder einzudringen. Das 1. Bataillon 14. 
Regiments sollte nach La H.iye gehen und dort das 2. Regiment ab- 
lösen, welches sieh darauf gegen Wagnelöe znrückzog. Hinter dem 
Dorfe sammelte sich eben die 5. Brigade. 

Die Füsiliere 14. und 22. Regiments deckten zunächst eine 
reitende Batterie westlich vom Dorfe und das 1. Bataillon 2. Elb- 
Landwehr-Reginients stand nordöstlich von Wagneide. Bald aber 
mussten die Füsiliere 14. Regiments in das Dorf, das Landwehr- 
Bataillon in die Gärten vorgeschoben werden, so dass nur die Füsi- 
liere 22. Regiments in Reserve blieben. 

Es war gegen 7 Uhr. Zu dieser Zeit fasste man eine Bewegung 
der Französischen Garden gegenüber von Ligny irrthümlich als eine 
rückgängige auf und ordnete darauf hin vorzeitig auch noch die 
Verwendung der verfügbaren Bataillone der 8. Brigade, des Füsilier- 
Bataillons 25. Regiments, 1. und 3. Bataillons 3. Elb-Landwehr- Regi- 
ments an, so dass jetzt 39‘/s Preuszische Bataillone bei St. Amand 
kämpften. 

Unterdessen hatte die Cavallerie den Anmarsch des Französi- 
schen I. Corps Erlon gegen die rechte Flanke der Stellung gemeldet 
Es kam zu einem Cavalleric-Gefechte, bei welchem die Preuszischeu 
Reiter durch das 2. und 3. Bataillon 2. Elb-Landwehr-Regiments auf- 
genommen wurden. Auch die Füsiliere 22. Regiments machten eine 
Bewegung in diesem Sinne. 

Als endlich Ligny von den Franzosen erobert war und Blücher 
über keine Reserve mehr verfügen konnte, befahl er, auch St. Amand 
zu räumen. Dabei folgte der Feind so dicht, dass es im Dorfe selh.st 
nochmals zum Gefechte kam. 
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Das in einem Hohlwege bchmllicbe 1. Bataillon 14. Regiments 
wurde plötzlich von rechts und links angegriffen, machte aber nach 
beiden Seiten hin Front, feuerte und warf den Feind zurück. 

Auch Cavallerie kam hier noch einmal zum Einbaucn auf Fran- 
zösische Tirailleure bei La Haye. 

Die 5. Brigade hatte 43 Offiziere, 1858 Mann, die 7. Brigade 
6 Offiziere, 235 Mann todt und verwundet. 

So waren in diesem Kampfe um den vorgeschobenen Posten 
zwei Brigaden gefcchtsnnfähig geworden und eine sehr erschüttert, 
und der Gedanke, dass es sich hier nicht um die Uanptstellung 
bandele, im Gefecht gänzlich verloren gegangen. 

3. Kampf nm Ligny. 

Etwas später als St. Amand wurde Ligny angegriffen. Dasselbe 
war von der 4. Brigade mit dem 1. und 2. Bataillon 19. Regiments 
auf dem rechten Flügel, dem 2. und 3. Bataillon 4. Westfälischen 
Landwehr- Regiments auf dem linken Flügel besetzt. Auch die 2. 
und 4. Schlesische Schützen-Compagnie von der 3. Brigade waren 
in Ligny. Die beiden letzten Bataillone der 4. Brigade standen 
nordwestlich des Dorfes und bildeten mit der 3. Brigade die Reserve. 
Die vier vorgeschobenen Bataillone vertbeilten ihre Tirailleure an 
den Hecken und in den Gräben des Dorfes, die Reservetrupps in 
der Hanptstrasze an den .Vnsgängen nach der gefährdeten Seite. 
Jedes Bataillon hatte etwa 100 Schritt Front zu vertbeidigen. Zwei 
Compagnien vom 1. Bataillon 19. Regiments besetzten das Schloss 
und richteten es zur Vertheidigung ein. Auch Barrikaden waren 
stellenweise angebracht, aber im Allgemeinen die fortificatorischeu 
Verstärkungen nur dürftig. 

Das IV. Französische Corps hatte von Flcurus her zunächst zu 
beiden Seiten der Chaussee sich vorbewegt, war dann links eiu- 
geschwenkt und ging min mit drei Colonnen zum Angriffe auf die 
drei Eingänge an der SUdostseite des Dorfes über, zuerst gegen den 
linken Flügel, dann gegen die Mitte, zuletzt gegen den rechten 
Flügel der Preuszeu. 

Das zuerst angegriffene 3. Bataillon des 19. Regiments marschirte 
auf und empfing den Feind mit einer Salve, durch welche im Ver- 
ein mit Schtitzenfener dieser Angriff abgewieseu wurde; dasselbe 
geschah, als der Gegner noch zweimal den Versuch machte, in Ligny 
einzudringen. Auch das 1. Bataillon 19. Regiments und das 2. Ba- 
taillon 4. Westfälischen Landwehr-Regiments kamen hierbei in 
Thätigkeit. 
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Inzwischen wurde auch in der Mitte und auf dem rechten Flügel 
der Feind zurUckgeworfen und suchte nun durch Artilleriefeuer neue 
Angriffe vorznbereiten. Es wurden deshalb jetzt auch die noch 
übrigen beiden Bataillone der 4. Brigade in das Dorf hineingezogen. 

Um das Schloss und den Kirchhof in Besitz zu bekommen, 
nahmen die Franzosen ganze Bataillone in ihre Schützenlinie, näher- 
ten sich so mit Ueberlegenheit, durch das hohe Getreide gedeckt, 
nahmen die Umfassung des Dorfes schnell ein und nöthigten die 
Prenszen zum Zurückgehen. 

Eiligst von ihren Offizieren ralliirt, gingen diese jedoch von 
Neuem vor und warfen die Franzosen wieder aus dem Dorfe. Dabei 
fielen zwei Geschütze in ihre Hände. 

Die hinter Uigny in Reserve stehende 3. Brigade hatte mittler- 
weile eine Linksschwenkung ausgeftthrt, um gleichfalls in das Dorf 
einzurücken, wo ihre Schützen-Compagnien schon kämpften. Sie 
liesz von den sechs zur Stelle befindlichen Bataillonen die Füsiliere 
7. und 29. Regiments als Bedeckung zweier Batterien und als Re- 
serve zurück. Die beiden Musketier-Bataillone 7. Regiments in Co- 
lonnen nach der Mitte gingen durch das Dorf hindurch, um jenseits 
heranszntreten, stieszen hierbei aber auf feindliche Bataillone, die in 
geschlossenen Colonnen anrückten. So steckten die Prenszen im 
Deiilt^e, und die Franzosen nahmen sich nicht Zeit zu deployireu. 
Sie blieben also beide in groszen Colonnen dicht sich gegenüber 
stehen und schossen eine halbe Stunde lang, wodurch sie stark litten. 

Durch das Gerücht, die Franzosen hätten sich des Kircbtbnrmcs 
bemächtigt, wurden frische in das Dorf rückende Abtheilnngen 
(2. Bataillon 1. Elb-Landwehr-Regiments) veranlasst, dahin zu feuern. 
Die hierdurch beunruhigten, in erster Linie fechtenden Bataillone 
räumten, da gleichzeitig der Feind Artillerie anffuhr, den Ort, wobei 
die Fahne des 2. Bataillons 7. Regiments vorübergehend in ernste 
Gefahr gerieth. 

Die 6. Brigade erhielt nun den Befehl zum Eingreifen. Es 
waren von ihr vorher schon das 2. Bataillon 1. Elb-Landwehr-Regi- 
ments nach Ligny, sowie das Füsilier-Bataillon 9. Regiments und 
das 26. Regiment nach St. Amand geschickt, so dass der General 
von Krafft nur noch vier Bataillone (I. und 2. Bataillon 9. Regiments 
und 1. und 3. Bataillon 1. Elb-Landwehr-Regiments) zur Steile batte. 
Mit diesen sollte er jetzt den Feind aus Ligny wieder vertreiben. 
Gleichzeitig wurden die bei Ligny aufgestellten Batterien, welche 
sich verschossen hatten, abgelüst. 

Die Infanterie rückte Angesichts des Feindes in das Dorf hinab 
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und hatte heftiges Artilleriefeuer anszuhalten, ehe sie daselbst an- 
kam. Hier nahmen die beiden Musketier -Bataillone 9. Regiments 
dieTirailleur-Division unter den Capitains von Boreke und von Malotki 
und das 80 Mann starke Jäger-Detachement unter Lieutenant von 
Bagensky vor, während das 1. Bataillon sich in der anfangs breiten 
Dorfstrasze, das 2. und die beiden Landwehr-Bataillone hinter dem 
Dorfe in Reserve aufstellten. Der Feind wurde im ersten Anlaufe 
über den Bach gedrängt und Tirailleure und Jäger stellten sich bei 
den vordersten Häusern auf. Aber das neue Andringen der Fran- 
zosen verwickelte bald alle vier Bataillone der ti. Brigade in das 
Gefecht, welches fort und fort einen ungünstigeren Verlauf fllr die 
Preuszen nahm. Nur noch die letzten Häuser waren in ihrem Be- 
sitze, und als sie ohne Munition und höchst erschöpft sich durch deu 
Angriff Französischer Garden bedroht sahen, wichen sie und räumten 
in Auflösung das mit groszeu Opfern vertheidigte Dorf unter dem 
Schutze ihrer Tirailleure und Jäger, die den Feind noch kurze Zeit 
anfhielten. 

Anf Befehl des Feldmarschalls Blücher war die 8. Brigade durch 
die 12. bei Sombreffe abgelöst und der 6. Brigade langsam gefolgt. 
Bei Ligny batte sie das 1. und 2. Bataillon 21. Regiments anf einer 
Höbe anfgestellt und machte nun mit diesen, nachdem sie sich ent- 
wickelt, sechs verschiedene Angriffe, zum Thcil mit Unterstützung 
der im Dorfe kämpfenden Abtheilnngen, aber alle ohne Erfolg. Der 
Feind, wahrscheinlich frische Truppen des Generals Pdcheux, behielt 
den südlichen Theil von Ligny besetzt und hatte seine Tirailleure 
bis in die Mitte desselben vorgeschoben. Erst durch die Schutzen 
des nun in zwei Colonnen verrückenden 1. Bataillons 23. Regiments 
und des 2. Bataillons 3. Elb-Landwehr-Regimcnts wurden letztere 
vertrieben. Sic zogen sich anf ihre Verstärkungen zurück und hielten 
nun Stand. Das 2. Bataillon 23. Regiments batte unterdessen das 
1. Bataillon ü. Regiments an der Mühle von Bussy abgelöst und 
letztere besetzt. Der Rest der 6. Brigade war gleichfalls hier 
anfgestellt. 

Gegen Ligny richteten jetzt eine grosze Anzahl Französischer 
Kanonen ihr Feuer. Unter dem Schutze desselben rückte die F'ran- 
zösische Garde heran und nahm den von links umfassten Preuszen 
das Dorf fort. Trotz heftiger Gegenangriffe gelang es nicht, wieder 
in den Besitz desselben zu kommen. 

Die 6. Brigade hatte 38 Offiziere, 1485 Mann, die 8. Brigade 
19 Offiziere, 1268 Mann verloren. 

Inzwischen war auch bei Sombreffe und Balätre seit 6 Uhr 
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Nacbmittagg, aber niebt mit gleicher Heftigkeit, gekämpft und nacb 
und nach die ganze 10. and 11. Brigade dazu verwendet. Ab- 
wechselnd nahm und verlor man die Dörfer Tongrinne und Boign6e. 
Zwischen 7 und 8 Uhr glaubte General von Thielemann, comman- 
dirender General des III. Armeecorps, dass das Gefecht bei Ligny 
einen guten Verlauf nehme und hielt den Augenblick für einen 
Flankenangriff auf die Franzosen für günstig. Aber Französische 
Cavallerie warf die seinige zurück, nahm eine reitende Batterie, 
wurde aber von der 9. Brigade durch Feuer zurUckgewiesen, während 
die 12. Brigade sich vor Sombreffe entwickelte. Jedoch verlor die 
10. Brigade 21 Offiziere, 518 Mann, die 11. Brigade 3 Offiziere, 
95 Mann. 

Das war zu der Zeit, als Napoleon, nach Eintreffen des VI. Corps 
bei Fleurus und des I. Corps Erlon auf dem rechten Flügel der 
l’reuszen, seine Garden gegen Ligny vorführte und hier die Stellung 
des Vertheidigers durchbrach. Ohne Reserven konnten die auf das 
Aeuszerste erschöpften Preuszen den Stosz von sechzehn frischen 
Französischen Bataillonen nicht ertragen. Das 21. Regiment suchte 
zwar nochmals den rasch vordringenden Gegner aufzubalten, musste 
aber, von feindlicher Cavallerie in der Flanke bedroht, auf die eigene 
Rettung bedacht sein. 

Bei dem jetzt sich entwickelnden Cavalleriegefechtc stürzte 
General Blücher mit seinem Pferde und kam unter dasselbe zu lie- 
gen, wurde aber glücklich gerettet. 

Die Preuszische Cavallerie musste vor der Uebermacht des 
Feindes zurUckweicben und wurde vom 2. Bataillon 23. Regiments, 
welches bei der Mühle von Bussy sich befand, aufgenommen. 
Auch das Kolbergische 9. Regiment warf sich dem Feinde nochmals 
entgegen, ermöglichte hierbei einer Batterie abzufabren, und nahm 
dann mit dem 2. Bataillon 1. Westfälischen Landwehr -Regiments 
zusammen, welches hinter Brye stand, Aufstellung an einem Hohl- 
wege, um den Rückzug der noch bei Ligny befindlichen Truppen 
zu decken. 

Nach mehreren einzelnen Zusammenstöszen zwischen Preuszi- 
schen und Französischen Truppen, in Folge deren die Verluste der 
12. Brigade auf 19 Offiziere, 830 Mann stiegen, wurden dann in der 
Nacht auf Gneisenau’s Befehl die Truppen auf Tilly in der Richtung 
nach Wavre geleitet. Um 3 Uhr Morgens brach das III. Corps mit 
der 9. Brig.ide als Arrieregardc dahin aut. 

General von Jagow blieb bis zu derselben Zeit mit dem 1. und 
3. Bataillon 9. Regiments und 2. Bataillon 1. Westfälischen Land- 
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wehr- Regiments in Brye und die 3. Brigade östlich neben dem Dorfe. 
Die 1. Brigade hatte schon gegen Ende der Schlacht an der Chaussee 
gestanden und marschirte um Mitternacht nach Tilly. General von 
Pirch II. sammelte noch alle versprengten Leute und Abtbeilungen, 
und erst dann rOckte General von Jagow mit seinen drei Bataillonen 
ans Brye gleichfalls nach Tilly ab. 

Die Preuszen hatten etwa 12,000 Mann und 15 Geschütze ver- 
loren, die Franzosen 11,400 Mann, woraus die Erbitterung des Kam- 
pfes in den Dörfern ergiebt; Pardon wurde weder genommen noch 
gegeben. Preuszischerseits hatten besonders stark die 1., 2., 3., 4. 
und 6. Brigade gelitten. 

Die Franzosen bivouakirten mit dem III. Armeecorps nördlich 
von St. Amand, mit dem IV. nördlich von Ligny, mit den Garden 
auf den Höben von Brye, mit der Cavallerie des Generals Grouchy 
bei Sombrefife und mit dem VI. Corps südlich von Ligny. 

4. Betracbtimgen. 

Die Aufstellung der Brigade in Rendezvous-Formation hat sich 
zur Zeit der Schlacht bei Ligny gegen das Reglement von 1812 
durch die Errichtung der Landwehr insofern geändert, als die beiden 
Linien-Regimenter in der Regel jetzt neben einander, ihre Füsilier- 
Bataillone vor sich, aufgestellt werden und das Landwehr-Regiment 
das dritte Treffen oder die Reserve der Brigade bildet. Cavallerie 
und Artillerie befinden sich meist hinter der Infanterie, wenn sie 
nicht schon anderweitig V'erwendung gefunden haben. So sind bei 
Ligny die 1., 5., 6., 8, und 9. Brigade formirt. Bei der 2. Brigade 
steht das 6. Regiment, dessen 1. Bataillon detaebirt ist, mit zwei 
Bataillonen im zweiten Treffen, das Landwehr-Regiment neben dem 
anderen Linien-Regiment hingegen im ersten Treffen. Die 12. Bri- 
gade hat ihre drei Regimenter hinter einander, im ersten Treffen 
das jüngere (31.) Linien-Regiment, im zweiten das ältere (5.) und 
im dritten das (6. Kurmärkische) Landwehr-Regiment; hinter diesen 
die Cavallerie und Artillerie. Von der 3., 4., 7., 10. und 11. Brigade 
sind nur einzelne Theile vereinigt, z. B. hat die 7. Brigade nur ein 
Infanterie-Regiment (14.) zur Stelle; aber auch diese Brigaden ver- 
fuhren in Betreff ihrer Rendezvous-Aufstellung im Wesentlichen nach 
der Vorschrift des Reglements. 

Die Vertheilung der Brigaden in der Stellung bei Ligny vor 
der Schlacht war nach dem Grundsätze erfolgt, dass sie sich binnen 
zehn Minuten gegenseitig unterstützen könnten. Nach den bezüg- 
lichen Darstellungen entsprach diese Maaszregel den Verhältnissen, 
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namentlich der Beschaffenheit des Terrains. Die zu haltenden Oert- 
lichkeiten gehen trotzdem in der Regel eher verloren als die Ver- 
stärkungen eintreffen. Diese müssen sie mit Opfern wieder nehmen 
und nach einiger Zeit aus Mangel an rechtzeitiger Hülfe dem Gegner 
von Neuem überlassen ; so wechselt der Besitz der einzelnen Kampf- 
objecte oft vier, fünf Mal. 

Es ist eine EigenthOmlicbkeit des Gefechts der Infanterie da- 
maliger Zeit, dass man überhaupt und auch in den Oertlichkeits- 
gefechten nur schwache Schützenlinien anflüst und auf starke Unter- 
stütznngstrnpps und Gros einen hohen Werth legt Oft sind nur 
zwei SchUtzenzüge anfgelüst, die beiden anderen geschlossen da- 
hinter, denen dann das ganze Bataillon in Colonne nach der Mitte, 
selbst in Dorfgefechten folgt, ln dieser Formation stellen die Ba- 
taillone sich auf der Dorfstrasze auf und geben Salven ab, wie z. B. 
das 1. nnd 2. Bataillon 7. Regiments gegenüber einem Feind, der 
sich gleichfalls in dichten Colonnen befindet. 

Die Franzosen führen den Infanteriekampf meistentbeils in 
mehreren Bataillonslinien mit 8 bis 10 Schritt Abstand hinter ein- 
ander. Diese Colonnen werden sogar im heftigsten Artilleriefener 
angewendet. Gegen Cavallerie formirte man grosze Carr^es, die 
trotz der Nähe feindlicher Artillerie halten und sich bewegen können, 
ohne vernichtet zu werden. 

Das langsam sich entwickelnde und langsam geführte Schützen- 
gefecht dient zur Einleitung, zur Beschäftigung, zum Hinhalten des 
Gegners. Die Entscheidung liegt im Auftreten grosser Colonnen, 
und alle Abtheilungen, welche im Gefechte stehen, führen dasselbe 
weiter, bis sie zu Schlacken ausgebrannt sind. Dann kommen Ver- 
stärkungen aber so spät, dass die Truppen, für welche sie be- 
stimmt sind, schon die Stellung haben räumen müssen und zurUck- 
gegangen sind. 

Die Tirailleurc können auf 200 bis 300 Schritt schieszen, aber 
sie sollen feindliche Colonnen auf 50 Schritt berankommen lassen, 
ehe sie dieselben aus ihren Deckungen mit Feuer überschütten. So 
beschieszen auch Französische Colonnen der beschriebenen Art das 
1. und 2. Bataillon 7. Regiments auf der Dorfstrasze von Ligny eine 
halbe Stunde lang. Zwar sagen die Berichte, sie hätten dadurch 
stark gelitten. Aber da die Artillerie stundenlang ohne grosze Ver- 
luste auf 200 bis 300 Schritt von gedeckt stehenden Tirailleuren in 
Stellung zu bleiben vermag nnd andererseits die Massen-Formatiouen 
der Infanterie selbst durch Artilleriefeuer nicht unmöglich werden, 
kann die Feuerwirkung weder bei der einen, noch bei der anderen 
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Waffe eine gute gewesen sein. Dabei ist freilich für die Preuszi- 
Bchen Truppen zu berllcksicbtigen, dass viele junge Soldaten in der 
Linie und den Landwehr-Bataillonen standen und einige Regimenter 
noch am Tage der Schlacht Nachersatz erhalten hatten.*) 

Einen Anhalt ftlr die Feuerwirkung der Infanterie gewährt der 
Umstand, dass der Mann damals eine Taschenmunition von sechzig 
Patronen erhielt und der grbszte Theil der Bataillone sich verschossen 
hatte. Wenn nun auch viele Patronen noch unbenutzt bei den 
Todten und Verwundeten waren, so wird man immerhin annehmen 
dürfen, dass jeder Mann im Durchschnitte am 16. Juni 35 Schuss 
abgegeben hat. Dann sind Preuszischerseits etwa 2,000,000 Schuss 
abgegeben , d. h. bei einem Verluste der Franzosen von 1 1,400 Mann, 
durch 200 Schuss oder das Feuer aller Leute einer Compagnie ist 
noch nicht ein Franzose anszer Gefecht gesetzt worden. Es wird 
auch ausdrücklich erwähnt, dass die vielen jungen Soldaten schlecht 
geschossen und das zerstreute Gefecht mangelhaft geführt hätten. 

Die Verwendung der Brigade zum Gefechte geschieht fast immer 
reglementsmäszig. Im Angriffe gehen die Tirailleure der Füsilier- 
Bataillone zuerst vor, in der Vertheidigung hatten sie die vorderste 
Linie der Stellung. Nachdem sie sich zu schwach erwiesen hatten, 
rückten die Bataillone nach und suchten den Feind zurUckzuwerfen. 
Gewühnlich führt dies schon zu einem Kampfe innerhalb der zu ver- 
theidigenden Oertlichkeiten. ln gleicher W'eise werden nach und 
nach alle Theile der Brigade verwendet und, wenn sie nicht mehr 
Stand halten können, zurückgefUhrt und gesammelt, während andere 
Truppen dann an derselben Stelle, aber wieder auf sich allein an- 
gewiesen, das Gefecht fortfuhren. 

Man hat ganz besonders in Betreff der Schlacht bei Ligny die 
ungenügende und verspätete Unterstützung der kämpfenden Ab- 
theilungen getadelt. Dieser Ucbelstand machte sich aber auch bei 
anderen Gelegenheiten geltend. Es war eben Gebrauch, es war die 
Methode. 

In der Stellung bei Bautzen batte der General Kleist im Mai 
1813 das Dorf Burk und die vorliegenden Spree-Uebergänge zu ver- 
theidigen. Er besetzte Burk mit Russischen Jägern und stellte da- 
hinter das Preuszische 9. (Kolbergische) Infanterie-Regiment auf, die 
drei Bataillone neben einander. 

Die Russen kämpften längere Zeit auf das Hartnäckigste gegen 


*) Beim 25. Rcgimente trafeu am Mittage des 10. Juni, also einige Stuu- 
den vor Beginn des Kampfes, 900 Maua Nachersatzmannschaften ein. 
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die Französische Uebermacht und mussten schlieszlich das Dorf ; 

räumen, in welchem nun der Feind sofort sich cinnistete. Erst jetzt 
erhielt das 9. Regiment Befehl, den Ort wieder zu nehmen. Es 
machte dazu einen das Dorf vollständig umfassenden Angriff mit 
allen drei Bataillonen, wodurch der Gegner daselbst eingeschlossen 
und gefangen genommen wurde. 

Ganz entsprechend ist es, dass am 20. Mai 1813 die in der . 

Stellung bei Bautzen angegriffenen Avantgarden der Freuszischen 
und Russischen Armee von Mittag bis Abend auf das Heiligste 
kämpfen und zuletzt zurtickgehen müssen, während das Gros der 
Armee fast unthätig dahinter steht und am 21. Mai, nachdem die 
Franzosen den üebergang über die Spree bewirkt haben, in einer 
zweiten Stellung nochmals das Glück der Waffen versucht, wobei i 

die vom gestrigen Gefechte äuszerst geschwächten und erschütterten j 

Avantgarden die Reserve sein sollen. | 

So dienen auch bei Ligny die zurückgeworfenen Abtheilungeu 
als Reserve für die neu in das Gefecht eintretenden, ohne noch frisch 
genug zu sein, um die Bedeutung einer wirklich zum Herbeiführen 
und Ausnutzen der Entscheidung geeigneten Reserve zu haben. 

Aber oft weichen Abtheilungen zurück, ohne alle Kraft zum Wider- 
stande aufgeboten zu haben; sie sammeln sich dann und gehen von 
Neuem vor. 

Hätte man den Grundsatz verfolgt. Alles zur Entscheidung eiu- 
zusetzen, so war das nicht nüthig, und wäre das Infanteriefeuer 
besser gewesen, so war es nicht möglich. Wegen dieses allmälig 
und häufig wechselnden Vor- und Zurückgeheus bei den beider- 
seitigen Truppen - Abtbeilungen hat mau mit Recht die damali- 
gen Schlachten mit dem langsamen Abbrennen nassen Pulvers 
verglichen. 

IV. Reglementarische Vorschriften bis 1870. 

Die Bestimmungen des Exercir-Reglcments von 1812 wurden 
im Laufe der Jahre vielfach abgeilndert. Die Vergröszerung des 
Heeres führte im September 1818 auf eine neue Eintheilung der 
Armeecorps in Divisionen mit je einer Infanterie- und einer Cavallerie- 
Brigade nebst den Specialwaffcn. Die Brigaden selbst bestanden seit- 
dem stets nur noch aus einer Waffengattung. 

Für die Gefechts-Formation der Divisionen waren reglementa- ! 

rische .Vorschriften nicht mehr möglich. 

Die Brigade blieb dauernd der gröszte Truppenverband , in 
welchem Infanterie unter einheitlicher Führung zu kämpfen vermag. 
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Aber sie war nicht mehr, wie 1812 durch die zu ihr gehörige Ar- 
tillerie und Cavallerie, an sich zur Durchftlhrung eines selbstständigen 
Gefechtes geeignet; nur als ein Theil der Division und des Armee- 
corps tritt sie seitdem auf. 

Diese neue Auffassung findet ihren Ausdruck in den verschie- 
denen nachträglichen Bestimmungen zum Reglement, welche nach 
den Feldzügen von 1813 bis 1815 und besonders in den Jahren 
1819 bis 1827 erlassen worden sind. Sie wurden 1843 in ein neues 
Exercir-Reglement zusammengefasst. Dasselbe musste aber schon 
am 25. Februar 1847 demjenigen Reglement weichen, welches heute 
noch im Gebrauche ist, da die in den Jahren 1870 und 1876 aus- 
gegebenen Reglements nur „NeuabdrUcke“ heiszen. Allerdings sind 
in Folge der Verbesserung der Feuerwaffen durch den erweiterten 
Gebrauch der Compagnie -Colonnen und der zerstreuten Fechtart 
mancherlei abändernde Bestimmungen nöthig geworden, und im Jahre 
1867 durch eine Allerh. Cab.-Ordre vom 25. Mai zusammengefasst als 
„Bemerkungen zum Exercir- Reglement“. Diese letzteren beruhen 
groszenthcils auf den Erfahrungen des Feldzuges von 1866, in 
welchem die Stosz-Taktik der Oesterreichischen groszen Colonnen 
an dem Feuer der mit dem Zündnadelgcwehre bewaffneten Preuszi- 
Bchen Schützen • Linien und Compagnie - Colonnen gescheitert war. 
Dagegen gelangen meistens die Angriffe der letzteren nach genügen- 
der Vorbereitung dtfreh das Feuer, da sie mit Energie und über- 
raschend ansgeführt wurden, als eine zweckmäszige Verbindung von 
Feuer- und Stosz-Taktik. 

Die Preuszische Infanterie-Brigade trat in diesem Feldzüge sehr 
verschieden formirt auf, insoweit das Exercir-Reglement die Freiheit 
liesz. In der Regel ist das erste Treffen in Halb-Bataillonen mit 
vorgenoramenen Flügel-Compagnien, das zweite Treffen in Colonnen 
nach der Mitte (beim V. Armeecorps auch dieses in Halb-Bataillonen). 

Die bis zum 3. August 1870 ergangenen Abänderungen des 
Reglements wurden im genannten Jahre in einem „Neuabdrncke“ des 
Exercir-Reglements von 1847 niedergelegt, die Ausgabe desselben 
aber durch den Ausbruch des Krieges bis 1871 verzögert. 

Die eingetretenen Aendernngen lassen sich in Kürze folgender- 
maaszen zusammenfassen. 

Die Bestimmungen, welche sich auf die Brigade beziehen, sind 
in den Reglements von 1843 und 1847 in den §§ 128 bis 142 ent- 
halten. Die Unterschiede in beiden Reglements zeigen sich, ab- 
gesehen von einigen ganz unbedeutenden, redactioncllcn Aenderun- 
gen, lediglich in dem Umtausche fremder Ausdrücke in Deutsche. 
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So sind die Wlirter: „Modification, successiv, Avanciren, Retiriren, 
Pivot, Defilöe, Cbargiren, Cadence, Debordiren, Directionslinie, Aligne- 
ment“ übersetzt in „Verscbiedenbeit, nach nnd nach, Antreten znm 
Angriffe, ZurUckgehen, Drehpunkt, Engweg, Feuern, Zeitmaasz des 
Marsches, UeberfltTgeln, Marschrichtungslinie, Seitenrichtung“. 

Ferner ist im Reglement von 1847, § 134, S. 190, Zeile 9 bis 
3 von unten neu, aber im Abdrucke von 1870 wieder fortgelassen-, 
und endlich findet sich in demselben § 134, S. 199 eine Bestimmung 
Uber .die Formation der Knäule, die im Reglement von 1843 nicht 
enthalten war. — 

Bedeutender sind die Neuerungen, welche der Neuabdruck von 
1870 in § 116 bis 130 im Vergleiche znm Reglement von 1847 ent- 
hält. Sie beziehen sich 

1) auf die grUszeren Schussweiten und die bessere TreffTähig- 
keit des Hinterladers; 

2) auf die gröszerc Selbstständigkeit der Bataillons- Comman- 
deure und Compagnie-Chefs in Bezug auf die Compagnie- 
Colonnen des Bataillons, welche im Gegensätze zu der 
früheren Bildung der vier SebUtzenzUge jetzt grundsätzlich 
formirt werden sollen; 

3) auf die erweiterte Anwendung des zerstreuten Gefechtes. 

Es wurden daher die Treffenabstände vergrOszert nnd ihre Fest- 
setzung im einzelnen Falle den Commandcuren'*Uberlas8en, die An- 
wendung der Colonne nach der Mitte innerhalb des feindlicben 
Feuers als Ausnahme hingestellt, die auf das Gefecht in Angriff nnd 
Vertheidigung bezügliche Vorscbrilt der §§ 134 bis 142 des Regle- 
ments von 1847 den neuen Verhältnissen besser und deutlicber an- 
gepasst. ln Bezug auf die Schwierigkeit der Führung und die 
Wichtigkeit, die Truppen durch Abtbeilungen desselben Verbandes 
unterstützen zu lassen, wird bestimmt, dass die Bataillone eines 
Regiments nicht durch das andere getrennt werden sollen. Endlich 
wurde in dem Abdrucke 1870, § 130 eine flUgelweise Verwendung 
der Regimenter der Brigade als unter Umständen zweckmäszig hin- 
gestellt. Dagegen bleiben die bisherigen Vorschriften für Aufstellung 
und Verwendung der Brigade bestehen. Mit Ausnahme der beiden 
letzterwähnten Bestimmungen ist also eine Aenderung des Regle- 
ments für die Brigade nur insofern eingetreten, als sie durch die für 
das Bataillon erlassenen Anordnungen bedingt war. Thatsächlicb 
rückte also die Preuszische Infanterie-Brigade 1870 ins Feld mit den 
reglementarischen Bestimmungen des Jahres 1847. 
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V. Die Infanterie -Brij;ade im Kriege 1870 bis 1871. 

Wie die 1870 geltenden Grundsätze in der Praxis zum Aus- 
drucke gebracht wurden, mOge hervorgehen aus der Darstellung des 
Kampfes der 11. und 12. Infanterie-Brigade am 16. August 1870 bei 
Vionville für die Offensive und der 3. und 4. Bayerischen Brigade 
am 9. November 1870 bei Conlmiers für die Defensive. 

1. Die 11. und 12. Inlanterle-Bridade bei Tionville am 16. inenat 1870. 

Am 16. August 1870 brach die 6. Infanterie- Division (Anlage 111) 
mit der Corps-Artillerie III. Armeecorps um .6 Uhr von Arnaville 
auf, nm Uber Onville und Buxiöres auf Mars la Tour zu marschiren. 
Um 6*/ä Uhr erhielt sie bei Bayonville durch eine Dragoner-Patrouille 
die Nachricht, dass feindliche Vorposten zwischen Tronville und 
Vionville ständen, und als sie um 8 Uhr aus dem Bois de Harl trat, 
sah sie deutlich die Französischen Lager bei Vionville nnd R6zon- 
ville. Die Division roarschirte hierauf bei Bnxi6res auf: die 12. In- 
fanterie-Brigade an der Tete, das 64. Regiment im ersten, das 24. 
im zweiten Treffen; dahinter die 11. Infanterie-Brigade, das 35. Regi- 
ment vor dem 20. Regiment.*) 

Die 5. Infanterie-Division stand zu dieser Zeit schon mit dem 

II. Französischen Corps im Gefechte. Nach den von hier eingehen- 
den Nachrichten schien der Feind im Rückzüge nach Norden be- 
griffen zu sein. 

Die 6. Division erhielt deshalb nm 9'/* Uhr Vormittags den 
Befehl, Uber Mars la Tour auf Jarny vorzugehen (Anlage VI), um 
dem Feinde jeden Ausweg nach Westen zu verlegen. Inzwischen 
hatten auch die Batterien der Corps- nnd der Divisions-Artillerie des 

III. Armeecorps die Höhen von Tronville her bis zum Bois de 
Vionville besetzt und das Feuergefecht begonnen. 

Bei Tronville konnte man erkennen, dass ein weiteres Vorrücken 
nach Norden keinen Zweck habe, sondern der Angriff in östlicher 
Richtung gegen die vom Feinde stark ^besetzten Stellungen von Vion- 
ville und Flavigny stattfinden müsse. 

Der Divisions-Commandenr General von Buddenbrook beschloss 
daher, alle verfügbaren Kräfte einzusetzen, um den Feind zu ver- 
treiben; er liesz um lü’/j Uhr mit den Brigaden rechts schwenken 


•) Ks fclilte von der Infanterie der Divieion nur die 6. Compagnie 64. 
Regiments, welche als Bedeckung des Generalcommandos gedient und sich der 
5. Infanterie-Division (Füsilier-Bataillon 52. Regiments) angeschlossen hatte aus 
Besorgniss, ihre eigene Division nicht mehr rechtzeitig erreichen zu können. 
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die 12. Brigade zu beiden Seiten der Cbanssie von Mars la Tour, 
die 11. längs der Strasze von Tronville vorgeben. 

Bei der 11. Brigade liberscbritt das 35. Regiment die Höben 
slldlicb von Tronville. 

Von hier ging das 1. Bataillon auf Vionville, das 2. gegen den 
südlich davon befindlichen Kirchhof und die weiter östlich gelegene 
Baumgruppe bei der Tränke, das 3. gegen Flavigny vor. Das 20. 
Regiment bildete das zweite Treffen. 

Die 12. Brigade entwickelte sich links von der 11. mit dem 
64. Regimente gegen die West- und Nordseite von Vionville. Das 
24. Regiment folgte links UberfiUgelnd als zweite Staffel und sollte 
nötbigenf'alls die linke Flanke gegen die Tronviller Büsche hin decken. 

Die Franzosen hatten in Vionville, in der Baumgruppe und in 
Flavigny Theilc der Division Bataille des II. Corps und der Division 
La Font de Villiers des VI. Corps, den Rest dieser Divisionen da- 
hinter, während der gröszere Theil des II. Corps die Höhen südlich 
von Rezonville und Flavigny mit der Front gegen die 5. Infanterie- 
Division besetzt hielt. 

Das Vorgehen der 6. Infanterie-Division begleiteten die Batterien 
der 5. Cavallerie-Division und einige vom X. Armeecorps, die später 
noch verstärkt wurden und Vionville und Flavigny unter Feuer 
nahmen. 

Die 11. Brigade hatte das 3. Bataillon 35. Regiments auf dem 
rechten Flügel, die 10. und 11. Compagnie im Vortreffen. Letztere 
zog sich links gegen Vionville, um dem flankirenden Feuer des 
Feindes von der Baumgruppe her die Front zu bieten. Die 10. Com- 
pagnie, dahinter die 9. und 12., gingen längs einer Mulde bis in 
einige Hecken 400 Schritt westlich von Flavigny vor, von wo ans 
sie ein starkes Schützenfeuer gegen den Ort richteten. 

Das 2. Bataillon des Regiments, die 6. und 7. Compagnie im 
Vortreffen, beabsichtigte von der Kirchhofshöhe aus die Baumgruppe 
zu gewinnen. Als aber die 5. und 8. Compagnie die Höhe über- 
schritten, jagte das verheerende Feuer des Feindes sie hinter den 
Kirchhof zurück. Die beiden anderen Compagnien machten nur ge- 
ringe Fortschritte. Unter sorgsamer Benutzung des Terrains zog 
sieh die 6. Compagnie etwas auf Flavigny, die 7. auf Vionville, nm 
die Baumgruppe so von zwei Seiten zu fassen. Die 7. Compagnie 
trat hier mit dem 1. Bataillon in Verbindung. Dieses war mit der 
1. und 2. Compagnie auf den südlichen Theil von Vionville vor- 
gegangen. Gleichzeitig suchte die 3. Compagnie vergeblich weiter 
rechts gegen die Baumgruppe vorzudringeu, und w'endete sich dann 
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mit der 6. Compagnie zusammen nach Flavigny, während die südlich 
des Kirchhofs vorrttckende 4. Compagnie sich mit der 11. und 7. 
Compagnie des Regiments zusammenfand. 

Es waren also gegen Flavigny die 6., 3., 9., 10. und 12., gegen 
Vionville die 1., 2., 4., 11. und 7., beim Kirchhofe gesammelt die 
o. und 8. Compagnie. 

Das 20. Regiment war anfangs auf TrefFendistanz dem 35. Regi- 
ment gefolgt. Als es in feindliches Granatfener kam, erhielten die 
beiden Musketier-Bataillone Befehl, sich als Reserve aufzustellen, was 
in der Mulde östlich von Tronville geschah.*) 

Das Füsilier- Bataillon des 20. Regiments liesz die 9. und 10. 
Compagnie vorläufig am Kirchhofe von Vionville halten und wandte 
sich mit den beiden anderen gegen die Baumgruppe. Bald aber 
mussten die erstgenannten den linken Flügel des 35. Regiments beim 
Angriffe auf Vionville unterstützen, welchem Vorgehen sich die 12. 
Compagnie anscbloss. 

Es waren demnach verwendet gegen die Baumgruppe die 3. und 
11., gegen Vionville die 9., 10. und 12., als Reserve bei Tronville 
die 1., 2. und 4. Compagnie und das 2. Bataillon 20. Regiments. 
Später zogen sich die 9., 10. und 12. Compagnie wieder nach rechts 
an die 11. heran. 

Die 12. Brigade war mit dem 64. Regiment längs der Chaussee 
gegen Vionville vorgegangen, die beiden Musketier- Bataillone im 
ersten Treffen, die Füsiliere im zweiten. Um jedoch das Dorf von 
Norden zu umfassen, wurde das Füsilier- Bataillon links heraus und 
gleichfalls in das erste Treffen genommen. Die 11. und 12. Com- 
pagnie gingen durch den südlichen Theil der Tronviller Büsche, 
ohne auf Widerstand zu stoszen. Die 9. und 10. Compagnie 
schwenkten bei einer Schlucht nördlich von Vionville rechts ein und 
gingen im Verein mit der 11. Compagnie gegen das Dorf von 
Norden und gleichzeitig das 2. Bataillon mit der 5. und 7. Com- 
pagnie ira ersten, der 8. Compagnie im zweiten Treffen (die 6. Com- 
pagnie fehlte) von Westen her vor. 

Das 1. Bataillon aber wirkte zwischen den Füsilieren und dem 
2. Bataillon mit heftigem Schützenfeuer zur Vorbereitung des 
Sturmes, der nun gegen 11*/» Uhr, von Norden, Westen und Süden 
gleichzeitig und rasch ausgefUhrt, den Ort in den Besitz der Preuszi- 
schen Infanterie brachte. Der Feind ging mit starkem Verluste, 

•) Die 3. Compagnie des Regiments war schon im Feuer gegen die 
Baumgruppe. 

Jfthrb&cher f. d. Dtntachc Anaeo u. Marine. Band XII V. 13 
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namentlich an Gefangenen, zurück. Gleichzeitig hatte das 24. Regi- 
ment sein 2. Bataillon in die Tronriller Büsche geschoben. Das- 
selbe ging bis an die Rbmer-Strasze vor nnd stiesz hier auf so 
starke feindliche Abtbeilungen, dass die anfangs in der Waldecke 
zunächst Vionville anfgestellt gewesenen beiden anderen Bataillone 
des Regiments schleunigst nachrUcken mussten. 

Das Regiment kämpfte nun hier in Compagnien in einer einzi- 
gen langen Linie gegen den überlegenen Gegner. Vom rechten nach 
dem linken Flügel standen die 5., 6., 7., 3., 1., 2., 4., 11., 12., 9. nnd 
10., später noch die 8. Compagnie im Gefechte. 

Für den so gefährdeten linken Flügel verwendete Generallieute- 
nant von Buddenbrock von seiner östlich von Tronville stehenden 
Reserve das 2. Bataillon 20. Regiments, welches in die Linie des 24. 
Regiments sofort einrückte. Auch die Unterstützung durch die Ar- 
tillerie wurde hier mehr ins Auge gefasst. 

Nach dem Verluste von Vionville nahm die Französische Ar- 
tillerie das Dorf unter ein so heftiges Feuer, dass man Preuszischer- 
seits den Besitz desselben nnr durch ein weiteres Vorgehen sichern 
konnte. Es wurde deshalb die letzte Reserve der Brigade, das 1. 
Bataillon 20. Regiments (1., 2. nnd 4. Compagnie) beordert, zwischen 
dem Dorfe und dem Kirchhofe vorzudringen, und es gelang ihm, im 
Anschlüsse an die Füsilier-Compagnien 20. und 3ö. Regiments nach 
heftigem Kampfe die östlich vorliegenden Höhen allmälig zu er- 
reichen. Gleichzeitig brach das 64. Regiment aus Vionville vor, das 
1. Bataillon zu beiden Seiten der Chaussee, rechts daneben drei 
Füsilier-Compagnien. Das 2. Bataillon aber nnd die 12. Compagnie, 
welche sich nach Absnchen der Tronviller Büsche durch Vionville 
Büdlich hindurch gezogen hatten und hier dem Regiment auf dem 
rechten Flügel wieder anscblossen, rückten gegen die Baumgruppe vor. 

Die Front ist also etwa folgende: 

4., 3., 2., 1., 9., 10., 11., 5., 7., 8. nnd 12. Compagnie 64. Regi- 
ments; 1., 2. und 4. Compagnie 20. Regiments; 1., 2., 4. 7. und 11. 
Compagnie 35. Regiments. 

Die 9., 10. und 12. Compagnie 20. Regiments zogen sich im 
Laufe des Gefechtes an die' 11. und 3. Compagnie 20. Regiments 
rechts heran und betheiligteu sich am Angriffe auf Flavigny, gegen 
welches Dorf von Westen und Südwesten die 6., 3., 9., 10. und 12. 
Compagnie 35. Regiments aurUckten. 

Bei dem Vorgehen von Vionville über die fast vollkommen freie 
Hochfläche gegen die feindliche Front hörte im hartnäckigen Kampfe 
bald die einheitliche Leitung auf, die Compagnien mischten sich durch- 
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einander, und ein klares Bild von den Einzelheiten zu entwerfen ist 
unmöglich. Nach heiszem Ringen und starkem Verluste hat die 
Prenszische Infanterie etwa 1000 Schritt Terrain gewonnen, und als 
sie endlich die Baumgruppe und die nächsten Höhen erreicht, weicht 
der Gegner zurtlck. Ein Geschütz lallt in die Hände des Siegers. 
.\ber die naebhaueude Cavallerie leidet stark durch die in ruhiger 
Haltung zurUckgebenden Französischen Bataillone. 

Unterdessen hat Flavigny augefangen zu brennen und ist durch 
Theile des 35. Regiments, sowie des l2. und 52. von der 5. Division 
eingenommen. Dadurch hatte die gegen Osten gerichtete Ängriffs- 
front einen starken Halt bekommen und der Ort bildete fortan den 
kräftigen Stutzpunkt des rechten FlUgels der 6. Infanterie-Division 
und den Mittelpunkt der ursprünglich lang ausgedehnten Gefechts- 
linie des III. Armeecorps. Es war 12 Uhr. — Dem weiteren Vor- 
dringen der 6. Division an der Cbaussde stellten die Franzosen sehr 
bald frische Kräfte entgegen. Der Marschall Canrobert hatte mit 
seinem Corps nördlich der Chaussee eine Halblinksschwenknng aus- 
gefUhrt und gleichzeitig seinen rechten Flügel etwas verlängert, so 
dass die 6. Infanterie - Division , von der Flanke her beschossen, 
Front nach Norden nehmen und die Vorwärtsbewegung in der ur- 
sprünglichen Richtung einstellen musste. Die inzwischen statt- 
gehabten Cavalleriekämpfe hatten ihr aber Gelegenheit gegeben, die 
sehr durcheinander gekommenen Abtheilungen von Neuem zu ord- 
nen. Gleichzeitig damit bewirkte sie die Frontverändernng und 
ging gegen die Römerstrasze vor, von wo die kürzlich verstärkte 
Französische Artillerie sie mit verheerendem Feuer überschüttete. 

Auch ein Angriff des Füsilier - Bataillons 12. und des 2. Ba- 
taillons 52. Regiments (10. Brigade) auf dem rechten Flügel der 
Gefechtslinie kommt an der Chaussde einen Augenblick zum Stehen, 
dann müssen die schwachen Trümmer der Infanterie auf Vionville 
und Flavigny zurück. 

Von der 11. Brigade hielt der gröszere Theil des 35. Regiments 
die Linie Flavigny- Vionville besetzt. Die 1., 2., 4., 7. und 11. 
Compagnie gingen bis an die Cbausst^e und hielten sich hier mit 
Mühe in den Gräben zum Schutze einiger Batterien, während links 
neben ihnen die Füsiliere und daneben das 2. Bataillon 20. Regi- 
ments einige hundert Schritte über die Chaussee vorzudringen ver- 
mochten. 

Das 64. Regiment bildete die Verbindung der II. Brigade mit 
dem änszersten linken Flügel des III. Armeecorps an der Römer- 
strasze, wo das 24. Regiment und das 2. Bataillon 20. Regiments 
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bedeutende Verluste erlitten. Jedoch triiten zu ihrer Unterstützung | 
gegen neue feindliche Angriffe .Theile des X. Arnneecorps (vom 91. 
und 78. Regiment) in Thätigkeit, so dass die Stellung vorläufig be- 
hauptet werden konnte. Es war 2 Uhr. — Durch diese Kämpfe I 
hatte der General von Alvensleben mit seinem III. Armeecorps vier 
feindliche Corps auf sich gezogen. Es handelte sieh nun für ihn 
darum, von der feindlichen Uebermacht nicht erdrückt zu werden, 
und er gab deshalb den Plan, weiter vorzudringen, auf. Schon j 
luMste als letzte, frische Truppe die Cavallerie sich dem Feinde 
entgegenwerfen und durch ihren Opfermuth bewirkte sie, dass an 
diesem Tage die Franzosen von Kezonville her keinen neuen Vor- 
stosz machten. Während des Cavalleriegefechtes batten das 1. Ba- 
taillon 20. Regiments und einige Füsilier-Compagnien des Regiments 
die Chausst^e überschritten und einen Hübenrand besetzt, wo sie 
sich mit Hülfe von Tbeilen des 64. und 35. Regiments und der 6. und ' 
7. Compagnie 91. Regiments selbst dann noch halten konnten, als 
der linke Flügel der Division etwas später zum Weichen gebracht 
wurde. 

Das sehr geschwächte 64. Regiment war inzwischen als Reserve 
hinter Vionville zurückgenommen. 3 Uhr. — Wegen völliger Er- 
mattung der Infanterie und Cavallerie wurde der Kampf auf diesem 
Theile des Gefechtsfeldes vorzugsweise von der Artillerie fortgeführt, 
während er weiter westlich durch Eintreffen neuer Streitkräfte auf 
beiden Seiten wieder heftig entbrannte. Unter dem Schutze der 1 
Artillerie räumte die Preuszische Infanterie die Tronviller Büsche i 
und sammelte sich östlich von Tronville. 

Im Laufe des Nachmittags änderte sich die Stellung der 6. ln- t 
fanterie-Division fast gar nicht. Das 64. Regiment hielt die Höhen 
südwestlich von Flavigny besetzt; ein Theil des 35. Regiments war 
zwischen Flavigny und Vionville; die Trümmer des 24. Regiments [ 
standen weiter westlich nach Tronville zu; daneben bildete das 
2. Bataillon 20. Regiments die Verbindung mit dem X. Armeecorps. 

Der gröszte Theil des 35. Regiments war nördlich der Chaussee 
vereinigt. Diese Abtheilungen unterstützten Abends nach 7 Uhr mit 
Theilen des 1. und Füsilier-Bataillons 20. Regiments das Vorgehen 
der Preuszischen Artillerie auf den Höhenzug (989 der Skizze III) 
südlich von Rezonville, wo die Batterien um 8 Uhr abprotzten. 

Aber durch das überwältigende Feuer von 54 Französischen Ge- 
schützen und der feindlichen Infanterie von Osten und Norden her | 
wurden sie zum Abfahren genöthigt und gingen batterieweise in j 
die frühere Stellung zurück. i 


Digitized by Googlc 



aus der Brigade vou 1SI2. 


185 


Eine nochmalige verlustreiche Attacke mit Cavallerie (Theile 
der 6. Cavallerie-Division), welche durch die Prenszische Infanterie 
und Artillerie hindurch vorging, hielt die Franzosen hier in ihren 
Stellungen fest. 

In der zwölfstündigen Schlacht verlor die 11. Brigade: 

20. Regiment: 42 Offiziere, 1 Arzt, 700 Mann, 

35. Regiment: 25 „ — -n 851 „ 

in Summa 67 Offiziere, 1 Arzt, 1551 Mann. 

Die 12. Brigade anszer dem verwundeten Commandenr: 

24. Regiment: .53 Offiziere, 1 Arzt, 1093 Mann. 

64. Regiment: 41 , 1 « 68B „ 

in Summa 94 Offiziere, 2 Aerzte, 1776 Mann. 

2. Bie 3. und 4. Brigade dea KSnicllcb Bayerischen I. Armeecerps int TreSen 
von Conlmiera an 9. Hovember 1870. 

Das Bayerische I. Armeecorps (Anlage IV), beauftragt, das die 
Hauptstadt Frankreichs nmscblieszende Deutsche Heer gegen Angriffe 
des Feindes von Süden her zu sichern, und zu diesem Zwecke Orleans 
und Umgegend besetzt haltend, hatte in der ersten Woche des No- 
vember mit Sicherheit in Erfahrung gebracht, dass bedeutende, feind- 
liche Streitkräfte sich zwischen Mer und Mor^e ansammelten. Das 
Corps concentrirte sich daher in der Nacht vom 8. zum 9. November, 
unter ZurUcklassung von drei Bataillonen Leib- Regiments, zwei 
Schwadronen uud zwei Geschützen in Orleans, westlich von dieser 
Stadt zwischen Ormes und Coulniiers und nahm, in der Absicht, 
mit dem linken Flügel den Feind festzuhalten, mit dem rechten aber 
offensiv in südwestlicher Richtung ihn zurückznwerfen, am 9. No- 
vember früh 6 Uhr folgende Stellung ein (Anlage VII): 

Die 2. Infanterie -Division zu beiden Seiten der Strasze Coul- 
miers- Ormes, zwischen Chüteau Montpipeau und Rosicres, die 4. 
Infanterie -Brigade rechts von der 3.; eine Sehwadron Divisions- 
Cavallerie blieb bei St. Ay und beobachtete die Strasze Tours- 
Orleans und das Terrain zwischen Iluisseau und Bel Air. 

Das 1. Bataillon 3. Regiments war auf Wunsch des Coinman- 
denrs der Preuszisehen 2. Cavallerie-Division in Chateau Pröfort, 
das 1. Jäger- Bataillon in Huisseau, la Renardiere und Baccon auf- 
gestellt. 

Die 1. Infanterie - Division stand hei Descures, die Artillerie- 
Reserve (zwei sechspfündige und eine Kartätsch - Batterie) hei les 
ßarres. 
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Die CUrassier- Brigade (1. und 2. Cürassier- Regiment), zwei 
reitende Batterien und ein Bataillon 13. Regiments in St. P^ravy, 
war mit den Feldwachen bei Champs und Chäminiers in Verbindnng 
mit der Prenszischen 2. Cavallerie-Dirision, welche die Concentrirung 
dnreh eine Aufstellung von Epieds tlber Baccon und Fontaines in 
der Richtung auf Meung deckte. 

Auf diese Weise konnte das I. Bayerische Corps jedenfalls die 
Verbindungslinie über Artenay festhalten und einem Verrücken des 
Feindes von Marchenoir her in der Front, von Beaugency gegen 
Orleans in der Flanke entgegentreten. 

Um 7Ys Uhr früh erhielt der commandirende General von der 
Tann in Hnissean snr Mauve die Meldung, dass zahlreiche Wacht- 
feuer in der Richtung auf Cravant zu sehen seien und starke feind- 
liche Colonnen'von hier gegen Baccon vorrückten. 

Dies veranlasste folgende Anordnungen, welche zwischen 8 und 
9 Uhr ausgeführt wurden. 

Die 4. Infanterie-Brigade in Conlmiers (1. Bataillon 13. 
Regiments in St. Pdravy) hatte das 2. Bataillon 13. Regiments an 
der Südwestfront des Parkes, das 3. Bataillon 13. Regiments als 
Reserve im Parke; das 7. Jilger-Bataillon schloss sich nordwestlich 
an bis zum Wäldchen von Ormetean und nistete sich in Wald- 
parzellen und Kiesgruben ein; die Häuser der vorliegenden Carri^res 
des Crottes wurden von der 6. Compagnie des 13. Regiments besetzt 

Das 2. und 3. Bataillon 10. Regiments blieben mit einer sechs- 
pfündigen Batterie und einer Schwadron als Reserve nördlich und 
östlich von Conlmiers. (1. Bataillon 10. Regiments zur Bedeckung 
des Trains in Artenay.) Der Rest der Artillerie war rechts und 
links vom Parke in Position. 

Die 3. Infanterie-Brigade (1. Jäger-Bataillon in Baccon) 
nahm Stellung südlich von Huisseau bei Chateau Pröfort, wo schon 
das 1. Bataillon 3. Regiments sich als Piket für die Preuszische 
2. Cavallerie - Division im Schlosse zur Vertheidignng eingerichtet 
hatte. Links davon besetzte das 3. Bataillon 3. Regiments la Cballerie, 
rechts davon das 3. Bataillon 12. Regiments Prdau. 

Der Rest (2. Bataillon 3. Regiments, 1. und 2. Bataillon 12. 
Regiments) mit drei Batterien und einer Schwadron blieb als Re- 
serve etwa 800 Schritt östlich von Chateau Prefort in Bereitschaft. 

Von der 1. Infanterie - Division *) hatte die erste Infanterie- 


') Zam Verständnisse der Ereignisse bei Couloaiers ist die Besprechung 
aller Theile des Bayerischen I. Armeecorps unentbehrlich, wenn auch zu Er- 
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Brigade (2. Jäger-Bataillon, 1. und 2. Bataillon 1. Regiments) nebst 
10 Geschützen und '/r Schwadron la Renardicre besetzt. Sie ver- 
wendete die Jäger in la Renardicre selbst nnd in dem vorliegenden 
la Riviere. Die Artillerie ging nördlich davon in Position. Der 
Rest (zwei Bataillone 1. Regiments und Schwadron) blieb nord- 
östlich des Parkes in Reserve. Später übernahm die 4. Compagnie 
1. Regiments die Vertheidigung der Südspitze des Parkes. 

Die 2. Infanterie-Brigade (vier Bataillone stark) und die Corps- 
Artillerie stellten sich als Reserve des Corps bei Bonneville ge- 
deckt auf. 

Die Cürassier-Brigade sollte sich nach Conlmiers heranziehen, 
wurde aber durch die Bewegungen des Feindes vor St. Peravy fest- 
gehalten. 

Die 1. Brigade. 9*/» — 12 Uhr. 

Um 9Vj Uhr erschienen starke feindliche Abtheilnngen mit über- 
legener Artillerie bei Baccon, nahmen den Ort nach einstündigem 
Gefecht nnd gingen dann auf le grand Lus nnd la RenardiCre vor, 
wohin sich die 1. Jäger zurückgezogen hatten. 

In la RiviCre standen drei Compagnien 2. Jäger-Bataillons, die 
1. Compagnie in Ferme le Häron. Hier fand der Angreifer trotz 
seiner Ueberlegenheit mit acht Bataillonen gegen ein Bayerisches 
wieder Aufenthalt, und obgleich das schlecht gebaute Dorf zu 
brennen anfing, hielten die Bayern daselbst und mit dem 1. Bataillon 
1. Regiments in la RenardiCre Stand. Es war 12 Uhr vorüber. 

Die 4. Brigade. lOV» — 12 Uhr. 

Inzwischen waren auch feindliche Colonnen von Saintry nnd 
Villorceau gegen Conlmiers vorgerückt, batten aber auszerhalb wirk- 
samen Infanteriefeners mit ihren entwickelten Abtbeilungen dem 
Parke gegenüber Halt gemacht, während von Epieds her Uber Ville- 
Toindreux gegen St Peravy eine starke Abthcilnng sich zeigte und 
so die Absicht des Feindes, die Bayern bei Coulmiers in der Front 
zu beschäftigen und auf beiden Flügeln zu umgehen, erkannt wurde. 
Durch diese Umfassung konnte zunächst die 4. Brigade in Coul- 
miers von Norden her angegriffen nnd in ihrem Rückzüge bedroht 
werden. Der Commandenr der 2. Division liesz deshalb mehrere 
Batterien ihr Feuer gegen die feindlichen Colonnen richten. Das 
7. Jäger -Bataillon, das in einem Gehölze bei Ormetean gestanden 


örteruDgen über „das Auftreten der Brigade in der Schlacht“ überhaupt die 
beiden nicht vollzähligen Brigaden der 1. lufanterie-Division, besonders die nur 
drei Bataillone starke 1. Brigade, geringeren Anlass bieten. 
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batte , besetzte jetzt die Hbaser des Ortes , kurz vor dem schon auf 
400 Schritt herangerttckten Feind, und richtete sich nach Vertreibung 
desselben zur Vertheidigung ein. 

Das 3. Bataillon 10. Regiments stand im Haken mit dem rechten 
Flügel in der Richtung auf Vaurichard, das 2. Bataillon des Regi- 
ments als einzige Reserve nördlich von Coulmiers. Nach einem 
heftigen Artilleriekampfe rückte die feindliche Infanterie gegen Or- 
metean und Vaurichard lebhaft vor, wurde aber durch das Infan- 
teriefeuer der Bayern bald zum Halten gezwungen und es kam hier 
zu einem stehenden Fenergefecht. 

Die 2. Brigade. 10 — 12 Uhr. 

Nach 10 Uhr entwickelte der Feind auch in der Richtung auf 
St. Sigismond bedeutende Kräite und bedrohte so die Verbindungs- 
linie der Bayern. Deshalb zog General von der Tann um 11 Uhr 
auch die Reserve -Brigade (2.) gegen Champs vor. Derselben 
schlossen sich bei diesem Marsche drei Batterien und eine Schwa- 
dron, sowie die bei Bonneville stehende Preuszische 4. Cavallerie- 
Brigade an. 

Die 3. Brigade. 10 — 12 Uhr. 

Bei der 3. Brigade hatte sich noch Nichts ereignet. Erst um 
12 Uhr erhielt sie von der bei les Aunais stehenden Jägerfeldwache 
die Meldung, dass eine feindliche Brigade nach Norden, eine an- ^ 
dere gegen Prefort vorrücke. 

Die Vertheilung des Bayerischen 1. Armeecorps 
um 12 Uhr war demnach folgende : 

Auf dem rechten Flügel: 

Die 4. Brigade und fünf Batterien von Vaurichard über Or- 
metcan nach Coulmiers, in heftigem Artilleriekampf. 

Die 1. Brigade mit zwei Batterien und die 3. Cavallerie-Brigade 
mit zwei Batterien bei laRenardi^re, feindlicher Uebermacht gegenüber. 
Auf dem linken Flügel: 

Die 3. Brigade bei Chateau Pröfort, beobachtend. 

Im Marsche von Bonneville gegen Champs die 2. Brigade. 

ln Reserve: nur eine Kartätsebbatterie bei Bonneville. 

Gelang es, mit der 3. Brigade rechtzeitig die 1. zu ver- 
stärken, so konnte man hoffen, dass die 4. und 2. den feindlichen 
Angriff in der Front zurück weisen würden, und so warein endlicher 
Erfolg, trotz der wenig günstigen Lage, nicht undenkbar. 

Nach 11 Uhr hatte deshalb General von der Tann der 3. Brigade 
den Befehl geschickt, sich an die 1. herauzuziehen. Aber der 
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Weg von Coulmiers nach Pröfort ist 2 — 2'/s Stunde lang nnd vor 3 Uhr 
war also die Brigade nicht in der Nähe von la Renardißre oder 
Conlmiers verwendbar. Diese Stunden von 12 — 3 Uhr bilden auch 
die Krisis des Gefechts. 

Die Ereignisse nach 12 Uhr. 

Bei der 1. Brigade hatte inzwischen das 2. Jäger- Bataillon 
auf Befehl des Brigade -Commandeurs Schloss nnd Park la Renar- 
difere geräumt. Die Franzosen drangen daselbst ein, verfolgten aber 
nicht darüber hinaus. Die Jäger sammelten sich bei der Clos Ferme, 
die Artillerie nahm zu beiden Seiten des Weges nach Montpipean 
Aufstellung, das 1. Bataillon 1. Regiments hinter ihrem rechten 
Flügel, das 2. Bataillon auf dem linken. 

Die 3. Cavallerie- Brigade (von Colomb, 1. CUrassier- Regiment, 
2. Ulanen-Regiment, zwei reitende Batterien) hielt in der Nähe von 
la Motte aux Taurins nnd wurde bald darauf zwischen 2 und 3 Uhr 
von hier nach Bonneville als allgemeine Reserve znrUckgerufen. 

Als die 1. Brigade um 3 Uhr den Südrnnd des Waldes von 
Montpipean erreicht hatte, traf die Meldung ein, der Feind habe 
la Reuardi^re umgangen und sei mit einer starken Colonne im An- 
rücken. Das 2. Bataillon 1. Regiments besetzte deshalb sofort die 
südwestliche Ecke des Waldes, während die Artillerie und das 1. 
Bataillon 1. Regiments rechts daneben sich anfstcliten. Die 3. Ca- 
vallerie- Brigade ritt an, konnte jedoch gegen die in den Fermen 
nördlich der Linie la Renardiöre- Huisscau eingeuistete Infanterie 
Nichts ansrichteu. 

Die 3. Brigade. 

Aber jetzt, 3 Uhr, hatte die 3. Infanterie-Brigade nach zwei- 
stündigem Marsche die Verbindung mit der 1. Brigade aufgenommen. 

Das 3. Bataillon 12. Regiments rückte zur Unterstützung der 
im Parke von Coulmiers kämpfenden Abtheilungen vor; die übrigen • 
Bataillone und das 1. Jäger-Bataillon nahmen an der Nordwestecke 
des Waldes von Montpipean eine Bereitscbaftsstellung. Zur Ver- 
stärkung der I. Brigade am Südrande des Waldes wurden jedoch 
bald die drei Bataillone 3. Regiments und eine Batterie herangcholt, 
so dass die Brigade, deren Jäger-Bataillon schon in Baccon, la Ri- 
vifere und la Renardiere im Gefechte gewesen war, nur noch zwei 
frische Bataillone (1. und 2. Bataillon 12. Regiments) batte. 

Die 2. Brigade marschirte östlich der Linie Champs- 
Chöminiers in dem völlig übersichtlichen Terrain ohne jede Deckung 
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auf, im ersten Treffen das 9. Jäger -Bataillon und das 2. Bataillon 
2. Regiments, im zweiten Treffen das 4. Jäger-Bataillon und das 
2. Bataillon 11. Regiments. Von 1 Uhr an wurde sie wirksam 
durch die feindliche Artillerie beschossen, deren Feuer die Bayerischen 
Batterien auf sich und von der Infanterie abzuziehen suchten. Diese, 
in Compagnie- Colonnen auseinander gezogen, deckte sich nothdUrftig 
hinter einer im Vorterrain befindlichen Terrainwelle , während die 
Prenszische 4. Cavallerie- Brigade (von Barnekow, 1. und 5. Husaren- 
Regiment) rechts Rückwärts als Rückhalt für sie sich anfstellte. 
Nach einer Stunde etwa wurde die Französische Artillerie und In- 
fanterie durch die Bayerische Artillerie vertrieben und auch feind- 
liche Cavalleriemassen , die von Champs auf Chdminiers vorgingen, 
mussten westlich abziehen, nachdem ihnen die Prenszische 4. Ca- 
vallerie-Brigade vergeblich eine Attacke angeboten hatte. 

Um 2 Uhr beabsichtigte General von Orff, durch einen Offensiv- 
stosz Chäminiers zu nehmen, und rückte mit dem 4. Jäger-Bataillon, 
dem 2. Bataillon 2. Regiments und dem 9. Jäger-Bataillon im ersten, 
dem 2. Bataillon 11. Regiments im zweiten Treffen in der Richtung 
auf Chöminiers Epieds vor. In und bei Chdminiers fand er wider 
Erwarten starke feindliche Infanterie (8 — 10 Bataillone) und Artil- 
lerie in dominirender Stellung mit völlig freiem Vorterrain. Die 
Lage der 2. Brigade diesem Feinde gegenüber war also eine sehr 
ungünstige. Dazu hatten einige Abtheilungen sich fast verschossen 
und um 3 Uhr kam die Nachricht, dass der linke Flügel des Corps 
von feindlicher Ueberlegenheit umfasst sei. Die Brigade suchte des- 
halb nicht weiter vorzudringen, sondern nur mit Aufbietung aller 
Kräfte ihre jetzige Stellung zu behaupten, um den Rückmarsch des 
Corps auf St. P^ravy zu decken. Das 2. Bataillon 11. Regiments 
musste indessen das 9. Jäger-Bataillon, welches keine Patronen mehr 
batte, ablösen und in das erste Treffen einrücken. 

Die Artillerie führte vorzugsweise jetzt den Kampf weiter und 
hielt den Feind von einer energischen Offensive ab, wozu allerdings 
auch jedenfalls die flankirende Stellung der Cürassier-Brigade bei- 
trug. Diese hatte nördlich der 2. Brigade mit einer Batterie (1. Ba- 
taillon 13. Regiments und eine Batterie waren in St. P6ravy 
zurUckgelassen) um 11 V* Uhr feindliche Abtheilungen, die von 
Renneville gegen St. Pöravy und später (2‘/j Uhr) auch von Cer- 
qneni gegen St. Sigismond verrückten, znrückgeworfen. Nach 
3 Uhr nahm sie eine Stellung zwischen Chdminiers und Champs 
und ging etwas später gegen la Valläe vor, da von Neuem feind- 
liche Cavallerie aus der Richtung von Cerqnenx gemeldet wurde. 
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Die 4. Brigade. 

Zwischen 1 und 2 Uhr hatte sich hei Coulmiers das Gefecht 
sehr lebhaft entwickelt. 

Als daher das Eingreifen der 2. Brigade sich bemerkbar machte, 
indem die Heftigkeit des Feuers etwas nachliesz, wurde das 3. Ba- 
taillon 10. Regiments zwischen Vanricbard und Ormeteau in die 
Feuerlinie gezogen. Aber das Znrückgehen einer Bayerischen 
Batterie, welche sich verschossen hatte, benutzte der Feind, um mit 
starken Scbtttzenschwärmen und geschlossenen Abtbeilungen den 
Park, die Carriöres les Crottes und Ormeteau anzugreifen. Die Be- 
satzungdes Parkes musste hiergegen durch das einzige Reserve-Bataillon 
(2. Bataillon 10. Regiments) verstärkt werden. Dasselbe besetzte 
mit der 5. Compagnie die Häuser von Coulmiers, rückte mit der 7. 
auf den rechten Flügel des 2. Bataillons 13. Regiments, verstärkte 
mit der 6. die Feuerlinie desselben, und liesz die 8. als letzte Re- 
serve im Parke eine Aufstellung nehmen. 

Die feindliche Batterie auf dem Höhenzuge Villevoindreux-Epieds 
hielt den Park von Coulmiers, die Bayerische Artillerie und Infan- 
terie daselbst das ganze Terrain zwischen Vanrichard-Ormeteau bis 
Bonneville unter starkem Feuer. Die mit ihren fünf Bataillonen und 
drei Batterien auf eine Front von 3000 Schritt auseinandergezogene 
Brigade litt aber nicht bedeutend dadurch, denn die meisten Gra- 
naten gingen zu weit in das Terrain hinter Ormetcau-Coulmiers, wo 
der Feind wohl noch Reserven vermuthete, welche allerdings nicht 
mehr vorhanden waren. 

Das 7. Jäger-Bataillon hatte inzwischen die westlich gelegenen 
Häuser von Ormeteau mit Hülfe einer dort stehenden Batterie be- 
hauptet. Dagegen hatten die Carriöres les Crottes von der schwachen 
Bayerischen Abtheilung geräumt werden müssen. 

Fast zwei Stunden lang hielten die Bayern mit ihren erschöpften 
Abtbeiinngen gegen zwei Angriffe des bedeutend überlegenen Feindes 
ihre Stellungen fest. 

Trotzdem schwand die Hoffnung auf den Sieg immer mehr. 

Die 1. Brigade hatte gegen drei Uhr ans la Renardiöre vor der 
feindlichen Umfassung langsam gegen den Wald von Montpipean 
znrückweichen müssen und der Gegner, der jetzt seine Kräfte 
zwischen Cbampiöre und Grand Lus zusammenzog, ging gleichfalls 
umfassend gegen den Park vor, während General von der Tann 
durchaus keine frischen Truppen mehr zur Verfügung hatte. Ein 
Durchbruch des Feindes südlich von Coulmiers schien nicht unmög- 
lich, und die 3. Brigade wurde deshalb nach Coulmiers selbst ge- 
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rufen, wilhrend zwei Batterien im Trabe in eine Position bstlich des 
Dorfes rUckten und das Feuer eröffneten. 

Um drei Ubr war die Situation des Corps folgende: 

Rechter Flügel: 

Die 2. Brigade und die Cürassier-Brigade halten gegen die 
westlich von Cbamps und Chäminiers auftretenden feind- 
lichen Abtheilnngen Stand. Feindliche Cavallerie ist ira 
Rückzüge. 

Mitte: 

Die 4. Brigade hei Ormetean und Coulmiers in heftigem 
Kampfe; Kräfte und Munition sind fast erschöpft, die Re- 
serven verbraucht. Der Feind hat bei groszer Ueberlegen- 
heit noch eine frische Brigade zur Verfügung. 

Linker Flügel: 

Die 1. Brigade und Theile der 3. Brigade (3 Bataillone 
3. Regiments) haben den Wald von Montpipeau besetzt. 

Als alleinige Reserve hatte General von der Tann nur 
noch zwei ermüdete Bataillone 12. Regiments, welche von der 
Chaussee nördlich vom Schlosse Montpipeau Stellung nahmen. — 

Die bei Ornieteau stehenden 7, Jäger und rechts von ihnen das 
3. Bataillon 10. Regiments batten unterdessen das umfassende Feuer 
des Feindes nicht länger ertragen können und waren mit der Artil- 
lerie in die Höhe von Coulmiers zurUckgegangen. Dadurch bildete 
der dortige Park einen weitvorspringenden Punkt der Stellung. 
Der Feind ging auch sogleich umfassend gegen denselben vor uud 
es gelang einigen Abtheilnngen eiuzudringen. Aber das 3. Bataillon 
12. Regiments, welches zur Verstärkung der Besatzung herangezogen 
war, warf sie wieder hinaus und so wurde auch dieser Angriflf ab- 
geschlagen. 

General von der Tann hatte jedoch zwischen drei und vier Ubr 
die Ueberzeugung gewonnen, dass er mit seinen erschöpften Truppen 
bei theilweise mangelnder Munition auf die Dauer nicht wUrde 
Orleans festhalten können und beschloss deshalb, so lange es noch 
Zeit sei, einen geordneten Rückzug vom linken Flügel aus anzu- 
treten. 

Die 3. Infanterie-Brigade erhielt daher den Auftrag, den Feind 
auf dem rechten Flügel so lange zu fesseln, bis die 4. sich aus 
Coulmiers zurückgezogen habe Dieselbe hatte zwar durch den 
heilig nachdrängenden Gegner einige Verluste an Gefangenen, führte 
aber den Rückzug in guter Ordnung ans. Abtheilungen der 3. Bri- 
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gade besetzten das Wäldchen südlich der Strasze zwischen Bonne- 
ville und le Creux und zogen sich dann mit gleichfalls dort auf- 
gestellter Cavallerie und Artillerie auf St. Sigismond und G6migny 
zurück. 

Um 4*4 Uhr wurden die 1. und 2. Infanterie-Brigade langsam 
aus dem Gefechte genommen und erreichten mit der 4. Cavallerie- 
Brigade über Coinces und Sougy um Mitternacht Artenay, die Cü- 
rassier - Brigade und die 4. Infanterie - Brigade bereits nördlich von 
St. Pöravy. Die Preuszische 5. Cavallerie-Brigade (von Baumbach, 
4. und G. Husaren-Regiment) blieb als äuszerste Nachhut, bis es voll- 
ständig dunkel geworden war, in der Nähe von Vaurichard, wo sie 
in ganz exponirter Stellung von 1 bis 4 Uhr die Batterien des Cen- 
trnms gedeckt batte. 

Der Commandeur derselben erhielt jetzt den Befehl über die 
Arri6regarde, bestehend aus der 3. Infanterie-Brigade (7 Bataillone, 
3 Batterien), der 5. Cavallerie-Brigade und dem 4. Regiment Chevaux- 
k gers. Es besetzten das 1. Jäger-Bataillon, das 1. Bataillon 3. Re- 
giments, 2 Escadrons und 2 Batterien St. Sigismond, das 1., 2., 3. 
Bataillon 12. Regiments und 2., 3. Bataillon 3. Regiments, 2 Esca- 
drons, 1 Batterie G6migny, Vorposten von Champs bis les Laps. 

Die 5. Cavallerie-Brigade bivouakirte südwestlich von Gömigny 
und St. Sigismond. Der Feind versuchte nur einmal zwischen 
Chäminiers und Ormetean vorzubrcchen, wurde aber durch Artillerie 
zurückgewiesen; er richtete sich in der eroberten Stellung zur Ver- 
tbeidignng ein, da er mit Bestimmtheit annahm, am folgenden Tage 
angegriffen zu werden. 

Das bei Orldans verbliebene Detaehement batte sieh inzwischen 
gleichfalls herangezogen und gelangte am Abend bis Cercottes (nörd- 
lich von Orleans), plänkelte am 10. früh mit den Vortruppen der 
Division Palliares und setzte dann den Marsch nach Artenay un- 
gestört fort. 

Die Verluste der Franzosen, die mit 70 bis 75,000 Mann und 
160 Geschützen aufgetreten waren, betrugen 1500 Mann, Bayerischer 
Seits waren 45 Offiziere und 531 Mann in einem siebenstündigen 
Kampfe gegen fünffache Ueberlegenheit getödtet oder verwundet 
worden. Die 4. Brigade allein verlor überhaupt 29 Offiziere 477 
Mann, die 2. Brigade 14 Offiziere 231 Mann, die 1. Brigade 4 Offi- 
ziere 118 Mann. 

Von den zwanzig zur Stelle befindlichen Bataillonen des I. Armee- 
Corps waren das 1. Bataillon 13. Regiments in St. Pdravy, sowie 
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das 1- ond 2 . Bataillon 12. Regiments nicht zur Verwendung ge- 
kommen. 

3. Betrachtnngen. 

Die Bataillone der 6. Division entwickeln sich am 16. August 
ganz reglementsmäszig in zwei Treffen, indem sie theils die Flügel- 
Compagnien, theils die mittleren in das Vortreffen nehmen und mit 
den Schützen derselben das Gefecht einlciten. 

Den einzelnen Abtbeilung^n sind bestimmte Ziele angewiesen, 
welche sie mit mehr oder weniger Erfolg zu erreichen suchen. Ge- 
lingt dies an einer Stelle nicht, so ist rechtzeitig Verstärkung bereit 
und im gemeinsamen Anläufe werden in der Regel die Oertlichkeiten 
in Besitz genommen. Hat man diesen, wie bei Vionrille selbst, zu- 
nächst in defensiver Weise gesichert, so werden die Abtheilnngen 
zu weiteren Gefechtszwecken verwendet. Ueberall zeigt sich klar 
die Absicht, sich in der Offensive zu erhalten; aber wo Trnppen- 
theile, wie das 24. Regiment in der linken I'lanke, auf die Defensive 
verwiesen sind, halten sie mit gleicher Zähigkeit aus. Trotz des 
Auseinanderziehens der Compagnie-Colonnen und der Auflösung 
starker Schtttzenschwärme sind aber die Verluste sehr bedeutend 
und im freien Terrain so überwältigend, dass unter diesen Umständen 
selbst die in zweiter Linie befindlichen Compagnien der Bataillone 
schnell hinter Deckungen zurückeilcn. 

Die Angriffs-Front der Brigaden ist beim Beginne des Gefechtes 
durch die Ungunst der Verhältnisse zu breit und verkürzt sich erst 
beim weiteren Verrücken. Aber die nachtbeiligen Folgen der breiten 
Entwickelung zeigen sieb bald. An verschiedenen Stellen der dünnen, 
langen Linie werden Verstärkungen nöthig und können nur ans den 
das 2. Treffen der Brigade bildenden Regimentern genommen werden. 

Daher kommt es, dass — abgesehen von ciuigen einzeln auf- 
tretenden Compagnien — meistens der Bataillons-Verband noch fest- 
gehalten wird, oft aber die Bataillone verschiedener Regimenter mit 
ihren Compagnien neben einander kämpfen und so jedenfalls die 
Tbätigkcit der Regiments-Commandeure sehr erschwert ist. 

Wenn durch eine solche V^ermischung auch kein unmittelbarer 
Schaden entstanden ist und jeder Mann die Befehle jedes Offiziers 
ansznfUhren im Stande sein muss, so ist es doch unbestreitbar besser, 
wenn Führer und Leute von Anfang an zusammen gehören, als 
wenn sie sich erst im Getümmel des Gefechtes zufällig zusammen- 
finden. Die auflösende Wirkung des Compagnie - Colonnen- 
Gefechtes erfordert deshalb schon bei der ersten Aufstellung in 
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Treffen eine Berücksichtigung in so fern, als die vom Exercir- 
Keglement für einzelne Fälle zur Anwendnng empfohlene flUgelweise 
Verwendung der Regimenter einer Brigade in den heutigen Ge- 
fechten viel eher verdient, die Regel zu sein, als die Ausnahme. 
Die durch die treffen weise Verwendung herbeigefUhrte Vermischung 
der Bataillone verschiedener Regimenter vcranlasste am 16. Angust 
die von ihren Truppen getrennten Abtbeilungen wenigstens zu un- 
nüthigen Hin- und Herbewegungen auf dem Gefecbtsfeldc. Das 
Streben, sich dem gröszeren Verbände möglichst schnell wieder ein- 
znihgen, kommt dabei zum deutlichen Ausdruck. 

Nachdem ferner alle Abtheilnngen im Gefechte sich befinden, 
werden die zunächst entbehrlichsten Bataillone (des 64. Regiments) 
beransgezogen und so für die Zwecke der oberen Führung von 
Neuem eine Reserve gebildet. Als solche war eine Zeit lang nur 
Cavallerie verfügbar, welche mit heroischem Opfermutbe sich dem 
Feinde entgegen werfen musste, nm der Infanterie wieder Luft zu 
schaffen. Auf die Dauer genügt sie aber als Reserve nicht und es 
ist Infanterie dazu unentbehrlich, weil nur sie allen Gefechts- Ver- 
hältnissen gewachsen ist. — 

Bei Conlmiers befinden sich die Bayern in der Defensive. Die 
3. Infanterie-Brigade, sechs Bataillone stark, auf dem linken Flügel 
der Stellung, sollte die Mauve-Linie halten und besetzte mit drei 
Bataillonen die vorliegenden Gehöfte und sonstigen Oertlichkeiten 
bei Chateau Pröfort; drei Bataillone blieben in Reserve. Im 1. Treffen 
waren das 3. Bataillon 12. Regiments, das 1. und 3. Bataillon 3. Re- 
giments; im 2 Treffen die übrigen Bataillone der beiden Regimenter; 
hier ist also flügelweise Verwendung der letzteren. 

Da aber der Feind gegenüber der Stellung der Brigade sich 
erst um 12 Uhr zeigte und keinen Angriff hier ausfllbrte, kam es 
an dieser Stelle zu keinem Gefechte und die 3. Brigade wurde zur 
Unterstützung der bei Coulmiers kämpfenden 4. herangezogen. 

Diese Letztere hatte mit einem Bataillone 13. Regiments den 
Park von Coulmiers und die vorliegenden Carriöres les Crottes be- 
setzt; als Reserve stand das andere Bataillon des Regiments im 
Parke. 

Die Jäger waren in dem waldigen und durchschnittenen Terrain 
bei Ormetean verwendet. 

Die beiden Bataillone des 10. Regiments, sowie die Cavallerie 
und Artillerie bildeten die Reserve der Brigade. 

Hier ist also zwar treffenweise Verwendung, aber die Thcile der 
Brigade gehören, obgleich es nur fünf Bataillone sind, zu drei ver- 
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schiedenen Verliänden, wodurch die bezeichnete AufstelluDg erforder- 
lich wurde. Jedoch ist der Gedanke der flügelweisen Verwendung 
in der Verfügung Uber die beiden Bataillone des 13. Regiments klar 
zu erkennen. Auch wird im Verlaufe des Gefechtes ein Bataillon 
des Reserve-Regiments auf den rechten Flügel neben die Jäger ge- 
zogen, welche so in der Mitte zwischen den beiden Regimentern 
sind. 

Als das Gefecht bei Coulmiers immer heftiger wird, rückt das 
letzte Bataillon der Brigade in den Park nnd füllt mit drei Com- 
pagnien die Lücken aus, welche der Kampf bis dahin bei den 
tapferen Dreizehnern gerissen hatte ; eine Compagnie bleibt Reserve 
in dem Parke. Somit sind die Kräfte der Infanterie der 4. Brigade 
sämmtlich im Gefechte. 

Nach dem Eintreffen der 3. Brigade von Pr6fort wird schleunigst 
noch ein Bataillon (3. 12.) in den schon von feindlichen Abtheilungen 
betretenen Park geworfen, während die drei Bataillone 3. Regiments 
noch ein kurzes Gelecht am Walde von Montpipean haben. 

Die beiden ersten Bataillone 12. Regiments und das 1. Jäger- 
Bataillon bildeten die Reserve bei Coulmiers. Als General von der 
Tann mit seinen geschwächten Trnppen um 4 Uhr die unhaltbar 
gewordene Stellung zu räumen begann, um bei Zeiten einen geord- 
neten Rückzug auszuführeu, wurde die 3. Brigade zur Deckung des- 
selben beordert und unter ihrem Schutze die 4. Brigade, später die 
1. und 2. Brigade, zurückgenommeu. 

In dem Gefechte der 4. Brigade tritt also eine Vermischung von 
Theilen verschiedener Regimenter zunächst ein in Folge des Um- 
standes, dass die Regimenter nicht ihre drei Bataillone zur Stelle 
haben und mit zwei Bataillonen um so früher eine Unterstützung 
von anderen Truppen bedürfen. Dazu kommt noch die Wichtigkeit 
des Parkes von Coulmiers für die Festhaltung der Stellung nnd der 
RUckzugslinie auf Artenay, sowie die anf lösende Wirkung des 
Kampfes in Oertlichkeiten, welche Uebersiebt und Leitung des Ge- 
fechtes erschweren. Die grosze Breite der Stellung bat bei der gut 
disciplinirten und gut bewaffneten Infanterie keinen Nachtbeil ge- 
bracht. Sie zeigt andererseits die ungemeine Kraft des heutigen 
Infanterie-Feuers gegen den weniger gedeckten Angreifer. In sieben- 
stündigem Kampfe können sich die Bayern gegen fünffache Ueber- 
legenheit halten, trotz der überraschend gut und sicher sebieszenden 
Französischen Artillerie. 

Als Nachtheil aber, welcher der Defensive immer anhaftet, war 
der Mangel der Initiative, welche man dem überlegenen Gegner 
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hatte Oberlassen müssen und von dessen Maszregeln man deshalb ab> 
hüngig war, ohne eine genaue Kenntniss davon sich verschaffen zu 
können. 

Vergleicht man nun diese beiden Gefechte ans dem Jahre 1870 
mit den Gefechtsverhältnissen , die sich bei Ligny 1815 zeigten, so 
tritt neben der starken Entwickelung des Schtttzengefechtes und der 
Compagnie -Colonnen besonders die einheitliche Leitung und ener- 
gische Unterstützung der im Kampfe befindlichen Truppen hervor. 
Während man bei Ligny und St Amand mit zu schwachen Abthei- 
Inngen sowohl die Vertheidignng, wie den Angriff führt und durch 
die Verwendung der Colonne nach der Mitte nicht einmal die ganze 
Kraft dieser Abtheilnngen ansnutzen kann, treten bei Vionville und 
bei Coulmiers stets zu rechter Zeit und in einer den Verhältnissen 
angemessenen Stärke frische Truppen in den Kampf ein, so dass 
die Oertlicbkeiten fast stets nur auf ausdrücklichen Befehl des oberen 
Führers geräumt werden. Wie aber bei Vionville zeitweise die 
offensiv vorgebenden Abtheilungen sich auf die Defensive verwiesen 
sehen, so tritt bei Coulmiers von Anfang bis zu Ende der klare 
Gedanke der Führer hervor, dass sie jede Gelegenheit zur Offensive 
benutzen müssen und die Defensive nur durch das ungünstige 
Stärkeverhältniss ihnen aufgedmngen ist. Am IG. Juni 1815 wird 
die Offensive gegen St. Amand unternommen, aber erst nachdem 
das Dorf in Folge der zu schwachen Besetzung gleich im Anfänge 
verloren gegangen war. Dadurch, dass die im Gefechte stehenden 
Truppen jetzt unterstützt werden, ehe sie zu schwach sind, um die 
ihnen angewiesene Stellung zu behaupten, gewinnt das heutige Ge- 
fecht eine Energie, die ihm früher fehlte. Eins aber ist der durch- 
gehende Grundzug früher und jetzt : die Verwendung linearer Formen 
in erster Linie, welche von hinten aus der Tiefe verstärkt werden. 

Nur stehen hier jetzt nicht mehr Colonnen nach der Mitte, son- 
dern Compagnie -Colonnen, nicht nur im 2., sondern oft auch im 
3. Treffen. — 

VI. Die reglementarischen Vorschriften bis 1876. 

Der Nenabdruck der Exercir - Reglements von 1870 war durch 
den Feldzug 1870/71 in Folge der Erfahrungen, welche man ge- 
macht hatte, in mehreren Beziehungen veränderungsbedürftig. Die 
Allerhöchsten Cabinets-Ordres vom 4. Juli 1872, vom 19. März 1873 
und vom 8. Juli 1875 ordneten mit weiser Rücksicht auf den zahl- 
reichen Beurlaubtenstand der Armee das Nöthigste an, um iu einem 
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folgenden Kriege durch grOszere Anwendung der Compagnie-Colonnen, 
welche allein als Kormal-Gefechts-Formation der Infanterie angesehen 
werden können, die Verluste durch feindliches Feuer noch mehr ab- 
znschwächen, andererseits den Compagnien als Kampfeseinheiten der 
Infanterie die unentbehrliche Freiheit im Verbände des Bataillons, 
als der taktischen Einheit der Infanterie, in den richtigen Grenzen 
zu sichern. Dagegen konnten mehrere Evolutionen des Bataillons als 
veraltet fortgelassen werden. 

Durch die verschiedenen Zusätze und Streichungen nun, welche 
BO das Reglement in den Jahren 1872 — 75 erhalten, sowie nament- 
lich durch eine anderweitige Reihenfolge der Paragraphen, hatte 
aber die Uebersichtlichkeit des Buches bedeutend gelitten. Es er- 
schien deshalb ein „Nenabdrnck“ mit den bis zum 1. März 
1876 ergangenen Abänderungen. 

So ist jetzt durch Feststellung des Wortlautes der verschiedenen 
Bestimmungen die frühere Klarheit des Textes und die nothwendige 
Sicherheit in der Anwendung der Vorschriften und Commando’s 
wieder herbeigefllhrt. 

Die§§ 113—127 dieses Nenabdruckes von 1876 enthalten die Be- 
stimmungen Uber die Brigade , welche zum groszen Theil wörtlich 
schon im Neuabdrucke von 1870, §§116 — 130, sich finden. Nur 
machten die veränderte Fechtweise des Bataillons in Compagnie- 
Colonnen und die gröszeren Schussweiten einige Anordnungen Uber 
die Formation der Brigade bei verschiedenen Gelegenheiten, sowie 
Uber die TrelTenabstände nöthig. Anszerdem ist schon durch Aller- 
höchste Cabinets - Ordre vom 8. Juli 1875 die Motivirung der Masz- 
regel, dass die FUsilier-Bataillone bei den ungeraden Brigaden auf 
dem rechten FlUgel, bei den geraden auf dem linken stehen sollen, 
„damit die etwa nöthig werdende Entsendung eines FUsilier-Bataillons 
leicht und ohne erhebliche Veränderung in der Ordnung des Ganzen 
erfolgen kann“, fortgeiällen und fehlt demnach im Nenabdrucke 
von 1876. 

Ferner lässt der die Carr^e- Formation und Bewegungen in der- 
selben besprechende § 123 Jetzt dem Brigade-Commandeur die Mög- 
lichkeit, gegen feindliche Cavallerie die Brigade auch anders, als in 
Carr^e’s zu formiren. Endlich wird im § 127 auf die Wichtigkeit 
der Uebungen im Terrain hingewiesen, sowie auf die Noth Wendigkeit, 
dass keine anderen Commandos und Signale, als die reglemen- 
tarisehen angewendet und auch die Unterführer nicht in der ihnen 
vom Reglement gelassenen Freiheit beschränkt werden. 
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Dagegen ist fUr das Rendez-voas die bisherige Anfstellnng der 
Begimenter in zwei Treffen hinter einander beibehalten. 
Znm Gefechte entwickeln dann die Bataillone des 1. Treffens in der 
Begel die Flügel - Compagnien als Vortreffen mit Schützen, welche 
zwei bis drei Bataillons - Fronten , also nngeßihr 1000 Schritt zu 
decken haben. Das 2. Treffen ist dann als Reserve zu betrachten. 

Bei einer einzeln auffretenden Brigade wird aber nicht das 
vordere Regiment von Anfang an znm Gefechte übergehen , sondern 
etwa ein Bataillon als Avantgarde die Einleitung des Gefechtes über- 
nehmen. Zu ihrer Verstärkung sind die beiden anderen Bataillone 
desselben Regiments zu verwenden und zwar tbunlicbst neben dem 
bereits kämpfenden. Die Leitung des Gefechtes dieser drei Ba- 
taillone, welche in Compagnie-Colonnen und Schützen-Linien anf- 
treten, liegt in der Hand des Regiments -Commandeurs, dürfte aber 
in einem nicht vollkommen übersichtlichen Terrain ein Ding der 
Unmöglichkeit sein. Das Eingreifen des 2. Regiments führt dann 
in der Regel schon sehr bald zu einer Vermischung der Theile der 
Brigade. Von besonderer Wichtigkeit ist daher die Bestimmung des 
§ 127, dass die flügelweise Verwendung der Regimenter zu 
üben ist. 

Sie „wird besonders da am Orte sein, wo in der Gefechts- 
Linie zwei mehr oder weniger von einander unabhängige Punkte 
des Angriffs oder der Vertheidigung hervortreten; ferner in solchen 
Lagen, welche eine besonders tiefe und in den Flanken gesicherte 
Aufstellung erfordern“. Man kann dann die beiden Bataillone der 
2. Linie als Echelons für die 1. Linie oder zu Flankenangriffen oder 
zur Verlängerung der Front verwenden. 

In letzterem Falle würden also nach Bildung eines Vortreffens 
acht Compagnien mit Schützen am Feinde sein, dahinter im 1. Treffen 
vier Halb-Bataillone und im 2. Treffen zwei ganze Bataillone. Die 
Halb-Bataillone und Bataillone sind aber, wenn keine Deckung vor- 
handen ist, gleichfalls in Compagnie-Colonnen auseinander gezogen. 
Die verhältnissmässig grosse Front der Brigade von vier Bataillonen 
wird bei der Gliederung in ein Vor- und Haupt -Treffen und in 
Rücksicht auf die gesteigerte Feuerkraft zulässig und besonders 
dann anwendbar sein, wenn noch andere Truppen in Reserve da- 
hinter verfügbar sind oder die Verhältnisse eine mehr als gewöhn- 
liche Frontausdehnung nothwendig machen. 

Die in Vorstehendem angedeutete Entwickelung kann auch nur 
auf einem Flügel ausgefUbrt werden, wodurch also von einem Re- 

14* 
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giment zwei, vom anderen nnr ein Bataillon in der vorderen Linie 
zur Entwickelung kommen nnd die noch zurück gehaltenen Kräfte 
dann hinter beiden Flügeln verschieden stark sein würden.“ (Neu- 
abdrnck 1876, Seite 188.) 

Dann hat jeder Regiments - Commandeur einen Flügel der Oe- 
fechts-Liiiie zu leiten, also nnr einen Theil der im Allgemeinen nicht 
über 1000 Schritt breiten Front der Brigade. 

Die Leitung wird dadurch sicherer sein, die Unterstützung und 
Verstärkung der vorderen Abtheilung findet durch Tbeile desselben 
Regiments statt, der Truppen-Verband bleibt länger erbalten und 
die Verwendung der hinteren Abtbeilung zum umfassenden Angriffe 
in Gemeinschaft mit den in der Front kämpfenden liegt in einer 
Hand. 

Im Einzelnen kann die Aufstellung, wie nachstehende Figuren 
zeigen, sehr verschiedenartig sein; 



Die Bataillone selbst können sich mit Rücksicht auf das Terrain 
nnd auf das feindliche Feuer in Compagnie - Colonnen in Zügen, 
in Halbzügen oder in Sectionen oder in Linie, die Bataillone des 
3. Treffens unter Umständen auch in Colonnen nach der Mitte for- 
miren. — 

Wie nun in Folge der Verbesserung der Feuerwaffen sieb seit 
Anfang dieses Jahrhunderts die Abstände der Truppen-Abtheilungen 
verpröszert und die Formationen verkleinert haben, zeigt Anlage VIII, 
auf welcher eine zum Gefechte entwickelte Brigade des Jahres 1812 
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dargestellt ist. ln gleicher Hohe mit ihren Schutzen sind diejenigen einer 
gleichfalls entwickelten Infanterie-Brigade nach heatigem Reglement. 
Dieselbe bat bei dUgelweiser Anfstellnng der Regimenter im 1. Treffen 
zwei Bataillone mit vier Compagnien nnd Schützen im Vortreffen, 
im 2. Treffen acht Compagnie-Colonnen, im .3. Treffen zwei Bataillone 
in Colonne nach der Mitte. 

Es ergiebt sich ans der Zeichnung, dass damals die vordersten 
entwickelten Bataillone ÖO Schritt näher an den Schützen standen, 
als heute die Untersttttznngs-Trnpps, welche das Vortreffen bilden. 

Wieder 50 Schritt vor dem heutigen Platze des 1. Treffens, 
welches in den allermeisten Fällen Compagnie-Colonnen auseinander 
gezogen hat, war das 2. Treffen in Colonnen nach der Mitte formirt, 
rechts nnd links je eine halbe Fusz-Batterie. 

Das 3. Treffen, gleichfalls in Colonnen nach der Mitte, nur 
500 Schritt von den Schützen entfernt, war 300 Schritt vor dem 
heutigen 2. Treffen, welches meist auch schon in Compagnie-Colonnen 
sein muss. 

Noch 150 Schritt vor Letzterem sind drei Cavallerie-Regimenter 
in tiefen Colonnen nnd etwa in gleicher Höbe mit ihnen eine reitende 
Batterie. 400 Schritt weiter ist die im 3. Treffen znrUckgehaltene 
Reserve. 

Es sind also vier Bataillone Infanterie in Compagnie-Colonnen, 
beziehnngsweise Schützen-Linien, auf etwa denselben Raum reglemen- 
tarisch vertheilt, wie damals sieben Bataillone, drei Cavallerie- 
Regimenter, eine Fnsz- und eine reitende Batterie. 

Berlin, im April 1877. 
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Betrachtangen Uber das „Exercir- Reglement 
für die Cavallerie vom 5. Juli 1876“. 

Von 

Otto Ton SeemoB. 

(Schluss.)*) 

NftcHdnick r«rboUo. 

Wenn wir nnn den vier Ansdrticken; Vordermann, anf 
Lacke, Vorderrichtnng and Direction näher treten, so be- 
zeichnen dieselben im Sinne des Reglements die Richtung nach 
vorwärts im Gegensätze zu der durch FOhlung und Richtung ge- 
gebenen Richtung nach seitwärts. 

Auf Vordermann ist das Einrichten eines hinteren Reiters 
anf einen vorderen innerhalb einer Abtheilnng. — Im Gegensätze 
hierzu wird das Einrichten eines hinteren Reiters auf den zwischen 
zwei vorderen Reitern liegenden Raum — auf Lucke — genannt — 
Vorderrichtung ist das Einrichten einer hinteren Abtheilnng anf 
eine vordere. — Die Direetion ist die Richtung vorwärts fOr die 
Bewegung in Bezug auf auszerbaib der Trappe liegende Punkte. — 

Vordermann wird in allen Formationen gehalten, auszer in 
der Wendnngs- Formation und in den Marsch - Colonnen, wo auf 
Lucke geritten werden soll. 

Die Bestimmungen, wie bei dem Zuge das erste Glied, und 
speciell der Mittelreiter, dem Zugführer zu folgen hat, wurden be- 
reits besprochen. — Ob der Mittelreiter des ersten Gliedes 
unbedingt hinter dem Zugführer bleiben, auf diesen Vordermann 
halten muss, — ob der Zugführer unbedingt allein die Norm für die 
Bewegung des Zuges bleibt und die letztere zu regeln hat, — ist 
nirgends gesagt. — Das Reglement spricht nur vom Abstande und 
an einer Stelle, § 80 — Bewegung der Escadron in Linie vorwärts — 
in dieser Beziehung die Weisung ans; „Das erste Glied nimmt Ab- 
stand von den Zugführern und Fühlung nach dem Mittelreiter des 
Richtnngsznges“. — Hier ist also nur vom Abstande und nicht vom 
Vordermanne die Rede, — und dieser Umstand fällt um so mehr 
ins Gewicht, als gleich darauf für das zweite Glied bestimmt wird: 

*) Vergl. Jahrbücher Band XXIV, Seite 22 (Juni 1877). 
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es halte Gliederabstand und Vordermann. — Ob die Norm fUr 
die Bewegung des Zuges lediglich in den Zugführer gelegt wird, 
der Mittelreiter unbedingt auf den letzteren Vordermann zu halten 
hat, — wird durch die für die Halb-Colonnen- und Staffel-Formatio- 
nen in Betreff der Vorderrichtung gegebenen Vorschriften noch frag- 
licher, indem hier — wie später bei der Vorderrichtung genauer er- 
örtert werden soll — nicht nur in dem § 67 bei der Escadron und 
in dem § 119 bei dem Regiment Bestimmungen gegeben sind, auf 
welche Rotte des vorderen Zuges der äuszere FlUgel-Unteroffizier 
des nachfolgenden Zuges Vorderrichtung nehmen, bezw. wie weit 
die nachfolgende Escadron auf die vordere Uberbaltcn soll, — sondern 
auch in der zu dem zuerst genannten Paragraphen gehörigen An- 
merkung geradeswegs gesagt wird: „Die änszeren Flügel- 
Unteroffiziere nehmen Vorderricbtung etc.“ — 

Das Verhältniss der Mittelrotte, bezw. des Mittel- 
reiters des ersten Gliedes zu dem Zugführer bildet die 
Verbindung zwischen der Führung und derTrnppe. Die 
Bestimmung, ob die Mittelrotte, bezw. der Mittelreiter des ersten 
Gliedes auf den Zugfttbrer Vordermann zu halten, oder ob der Zug- 
führer sich nach dem Zuge, speciell nach der Mittelrotte, bezw. dem 
Mittelreiter des ersten Gliedes zu richten hat, — stellt somit eine 
der wichtigsten Cardinal - Fragen für den gesammten Bewegungs- 
mechanismus dar, — deren zweifellose Entscheidung unbedingt nöthig 
erscheint, da eine Unbestimmtheit, ein Zweifel in dieser Frage von 
Hause aus Ungleichheit und Unsicherheit in den Bewegungsmecbanis- 
mns bineinbringen muss. — Das neue Reglement scheint sich in 
dieser Beziehung von den früheren, der einseitigen Richtung nach 
einem Flügel angepassten Bestimmungen, nach welchen die Norm in 
den Flügel-Unteroffizier des Richtungs-Flügels gelegt wurde und der 
Zugführer sich vor der Mitte des Zuges zu halten hatte, — nicht 
ganz losgesagt zu haben, und wäre dies bei der Anwendung der 
Richtung nach der Mitte wohl unbedingt nöthig gewesen. — Ein 
lehrreiches Beispiel für die Lösung der in Rede stehenden Frage 
dürfte das Oesterreichische Reglement bieten. — Dasselbe legt 
die Norm lediglich in den Zugführer, und ich glaube, dass 
dieses Verfahren auch unserem Reglement um so mehr entsprechen 
würde, als die nngemein gesteigerte Bewegungs- und Entwickelungs- 
Fähigkeit nach allen Seiten bin ein schnelles und präcises Auffassen 
der Commando's und eine ebenso schnelle und präcise Ausführung 
der letzteren erfordert Die einzelnen zu bewegenden Glieder des 
gesammten Mechanismus, — und als solche sind die Züge in erster 
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Reibe zu betrachten, — mÜBsen daher so viel und scharf als 
möglich unter eine einheitliche und die geistig be- 
fähigtste Fahrung gestellt werden, — eine solche Führung 
kann aber natnrgeroäsz nur durch den Zugführer geboten werden. — 
Darum scheint es mir such dem Wesen und den Anforderungen des 
neuen Reglements zu entsprechen, dass der Zug, d. h. in erster Linie 
der Mittelmann des ersten Gliedes, unbedingt dem Zugführer zu 
folgen, und dieser dann die Bewegung weiter nach Maaszgabe der 
reglementarischen Bestimmungen — bei der Halb-Colonne beispiels- 
weise nach der Vorderrichtung des äuszeren Flügels seines Zuges 
auf die entsprechende Rotte des vorderen Zuges — zu regeln habe. — 
Der Mittelreiter des ersten Gliedes wUrde hierbei den wich- 
tigsten Posten im Zuge einnehmen und dementsprechend auch mit 
einem durchaus sichern, wenn nicht mit dem sichersten Manne zu 
besetzen sein. Dieser Posten mttsste als der Ehrenposten im Znge 
betrachtet werden. 

Dass das zweite Glied auf das erste, und die hinter dem zweiten 
Gliede reitenden Chargen auf bestimmte Rotten des letzteren Vorder- 
mann zu nehmen haben, ist in dem Reglement zweifellos klar gelegt 

Das Reiten auf Lucke bei der Wendungs- Formation und 
den Marsch-Colonnen ist zwar Übereinstimmend angeordnet — bei 
den Marsch-Colonnen steigt aber einiges Bedenken auf, ob hier die 
Anordnung des Auf-Lneken-Reitens auch in einer dem Wesen dieser 
Colonnen und dem praktischen Gebrauche derselben entsprechenden 
Weise erfolgt ist. — Bei der Wendungs-Formation wäre vielleicht 
noch zu bestimmen gewesen, dass in derselben die auf Lucke reiten- 
den Abmärsche zu der Wendung in die Front mit dem inneren Flügel 
genau Vordermann zu nehmen haben, — denn dieses ist zur richti- 
gen Herstellung der Linie durchaus erforderlich. — 

Die Vorderriebtung wird bei der Escadron für die in Be- 
tracht kommenden Colonnen-Formationen ; Marsch-Colonnen, Zug- 
und Halb-Colonne, derartig vorgeschrieben, dass Rir die beiden erst- 
genannten Formationen die Norm in die Zugführer, bei der letzt- 
genannten in den äuszeren Flügel-Unteroffizier gelegt wird. — Diese 
Bestimmungen finden auch bei dem Regimente Anwendung- Auszer- 
dem werden hier auch noch für die beiden Staffel-Formationen — 
Escadrons- Colonnen in Töten - Staffeln und Escadrons - Colonnen in 
Escadrons- Staffeln — in Betreff der Vorderriebtung Anweisungen 
gegeben; — für alle anderen Colonnen-Formationen, für die nach 
der halben und ganzen Flanke abgeschwenkten Escadrons- Colonnen 
and die in gleicher Weise formirte Regiments-Colonne fehlte jedoch 
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eine jede Bestinnnung in Bezug auf die Vorderrichtnng. — Die fUr 
die ganzen Colonnen: die Marsch- Colonnen und die Zng-Colonne, 
gegebenen Bestimnaungen stellen sich als in obligatorischer Weise 
gegeben dar, — bei der Halb-Colonne nnd den Staffel-Formationen 
erscheinen die betreffenden Bestimmnngen nur als ein Anhalt. — 
Bei den Marsch - Colonnen sollen nach § 94 die Zugführer auf 
den Teten-Zngfübrer Vorderrichtnng nehmen. — 

Die bei der Escadron für die Zug-Colonne in § 66 — Beschrei- 
bung der Zng-Colonne — gegebene Bestimmung lautet: „Hiernach 
stellen sich die Zugführer, indem sie auf die mittlere Rotte des vor- 
deren Zuges Vordermann nehmen, mit Vorderrichtung auf einander 
auf“; und in dem § 92 — Bewegung in der Zug-Colonne, 1) Vor- 
wärts — heiszt es: „Die Zugführer halten Vordermann auf die 
Mittelrotte der Vorderzuges und haben hierdurch auf einander Vor- 
derrichtung.“ Bei dem Regiment sollen nach dem § 121 — Be- 
schreibung des Regiments in Zug-Colonne — die in sich in Zng- 
Colonne formirten Escadrons auf Vorderrichtnng einander folgen. — 
Zunächst muss darauf aufmerksam gemacht werden, dass die beiden 
Bestimmungen für die Escadron in der Bezeichnung: „mittlere Rotte 
und Mittclrotte“ nicht übereinstimmend sind, nnd dass die erstere 
Bezeichnung: „mittlere Rotte“ sich nicht wie die zweite: „Mittel- 
rotte“ als eine technische Bezeichnung darstellt nnd daher auch 
nicht die bei gerader Rottenzahl nothwcndige Entscheidung für die 
rechte der beiden mittleren Rotten in sich schlieszt. — Wenn nun 
auch die ergänzend binzugefUgte Bestimmung: „mit Vorderrichtnng 
auf einander“, — keinen Zweifel darüber lässt, dass die Mittelrotte 
gemeint ist, — so ist der Ausdruck an sich doch nicht zweifellos 
klar, — was bei einem so wichtigen Gegenstände, wie bei der 
Vorderrichtung, um so bedenklicher erscheinen will. — 

Diese Bestimmnngen ergeben weiter, dass die Vorderrichtung 
in logisch von der Richtung gezogener Consequenz auch nach der 
Mitte, d. h. nach dem Zugführer, bezw. der Mittelrotte, gewiesen 
worden ist. Als weitere Consequenz der Richtung und Vorder- 
richtnng nach der Mitte ergiebt sich die Bedingung, dass die Züge 
gleich breit formirt werden müssen, d^ es namentlich für das cor- 
recte Einsebwenken aus Zug-Colonnen und Halb-Colonnen mit Zügen 
in die Linie unerlässlich notbwendig ist, dass die inneren Flügel 
genau in dieser sich befanden, d. h. genau Vorderrichtnng batten. — 
Die Züge werden daher gleiche Rottenzabl haben, — ja, wenn man 
ganz genau verfahren wollte, selbst in der Breite der Pferde ans- 
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geglichen werden müssen; — and wenn dieses geschehen, wird fer- 
ner anch ein gleichmilsziges Einhalten der Fühlung nothwendig sein, 
damit die durch die Formirung und Rangirung ermöglichte gleiche 
Breite der Züge und mit derselben die Vorderrichtnng nicht durch 
eine Ungleichheit der Fühlung gestört werde. — 

In dieser Beziehung tritt der Unterschied zwischen der Rich- 
tung nach der Mitte, wie sie jetzt ist, — und der Richtung nach einer 
Seite, wie sie nach dem Reglement von 1855 galt, in sehr charak- 
teristischer Weise hervor. — Bei der Richtung nach einer Seite 
war eine gleichmäszige Breite der Züge nicht nöthig, und es kam 
nur darauf an, dass die einzelnen Züge in der Zug-Colonne zur 
Festhaltnng der Frontlinie nach der Frontseite hin genau Vorder- 
richtung auf einander hielten. Die durch eine gröszere oder klei- 
nere Rottenzahl, die Rangirung der Pferde, die losere oder engere 
Fühlung erzeugte Ungleichheit der Zugbreiten war nur in soweit in 
Betracht zu ziehen, als nach Maaszgabe der letzteren der Abstand 
entsprechend regnlirt werden musste. — 

Das neue Reglement spricht die Bestimmung, dass die Züge 
gleiche Rottenzahl haben sollen, im § 63, 1. — „Eintheilnng der 
Escadron“, aus. — In Bezug auf die Pferde wird bestimmt, dass die 
Escadron möglichst nach der Grösze der Reiter zu Pferde vom 
rechtennach dem linken Flügel rangirt werden soll. Daalsoanznnebmen 
ist, dass die «Pferde vom rechten zum linken Flügel kleiner und 
somit auch schmäler sein werden, so wird die Bedingung hervor- 
treten, dass der 2., 3. und 4. Zug mit entsprechend loserer Fühlung 
reiten, um auf diese Weise die durch die verschiedene Breite der 
Pferde selbst bei gleicher Rottenzahl bervorgerufene ungleiche Breite 
der Züge auszugleicben und es so möglich zu machen, dass die 
Flügel-Unteroffiziere in der Zug-Colonne genau Vorderrichtung halten 
können. — 

Diese Normen für die Zug-Colonne werden in gleichem Maasze 
für alle — wenn ich mich im Gegensatz zur Ilalb-Colonne so aus- 
drücken darf, — ganzen Colonnen mit mindestens Zugbreiten der 
gröszeren Trnppenkörper: Regiment, Brigade, — nöthig sein. — 
Man wird dieselben nun zwar auch, ohne dass das Reglement be- 
sonders darauf hinweist, in weiterer logischer Folgerung nicht nur 
anf die ans Ziig-Colonnen — Strahlen — zusammengesetzten, nach 
der Front formirten Escadrons-Colonnen, die Escadrons-Colonnen in 
Töten - Staffeln , sowie die nach der Front formirte Regiments- 
Colonne, — sondern auch auf die ganzen Colonnen in Escadrons- 
Fronten: — die nach der Flanke abgeschwenkten Escadrons- 
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Colonnen und die in gleicher Weise formirte Regiments-Colonne 
beziehen können. — Das Reglement hätte vielleicht noch zn sagen 
gehabt, dass die einzelnen Escadrons - Strahlen bei den nach der 
Front, bezw, in Teten-Staffeln formirten Escadrons-Colonnen , sowie 
bei der nach der Front formirten Regiments-Colonne in sich in 
gleicher Weise wie bei der einzelnen Escadron Vorderrichtnng bal 
ten , und dass bei den Colonnen mit Escadrons - Fronten : bei den 
nach der Flanke abgeschwenkten Escadrons-Colonnen and der nach 
der Flanke abgcscbwenkten Regiments-Colonne, die Führer der 
RichtnngszUge je anf den Richtnugszug der vorderen Escadron Vor- 
derricbtung nehmen. — Hier bei dem Regimente wird in Bezag auf 
die Rottenzabl der Züge dasselbe nöthig sein, was bereits bei der 
Escadron hcrvorgeboben wurde: dass die sämmtlicben ZUge des 
Regiments und somit auch die Escadrons gleiche Rottenzabl haben 
müssen. Das Reglement sagt im § 115, — „Zusammensetzung*^ des 
Regiments, jedoch nur: „Das Regiment besteht ans vier oder fünf 
Escadrons, welche so, wie im § 63 angegeben, eingetheilt sind.“ — 
Die Gleichheit der Rottenzabl ist, hieraus zu schlieszcu, auf das 
Regiment nicht ausgedehnt. — Wird nun von den betreffenden 
Commandeuren nicht ans eigenem Antriebe eine Gleichheit der 
Rottenzabl herbeigeiiihrt , so wird es nicht ausgeschlossen bleiben, 
dass die einzelnen Escadrons eines Regiments verschieden stark 
sind, — und in diesem Falle wird, — will man eben mit Genauig- 
keit die taktischen Bewegimgen ausfObren, ~ eine entsprechende 
Ausgleichung durch die Fühlung und die Abstände herbeigefübrt 
werden müssen. Es wird somit nöthig sein, dass entweder von vorn- 
herein eine gleiche Rottenzabl für alle Escadrons des Regiments an- 
geordnet, oder wenigstens die Rottenzahl der einzelnen Escadrons 
im Regiment bekannt gemacht werde. — 

Bei der Halb-Colonne der Escadron und dementsprechend 
auch bei der Halb-Colonne des Regiments, den Escadrons-Colonnen 
in Halb -Colonnen, den nach der halben Flanke abgeschwenkten 
Escadrons-Colonnen und der nach der halben Flanke abgeschwenkten 
Regiments-Colonne haben die Zugführer der Richtungszüge — der 
Tetenzüge — einen Vordermann nicht vor sich, und die Vorder- 
richtnng kann somit hier nicht von den betreffenden Zugführern 
direct, sondern nur indirect durch die Vermittelung der äuszeren 
Flügel als Norm genommen werden. — Wenn nun aber die äuszeren 
Flügel die Vorderrichtnng nehmen, so entsteht, — wie bereits bei 
dem Vordermanne erörtert wurde, — die Frage: — Halten die 
äuszeren Flügel- Unteroffiziere die Vorderrichtnng ohne Rücksicht 
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auf ihre ZugOlbrer, and haben die letzteren sich nach dem so in das 
richtige Verhältniss gesetzten Zuge zu richten, — oder halten die 
Zagführer selbst nach Maaszgabe der fttr den änszeren FlOgel ge- 
gebenen Norm ihre Züge in dem richtigen Verhältniss? Wie eben- 
falls bereits herrorgehoben wurde, geben die hier bei der Halb- 
Colonne §§ 67 und 119 vorhandenen Bestimmungen Grund zu glauben, 
dass der erstere Fall stattfindet, d. h. dass nicht die Zugführer, son- 
dern die änszeren Flügel-Unteroffiziere durch das Nehmen der Vor- 
derrichtung die Norm für die Bewegung der der Tüte folgenden 
Züge giebt — Bei den Escadrons - Colonnen in Escadrons - Staffeln 
finden diese Verhältnisse in analoger Weise und nur mit der Modi- 
fication statt, dass hier statt der Zngbreiten Escadronsbreiten und 
in diesen der Führer des Ricbtungszuges in seinem Verhältniss zur 
vorderen Escadron einerseits und zum änszeren Flügel seiner Es- 
cadron andererseits in Betracht zu ziehen sind. 

Die Richtung war schon bei dem früheren Reglement, d. b. bei 
der einseitigen Richtung, der empfindlichste Punkt für die Halb- 
Colonne, — der so wenig genügend gelüst schien, dass die letztere 
sich wohl gerade der Richtung wegen als für die Bewegung zu 
schwierig erwies und deshalb trotz der grossen Vorzüge, die sie 
in ihrer Formation bot, für den praktischen Gebrauch nur in dem 
geringsten Maasze zur Anwendung kam. — leb möchte aber auch 
darauf binweisen, dass die den ganzen Colonnen analog angenom- 
mene Richtung nach dem inneren FMgel durchaus unpraktisch 
und dem Wesen der Halb-Colonne gar nicht entsprechend war. — 
Die Halb-Colonne steht als Brechung der Linie um 45 Grad in der 
Mitte zwischen der Linie und den Colonnen auf Vorderriobtnng, 
d. b. der Brechung um 90 Grad, — und sie ist ihrem Wesen nach 
von der letzteren Formationsart ebenso verschieden, wie sie es von 
der Linie ist. — Es lag somit an sich gar kein berechtigter Grund 
vor, die Halb-Colonne in Betreff der Richtung mit den Colonnen 
auf Vorderrichtung, oder, wie ich sie früher genannt habe: den 
ganzen Colonnen, — gleich zu behandeln; — man hätte sie füglich 
mit demselben Rechte mit der Linie gleich behandeln können. — 
Da nun beide Formationen — die Linie und die ganzen Colonnen — 
gleich ungenügende Anhaltspunkte für die Halb-Colonne boten, so 
hatte man bei beiden die gleiche Berechtigung, sie nicht in Betracht 
zu ziehen, so dass für die Halb-Colonne die volle Freiheit blieb, 
ihrem Wesen entsprechende, eigene Normen aufzustellen. Der bei 
dem Halb -Colonnen- bezw. Staffel -Verhältniss durch die Formation 
selbst gebotene Anhaltspunkt fttr die hinteren Züge bezw. Escadrons 
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in Bezog auf ihr Verhältniss zn den vorderen Zügen bezw. Escadrons 
ist die durch den äuszeren Flügel genommene Vorderrichtung, — 
nnd nach dem äuszeren FlUgel bin mussten daher auch bei ein- 
seitiger Richtung Fühlung und Richtung sein. — Man gab nun 
aber — dieser naturgemäszen Anforderung entgegen, — Fühlung und 
Richtung nach dem inneren Flügel, d. h. man nahm der Formation 
den einzigen sicheren Stützpunkt für die Bewegung, indem man die 
Richtung seitwärts-rückwärts zur Frontiinie in die Luft hinaus 
legte. — Mit demselben Rechte hätte man auch bei der Bewegung 
halbrechts (links), — wie der Oesterreicher sagt: in der Ziehung, — 
bei welcher die Front ebenfalls um 45 Grad, wenn auch nur rotten- 
weise, — gebrochen wird, die Richtung nach der Frontseite hin- 
weisen müssen, — was doch aber bekanntlich nicht geschah. — 
Jetzt, bei der Richtung nach der Mitte, wird diese Norm um Vieles 
weniger von dem natürlichen Anhaltspunkte — dem äuszeren 
Flügel — entfernt, nnd diese Trennung fällt auszerdem für den 
praktischen Gebrauch um so weniger ins Gewicht, als die Richtung 
nach der Mitte ja schon an sich eine gröszere Sicherheit für die 
Bewegung geradeaus nnd somit auch für die Einhaltung des rich- 
tigen Verhältnisses der Colonnen- Abmärsche zu einander bietet. — 
Eine sichere Verbindung zwischen dem Führer des Zuges, bezw. 
des Richtungsznges nnd dem äuszeren Flügel herzustellen, ist jetzt 
weniger schwer, — eine solche Verbindung muss aber unfehlbar 
gegeben sein, soll anderen Falls nicht wieder die sichere Bewegung 
der betreffenden Formation — ihre Brauchbarkeit — gefährdet 
werden. — Es würde jetzt wohl vollständig genügen, wenn 
der änszere Flügel nicht als maaszgebende Norm, sondern nur 
als ein Anhalt für den Zugführer, bezw. den Führer des Rich- 
tnngszuges, betrachtet und der Zugrobrer als allein maaszgebend 
für die Stellung und Bewegung des Zuges hingestellt würde. Durch 
eine solche Anordnung würde gleichzeitig das volle Gewicht, die 
volle Verantwortlichkeit in den Zugführer gelegt, — was als eine 
ans der Richtung nach der Mitte natnrgemäsz sich ergebende wei- 
tere Consequenz besonders wichtig erscheint. — Ich möchte daher 
die Frage aufwerfen, ob es nicht zweckmäszig wäre, ausdrücklich 
zn bestimmen, dass bei der Halb-Colonne, — einfach und in ihrer 
weiteren Zusammensetzung zn den Escadrons -Colonnen nnd der 
Regiments-Colonne, — die Zugführer der der Töte folgenden Züge, — 
bei den Escadrons- Colonnen in Escadrons -Staffeln die Zugführer 
des Richtungszuges der der Tete folgenden Escadrons ihre Be- 
wegung so zn regeln haben, dass die äuszeren Flügel-Unteroffiziere 
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aof die entsprechende Rotte des vorderen Zuges, bezw. der vorderen 
Escadron, Vorderrichtnng nehmen können. — 

Was nun die in dem Reglement fUr die Vorderrichtnng ge- 
gebenen Zahlen anbetrifft, so sind diese folgende: Nach der An- 
merkung zu § 67 haben in der Halb-Colonne die änszeren FlUgel- 
Unteroffiziere Vorderrichtnng zu nehmen: bei einer Zngstärke von 
10 Rotten auf die Lucke zwischen der 2. und 3. Rotte vom inneren 
Flügel, bei einer Zngstärke von 11, 12 nnd 13 Rotten auf die 
3. Rotte vom inneren Flügel, bei stärkerer Rottenzahl auf die 4. Rotte 
vom inneren Flügel. Der innere Flügel- Unteroffizier soll hierbei 
nicht [in der Rottenzabl mitgezählt werden. — Nach dem pytha- 
gorüiscben Lehrsätze: in jedem rechtwinklichen Dreieck ist das 
Quadrat der Hypothenuse gleich der Summe der Quadrate der bei- 
den Katheten, — ist in einem gleicbschenklich - rechtwinklichen 
Dreieck eine Kathete A gleich der Hypothenuse F dividirt durch 
die Quadratwurzel ans 2 (A = F). Diese Formel kann nun auf 

•y/T 

die Halb-Colonnen angewandt werden, indem A gleich dem Abstand 
in der Colonne, F gleich der Zugbreite angenommen wird. Nach- 
dem so der Abstand A gefunden ist, ergiebt sich der vom inneren 
Flügel ab gerechnete Punkt, bis zu welchem der nachfolgende Zug 
über den inneren Flügel des vorderen Zuges hinausreicht und durch 
den die Rotte bestimmt wird, auf welche Vorderrichtung zu nehmen 
ist, dadurch, dass dieser Abstand A von der Zugbreite F abgezogen 
wird (F — A). Hierbei ist allerdings noch darauf Rücksicht zu 
nehmen, dass in dieser Berechnung die Flügel -Unteroffiziere mit 
enthalten sind. — Den von dem Reglement gegebenen Zahlen wer- 
den nun folgende, welche auf dem vorstehend bezeichneten Wege 
gefunden sind, gegenübergestellt: 

Bei lORotten Zngstärke: 12 Schritt Zugbreite, — 8,5 Schritt 
Abstand, — 3,5 Schritt Uebcrgreifen des äuszeren Flügels,— 
mithin Vorderricbtung auf die Lucke zwischen der 2. und 
3. Rotte; — 

bei 11 Rotten Zugstärke: 13 Schritt Zugbreite, — 9,2 Schritt 
Abstand, — 3,8 Schritt Uebergreifen des änszeren Flügels, — 
mithin Vorderrichtung beinahe auf die 3. Rotte; — 
bei 12 Rotten Zugstärke: 14 Schritt Zugbreite, — 9,9 Schritt 
Abstand, — 4,1 Schritt Uebergreifen des änszeren Flügels, — 
mithin Vorderrichtnng etwas über die 3. Rotte hinaus; — 
bei 13 Rotten Zugstärke: 15 Schritt Zugbreite, — 10,7 
Schritt Abstand , — 4,3 Schritt Uebergreifen des äuszeren 
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Flügels, — mithin Vorderrichtang auf Lucke nahe zwischen 
der 3. und 4. Rotte ; — 

bei 14 Rotten Zugstärke; 16 Schritt Zngbreite, — 11,4 
Schritt Abstand, 4,6 Schritt Uebergreifen des äuszeren 
Flügels, — mithin Vorderrichtnng auf die Lucke etwas über 
die Mitte zwischen der 3. und 4. Rotte hinans; — 
bei 15 Rotten Zugstärke: 17 Schritt Zugbreite, — 12,1 
Schritt Abstand, — 4,9 Schritt Uebergreifen des äuszeren 
Flügels, — mithin Vorderrichtnng fast voll auf die 4. Rotte 
vom inneren Flügel. 

Nach diesen Zahlen würde die von dem Reglement gegebene 
Bestimmung für die 13. und 14. Rotte — Vorderrichtnng auf die 3., 
bezw. 4. Rotte — um eine halbe Rotte zu niedrig, bezw. zn hoch 
gegriffen sein, — nnd die Vorschrift müsste lauten, dass bei einer 
Zngstärke von zehn Rotten auf die Lucke zwischen der 2. nnd 

3. Rotte, — von elf nnd zwölf Rotten auf die 3. Rotte, — von drei- 
zehn nnd vierzehn Rotten anf die Lucke zwischen der 3. nnd 

4. Rotte, — von fünfzehn Rotten anf die 4. Rotte vom inneren 
Flügel und den inneren Flügel-Unteroffizier nicht einbegriffen Vorder- 
richtnng zn nehmen sei. — 

Bei dem Regimente in Escadrons- Colonnen in jEsca- 
drons-Staffeln sollen nach§119; „die folgenden Escadrons“ (d. b. 
(jede der folgenden Escadrons) „die vordere nach der inneren Seite 
um drei Zugbreiten und zwei Schritte“ — debordiren, so dass — 
„der innere Flügel -Zug der vorderen Escadron“ — „somit im All- 
gemeinen den äuszeren Flügel-Zug der folgenden Escadron“ — deckt. 
— Der erste, genau gegebene Theil der Bestimmung enthält die 
Grundlage zur Berechnung der in dem zweiten Theile nnr allgemein 
gehaltenen, aber bei dem praktischen Gebrauche in erster Reihe zur 
Geltung kommenden Norm. Da der äuszere Flügel den eigent- 
lichen Stützpunkt bildet, so hätte wohl für ihn in erster Reihe Be- 
stimmung getroffen, nnd da sich ferner die hintere Escadron auf die 
vordere eindeckt, das Verhältniss der crsteren angegeben werden 
müssen. Also : „der äuszere Flügel jeder folgenden Escadron greift 
über den inneren Flügel der vorderen Escadron um eine Zngbreite 
weniger zwei Schritt — d. h. im Allgemeinen etwas weniger als 
eine Zugbreite — hinaus. 

Die Escadrons folgen einander in dieser Colonne in demselben 
Verhältnisse, wie die Züge in der Halb-Colonne, — nur dass hierfür 
die Berechnung des Abstandes nicht allein die Frontbreite der ein- 
zelnen Colonnen- Abmärsche, — d. h. in diesem Falle die Escadrons- 
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Breite, — sondern die Frontbreite und der Zwischenraum zwischen 
je zwei Escadrons, d. h. Escadrons breite und sechs Schritt, in Be- 
tracht kommt. — Stellt man nach der vorstehend bei der Halb- 
Colonne gegebenen Formel die Berechnung an und setzt hierbei F 
gleich vier Zughreiten (4 Z.) und sechs Schritt, so ergiebt sich der 
Abstand (A) in der Colonne gleich: 2,8 Z -1- 4,2 Schritt. — Da 
dieser Abstand gleich demjenigen Theile der Frontbreite ist, um 
welchen sich zwei auf einander folgende Escadrons nicht decken, 
so beträgt der sieb deckende Theil der Frontbreite: 1,2 Z — 4,2 
Schritt, d. h. l'/j Zugbreiten weniger 4*/6 Schritt. — Bei 10 
Rotten Zugstärke wllrde hiernach jede nachfolgende Escadron die 
vordere um 37,8 Schritt nach der inneren Seite hin Überragen und 
dementsprechend andererseits jede vordere Escadron die nachfolgende 
mit dem inneren Flügel auf 10,2 Schritt decken. Bei einer Zug- 
stärke von 15 Rotten würden diese Zahlen 51,8 und 16,2 sein. — 
Wird nun die in dem Reglement gegebene Anweisung, dass jede 
nachfolgende Escadron die vordere um drei Zugbreiten und zwei Schritt 
debordiren soll, mit der vorstehend aufgestellten Berechnung ver- 
glichen, so stehen 3 Z -f- 2 Schritt des Reglements 2,8 Z + 4,2 
Schritt dieser Berechnung gegenüber. — In welcher Verschiedenheit 
diese Formeln die in Rede stehende Dimension znm Ausdrucke bringen, 
geht daraus hervor, dass nach den Angaben des Reglements das 
Debordiren betragen würde: 
bei 10 Rotten Zugstärke: 12X3-1-2 = 38 Schritt, 
bei 15 Rotten Zugstärke: 17 X 3 -|- 2 = 53 Schritt, 
nach meiner Berechnung hingegen; 37,8 Schritt und 51,8 Schritt. 

Während bei 10 Rotten Zugstärke der Unterschied zwischen 
beiden Berechnungen also nur Schritt beträgt, ist er bei 15 
Rotten Zugstärke bereits auf P/d Schritt gestiegen. — Es wird 
dieser Unterschied bei dem praktischen Gebrauche weniger in’s Ge- 
wicht fallen, da die für das Nehmen der Vorderrichtung gegebene 
Anweisung: dass der vordere Zug den folgenden etwa um eine Zng- 
breite decken soll, — so allgemein gehalten ist, dass es hierbei auf 
IVs Schritt nicht ankommen kann. 

Es bleibt nun noch übrig, die letzten der ihr die Richtung 
geltenden Normen: die Direction, zu erörtern. — 

Gleichwie die Bewegung vorwärts der wichtigste Theil des ge- 
sammten Evolutionirens, — das Endziel desselben ist, und in ihm 
somit der Schwerpunkt tllr die Bewegung der Cavallerie liegt, — so 
ist auch die Direction die wichtigste Norm für die Richtung und 
diejenige, welche als erster Grundzug hinzustellen ist, damit nach 
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demselben die anderen Normen: Vordermann, Füblang nnd Richtung 
geregelt werden können. In dem gleichen Maasze, wie bei der 
Nengestaltnng der Cavallerie einerseits in gegen früher erhöhtem nnd 
im kräftigsten Maasze die Bewegung vorwärts erstrebt, und anderer- 
seits wieder neben diesem — Vorwärts — die möglichste Beweg- 
lichkeit nnd Wendigkeit nach allen Seiten hin ins Auge gefasst 
wurde, — war es auch geboten, für die wichtigste bei allen Be- 
wegungen: das — Vorwärts — , eine feste und sichere Norm zu 
geben. — Mit der weiteren Entwickelung der Beweglichkeit, Wen- 
digkeit und Schnelligkeit müsste in gleichem Maasze die Sicher- 
stellung der Richtung nach vorwärts, — der Direction, — Hand in 
Hand geben. — Wie in dieser Weise die an die Bewegung und 
Beweglichkeit der Cavallerie gestellten höheren Anforderungen zu- 
nächst eine vermehrte Anforderung in Betreff der Direction zur Be- 
dingung machten, so traten auch wieder weiter in Rücksicht auf die 
Direction erweiterte Anforderungen in Bezug auf die Richtung, d. h. 
die Seiten-Richtung, hervor. — Die Direction vorwärts war auch 
früher, wie jetzt, das Endziel aller für die Formation nnd Bewegung 
gegebenen Normen, aber man brachte sie weniger hervortretend zur 
Geltung. Indem man die Richtung seitwärts nach einem Flügel hin 
nahm, spannte man, so zu sagen, das Pferd nicht vor die Mitte, 
sondern an eine Seite des Wagens nnd schaffte so ein Fahrzeug, 
welches eine sichere Bewegung vorwärts wenig verbürgte, den 
taktischen Apparat in seiner ausgiebigen Bewegung behinderte und 
in seinem Gebrauche erschwerte. — Wenn der taktische Apparat in 
diesem Zustande nnd mit seinen Leistungen nun trotzdem viele Jahre 
hindurch für genügend gehalten wurde, so lag dieses eben wohl nur 
in den geringeren Ansprüchen, welche an die Schnelligkeit und Be- 
weglichkeit der Truppen gestellt wurden. — Die erste Nothwendig- 
keit für die weitere Entwickelung einer schnelleren, vielseitigeren 
und dabei sicheren Bewegung des taktischen Apparates war somit 
die, dass die leitenden Kräfte an der richtigen Stelle angebracht, — 
die Richtung nach der Mitte verlegt werden musste. — Eine fernere 
Nothwendigkeit war aber auch unstreitig die, dass die Direction 
thatsächlich in kräftigstem Maasze, klar und deutlich als fundamen- 
talste und wichtigste Norm in dem Reglement bezeichnet nnd durch 
die Bestimmungen des letzteren zur Geltung gebracht wurde. — 
Während nun das Reglement in der ersten Beziehung, in Bezug auf 
die Richtung nach der Mitte, — wie bereits erörtert worden ist, — 
dieser Anforderung genügt hat, ist dieses in Bezug auf die Direction, 
wie ich glaube, nicht genügend geschehen. — 

Jahrbdcher f. d. DeaUebe Anaee u. Marine. F>aDd XlIV. 15 
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Die Direction wird allerdings nicht nur in den allgemeinen 
Grundsätzen bei der Richtung und der Richtnngs - Escadron 52, 

1 und 3) berrorgehoben, sondern auch in dem weiteren Verlaufe des 
Reglements vielfach genannt. — Es ist wohl unzweifelhaft, dass bei 
der Escadron — die Halb-Colonne ausgenommen — der Richtungs-, 
bezw. der Teten-Zug, bei dem Regimente und der Brigade die Rich- 
tungs-, bezw. die Teten-Escadron die Direction anzugeben und fest- 
zuhalten haben, und ebenso zweifellos geht ans dem Reglement 
hervor, dass dieses der Direction, — in Einflbung und Anwendung 
derselben — einen groszen Werth beilegt. Hierfür sprechen schon 
die bei der Escadron gegebenen Bestimmungen. — § 80, 4: „Die 
Escadron muss geübt werden, lange Bewegungen in Linie in allen 
Gangarten ohne Veränderung des Tempo’s und ohne Verschiebung 
der Grundlinie auszufUhren.“ Wenn hier auch nicht die Direction 
namentlich genannt ist, so scblieszt doch das „ohne Verschiebung 
der Grundlinie“ — wohl das Festhalten der Direction mit ein. — 
Bei der Zug- und Halb-Colonne wird in den §§ 92 und 93 die 
Direction ausdrücklich hervorgehoben, — hier heiszt es: dass die 
betreffenden Colonnen geübt sein müssen, lange Bewegungen ohne 
Veränderung des Tempos, der bezeichneten Direction etc. 
auszuführen. — Auch bei der Attacke wird auf die Direction hin- 
gewiesen. — Das im i; 110 bei der weiteren Ansbildnng und dem 
Gebrauche der Escadron vorgeschriebene „Reiten nach dem Seiten- 
gewehre und auf bestimmte Ziele“ — ist eine Hebung im „Directions- 
Reiten“, wenn dieser technische Ausdruck hier auch nicht gebraucht 
wird. Wir finden denselben erst bei dem Regimente im § 172, 2 znr 
Bezeichnung der hier in analoger Weise wie bei der Escadron an- 
geordneten Hebung angewandt. — Bei dem Regimente wird ebenfalls 
sowohl für die Bewegung in Linie, § 130, — als auch in der Co- 
lonne, § 152, — sowie für die Attacke, S 164, die Direction hervor- 
gehoben. — Wenn die Bedeutung der Direction für die Bewegung 
schon aus den hervorgebobenen Stellen zweifellos hervorgehen dürfte, 
so tritt die Wichtigkeit derselben im Vergleiche zn den anderen 
Normen, namentlich zu der Richtung, dem Abstande und Tempo, 
dadurch hervor, dass cs bei den allgemeinen Grundsätzen bei der 
Richtung heiszt: „Sie ( — die Richtung — ) ergiebt sich im Halten 
aus der senkrechten Stellung der Pferde zur Grundlinie und dem 
gleichmäszigen Abstande, in der Bewegung aus Tempo, Direction 
und Abstand.“ — Der letztere hängt in der Bewegung ja wesentlich 
vom Tempo ab, es könnte somit füglich auch statt: „Tempo, Direc- 
tion und Abstand“ nur: Tempo und Direction heiszen. — Tempo 
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und Direction, diese beiden Normen, eng mit einander verbunden 
und gleich wichtig, bilden somit die Grundlage für die Bewegung 
und in dieser für die Richtung und den Abstand. Sie stehen den 
letzten beiden Normen somit an Wichtigkeit voraus, und dieses 
Verbältniss kommt auch weiterhin in dem Reglement zum Ausdrucke. 
Im § 80, — Marsch der Escadron in Linie vorwärts, — heiszt es 
unter 1: „Ein Richten mit den Augen soll bierhei nicht stattfinden. 
Die Richtung wird vorhanden sein, sobald die Zugführer das Tempo 
halten, in der Marscblinie geradeaus reiten und die Züge ihnen mit 
richtigem Abstande und richtiger Richtung folgen.“ „Marschlinie“ 
ist in dieser Bestimmung wobl gleichbedeutend mit Direction. — Bei 
den Bestimmungen für den Marsch des Regiments in Linie vorwärts, 
g 130, 3, wird die untergeordnete Bedeutung der Zwischenräume 
gegenüber der Direction dadurch zum Ausdrucke gebracht, dass ge- 
sagt wird: „Peinliches Festhalten oder Wiederherstellen der Zwischen- 
räume zwischen den einzelnen Escadrons ist nicht geboten, da diese 
Zwischenräume dazu dienen sollen, Schwenkungen in der Direction 
innerhalb einer Escadron auf diese zu begrenzen.“ — Die Zwischen- 
räume sind somit nur ein llUlfsmittel zur Erhaltung der Direction. — 

Da es nun aber aus dem Reglement selbst zweifellos zu Tage 
tritt, dass dieses der Direction die hervorragendste Bedeutung bei- 
misst, so hätte gleichwohl von vorn herein bei den allgemeinen Grund- 
sätzen, wo von Richtung, Tempo, Abstand in bestimmter Weise ge- 
sprochen wird, die Direction nach Begriff und Umfang klar und 
bestimmt hingcstellt werden müssen, damit auf dieser sicheren Grund- 
lage weiter fortgebaut werden konnte. 

Die Direction hätte vielleicht sogar alsAusgangspunktfUrdie 
Entwickelung und Darstellung der Normen genommen werden müssen, 
da nicht die Richtung, sondern die Direction in erster Linie maasz- 
gebend ist, — und somit anstatt Mittelrotte, Mittelreiter, Richtungs- 
Zug, Richtungs-Escadron, — der Ausdruck Directions-Rotte, Direc- 
tions-Reiter, Directions-Zug, Directions-Escadron hier seinen rechten 
Platz gefunden. 

Die Direction ergiebt sich in erster Reihe aus „ — der senk- 
rechten Stellung der Pferde zur Grundlinie — dieses ist die schon 
in dem einzelnen Reiter liegende Grundbedingung für dieselbe. — 
Sie ergiebt sich ferner der Regel nach aus der Formation, bezw. 
Evolution von selbst; — eine besondere Bezeichnung derselben ist 
in dem Reglement nur vorgesehen bei der Escadron und dem Regi- 
mente für die geringen Front-, bezw. Directions -Veränderungen. 
§§ 82, 132, 156 und 157 — bei der Attacke, §§ 98 und 164 und 

15 » 
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endlich bei dem Reiten nach dem Seitengewehre und nach bestimmten 
Zielen, bezw. dem Directions-Reiten, §§ 110 und 172. — Das Oester- 
reichische Reglement, welches die Inversionsfreiheit und das Gelten 
der Direction im vollsten Maasze zum Ausdrucke bringt, hat in 
seiner neuen Ausgabe von 1875 ein besonderes Ausrufen der Direc- 
tion mit dem Commando verbunden, indem es dem letzteren bei den 
eine Directions- Veränderung möglicher Weise einschlieszenden Be- 
wegungen das Wort: „Direction“ mit der darauf bezüglichen kurzen 
Angabe anhängt, — z. B. Commando: „Colonnen-Linie halb rechts 
Marsch!“ — und darauf: „Gerade aus! — Direction . . .!“ Wenn 
schon dem Oesterreichischen Reglement, welches unsere Formationen 
und Bewegungen auf der Diagonale in Halb-Colonne gar nicht kennt 
und daher auch nicht den Grad der Bewegungs- Fähigkeit und 
Beweglichkeit giebt, der in unsere Cavallerie gelegt ist, — diese 
Einrichtung für den praktischen Gebrauch nothwendig erschien, — 
so dürfte vielleicht auch bei uns eine gleiche Anwendung nützlich 
sein. — 

In formeller Beziehung sei noch auf zwei Punkte hingewiesen. — 

Statt Direction wird auch die Bezeichnung: Marsch- Richtung, 
Marsch-Linie gebraucht, wie auch an anderer Stelle für Abstand 
Distanz und für Zwischenraum Intervalle gebraucht worden ist. — 

Ferner wird die bei dem Regimente im § 172 fllr die Hebung 
im Reiten auf bestimmte Ziele hin so charakteristisch gewählte Be- 
zeichnung; Directions-Reiten, nicht für die gleiche Hebung bei der 
Escadron im § 110 angewandt. 

Die im § 53 behandelten Abstände (Distancen) und Zwi- 
schenräume (Intervallen) stehen einerseits als die räumlichen 
Entfernungen innerhalb der Formationen in enger Beziehung zu ein- 
ander, und sind andererseits abhängig von dem Tempo, bezw. der 
Direction. — 

Abstände (Distancen) sollen „die Entfernnngen in die Tiefe“ 
beiszen, — was heiszt nun aber „Tiefe“ im Sinne des Reglements? 
— Diesen Begriff hat das letztere in dem Vorhergehenden nirgends 
erwähnt, und doch erscheint er kanm selbstverständlicher als der 
durch ihn erklärte Begriff : Abstand, — im Gegentheil : Tiefe, Breite, 
Länge sind im taktischen Sinne Begriffe, die, in dem Reglement und 
in der Praxis angewandt, vielfach unklarer und missverständlicher 
aufgetässt werden, als Abstand, Zwischenraum etc., und darum eben- 
falls und zunächst einer Definition bedürfen. — 

Als verschiedene Arten des Abstandes werden Glieder-, Attacken-, 
Glieder- und Colonnen-Abstände angegeben, — der IVeffen-Abstand, 
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welcher nach § 206 bei der Cavallerie- Division zur Anwendung 
kommt, wird nicht genannt. 

Was Glieder- Abstand, Abstand in der Coionne ist, wird kurz, 
aber genau gesagt, und ebenso wird genau angegeben, wie diese 
Abstände zu bemessen sind, die Zahlen werden jedoch nur für den 
Glieder-Abstand, für die Colonnen hingegen nicht angegeben. Diese 
befinden sich jedoch bei der Besehreibung der einzelnen Forma- 
tionen. — Bei der Escadron wird in § 66 der Abstand in der Zug- 
Colonne auf Zugbreite, — einschlieszlicb der Flügel-Unteroffiziere, — 
festgesetzt; — dieses Maasz ergiebt sich durch das Abschwenken 
mit Zügen. — Für die Halb-Colonne wird in dem folgenden § 67 
gesagt; dass der Abstand der Züge von der Rottenzahl abhänge 
und veränderlich sei, — was allerdings unbestreitbar richtig sein 
dürfte, — und in einer Anmerkung wird dann hinzugefUgt: „Der 
Abstand (vom Schweife der Pferde des zweiten Gliedes vorderen 
Zuges bis zum Kopfe der Pferde ersten Gliedes des nachfolgenden 
Zuges gemessen) beträgt bei zehn Rotten 1‘ , Schritt und wächst 
bei erhöhter Rottenzahl für jede Rotte mehr um einen Schritt.“ — 
Zunächst ist es auffällig, dass hier der Abstand von dem Schweife 
der Pferde des vorderen zweiten Gliedes ab gemessen wird, — 
während doch bei den allgemeinen Grundsätzen in § 53, 2 ausdrück- 
lich bestimmt wird, dass die Colonnen-Abstände — „von den Pferde- 
köpfen der ersten Glieder der nachfolgenden Abthcihingenl zu be- 
messen sind. — 

Nach der bei der Vorderrichtung von mir angegebenen Formel: 
F 

A = bei welcher in dem vorliegenden Falle der Abstand A den 

T 

allgemeinen Grundsätzen entsprechend von den Pferdeköpfen 
des ersten Gliedes des vorderen Zuges bis zu den Pferdeköpfen des 
ersten Gliedes des folgenden Zuges zu rechnen ist, und F die ganze 
Zngbreite, die Flügel -Unteroffiziere mit einbegriffen, bedeutet, — 
beträgt der Abstand A bei einer Zugstärke von 10 Rotten : 8,5 Schritt, 

— 11 Rotten: 9,2 Schritt, — 12 Rotten: 9,9 Schritt, — 13 Rotten: 
10,7 Schritt, — 14 Rotten: 11,4 Schritt, — 15 Rotten; 12,1 Schritt. 

— Wird von diesen Zahlen die Zngtiefe, — um welche die in den 
allgemeinen Grundsätzen und die in der Bemerkung des § 67 ge- 
gebenen Anweisungen divergiren, — mit sieben Schritt in Abzug 
gebracht, so bleibt als Abstand, wie ihn der § 67 bemessen haben 
will, — d. h. von den Schweifen des zweiten Gliedes des vorderen 
Zuges bis zu den Köpfen des ersten Gliedes des folgenden Zuges, 

— übrig bei einer Zugstärke von 10 Rotten: 1,5 Schritt, — 11 Rotten: 
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2,2 Schritt, — 12 Roten: 2,9 Schritt, — 13 Rotten; 3,7 Schrift, — 
14 Rotten: 4,4 Schritt, — 15 Rotten: 5,1 Schritt. 

Fttr die Zngstärke von 10 Rotten hätte mithin das Reglement 
den Abstand mit P/« Schritt richtig bemessen; — der Zuschlag 
von 1 Schritt fttr eine jede Rotte Zngstärke mehr erscheint jedoch 
nicht richtig, sondern um ^/lO Schritt, — von 12 zu 13 Rotten Zug- 
stärke um ’/io Schritt, — zu hoch gegriffen, da die Zunahme fttr 
jede Rotte Zngstärke mehr nur ’/,o, bezw. */,o Schritt beträgt. — 
Diese zwischen dem Reglement und der vorstehenden Berechnung 
bestehende Differenz kommt dadurch am deutlichsten zur Anschau- 
ung, dass nach dem Reglement der Abstand bei 15 Rotten Zugstärke 
1,5 -|- 5 = 6,5 Schritt betragen mttsste, während er nach der vor- 
stehenden Berechnung doch nur 5,1 Schritt betragen darf. Diese 
hierbei zu Tage tretende Differenz auf die Escadron, d. h. auf drei 
Colonnen - Abstände , übertragen, — würde 1,4 X 3 = 4,2 Schritt 
ergeben, um welche die genau nach dem Reglement formirte Halb- 
Colonne tiefer wäre, als die mit den hier berechneten Abständen ge- 
bildete. — Wenn dieser Unterschied auch bei der Bewegung selbst 
wohl kaum ins Gewicht fiele, so wUrde er sich doch bei dem Ein- 
schwenken zur Front bemerkbar machen, indem die Front nach den 
Bestimmungen des Reglements um 4,2 Schritt zu breit wttrde, was 
weiter entweder eine zu lose Ftthlnng oder ein Zusammenschlieszen 
bis auf die normale Fühlung zur Folge haben müsste. — 

Bei dem Regiment kommt fttr die Berechnung der Colonnen- 
Abstände auszer der Frontbreite der einzelnen Abtheilnngen der 
Colonne noch der Zwischenraum von 6 Schritt und bei der Brigade 
ferner noch der Zwischenraum von 15 Schritt zur Berücksichtigung, — 
so dass bei allen Colonnen mit mindestens Zngbreiten zu der maasz- 
gebenden Frontbreite für den Abstand zwischen den einzelnen Es- 
cadrons 6 Schritt, zwischen den einzelnen Regimentern 15 Schritt 
in Zuschlag kommen. — Bei den Marsch -Colonnen folgen einander 
die Escadrons mit 6 Schritt, die Regimenter mit 15 Schritt. — Bei 
der Halb-Colonne und den aus dieser zusammengesetzten Formationen 
werden in Bezug auf den Colonnen-Abstand dieselben Verhältnisse 
hervortreten, die bei der Escadron besprochen wurden. — 

Es bleibt hier noch übrig, die fttr die Staffel-Formationen 
gegebenen Bestimmungen zu erörtern. ■— 

Zunächst wird im § 119, 3 für die Formation der Escadrons- 
Colonnen inTeten-Staffeln die Anweisung gegeben, dass bei 
dieser Formation die TSten-Züge der folgenden Escadrons (d. h. der 
Teten-Zug einer jeden folgenden Escadron) — mit dem letzten Zuge 
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der vorderen Escadron annähernd alignirt sein soll. Dieses „an- 
nähernd“ wird dann in einer Anmerkung dahin näher erklärt, dass 
die Führer des TSten-Znges der folgenden Escadrons 2 Schritt hinter 
der Alignements-Linie der Führer des letzten Zuges der vorderen 
Escadron znrflckhleiben müssen. — Für die Escadrons-Colonuen in 
Escadrons-Staffeln ist, — wie bereits bei der Vorderrichtung 
hervorgehoben wurde, der Abstand auf 3 Zugbreiten und 2 Schritt 
vorgeschrieben. 

Nach der bei der Vorderrichtung aufgestellten Berechnung ist 
die Norm ihr den Abstand bei den Escadrons- Colonnen in Escadrons- 
Staffeln nicht 3 Zugbreiten und 2 Schritt, sondern 2,8 Zugbreiten 
und 4,2 Schritt. — Werden die nach diesen beiden Normen berech- 
neten Abstände einander gegenübergestellt, so ergehen sich folgende 
Zahlen: 

nach dem Reglement: nach der diesseitigen Be- 

rechnung: 


bei 10 Rotten Zugstärke: 38 Schritt, 37,8 Schritt, 


» 11 , 

n 

41 „ 

40,6 „ 

. 12 „ 

n 

44 „ 

43,4 „ 

. 13 „ 

» 

47 „ 

46,2 „ 

. 14 „ 

» 

50 „ 

49 

» 15 r, 

n 

53 „ 

51,8 „ 


Bei 10 Rotten Zngstärke würde der von dem Reglement be- 
stimmte Abstand von 38 Schritt um 0,2 Schritt, bei 15 Rotten Zug- 
stärke bereits 1,2 Schritt zu grosz sein. 

Die für die Formation der Escadrons - Colonnen in Töten- 
Staffeln in Betreff des Alignements gegebene Norm ist dadurch 
zu controlliren, dass der Abstand (des Teten-Znges jeder folgenden 
Escadron von dem der vorderen Escadron gleich dem Colonnen- 
Abstande in den Escadrons-Colonnen in Escadrons-Staffeln ist, und 
dass sich das Verhältniss des Zugführers des TSten- Zuges einer 
folgenden Escadron zu dem des letzten Zuges der vorderen Escadron 
ans der Differenz dieses Abstandes und der Tiefe der Escadron in 
Zng-Colonne ergiebt Ist mithin nach dem Reglement bei 10 Rotten 
Zngstärke der betreffende Abstand gleich 38 Schritt, — so müsste, 
hieraus nach der von dem Reglement gegebenen Anweisung rück- 
wärts geschlossen, — die Tiefe der in Zng-Colonne befindlichen 
Escadron 38 — 2 Schritt = 36 sein, was auch zutrifft (12 X 3 = 
36). — ln gleicher Weise ergiebt sich auch für alle anderen Zng- 
stärken ein mit der Anweisung des Reglements übereinstimmendes 
Resultat; — aber trotzdem ist die von dem Reglement getroffene 
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Bestimmung nicht genau zutreffend. Wird nämlich dieser Abstand 
nicht nach der Berechnung des Reglements, sondern nach der hier ge- 
gebenen angenommen, so ergiebt sich, dass der Teten-Zngfllhrer jeder 
folgenden Escadron bei 10 Rotten Zugstärke um 37,8—36 = 1,8 Schritt, 
bei 11 Rotten Zugstärke um 40,6 — 39 = 1,6 Schritt und endlich bei 
15 Rotten Zugstärke nur um 51,8—51 = 0,8 Schritt hinter dem 
Alignement des letzten Zugführers der vorderen Escadron znrfick- 
znbleiben habe. Dieses Zurückbleiben vermindert sich mithin bei 
dem Zunehmen der Zugstärke mit jeder Rotte nahe um 0,2 Schritt. — 

Die für das Treffen- Verhältniss gegebenen Abstände sind die- 
selben geblieben, wie sie im Abschnitt V vom 4. Juni 1874 gegeben 
waren. — 

Für die Zwischenräume (Intervallen) ist, wie bereits be- 
merkt wurde, nur eine allgemeine Erklärung gegeben, — Zahlen- 
angaben fehlen jedoch. — Wenn nun auch die erstere in den beiden 
Sätzen : — „Zwischenräume (Intervallen) beiszen die seitlichen Ent- 
fernungen. Sie werden von Bügel zu Bügel gemessen,“ — an sich 
klar ist, so wird doch auch hier die Angabe von Zahlen vermisst. — 
Es kann eben auch hier nur wiederholt werden: wenn für den 
Glieder-Abstand , — der doch an sich viel einfacher und über- 
sichtlicher als die anderen Abstände ist, — in den allgemeinen 
Grundsätzen Zahlen gegeben wurden, so hätte dieses schon der 
Gleichmäszigkeit wegen und anszerdem um so mehr geschehen 
müssen, als die nun bei den einzelnen Formationen zerstreuten An- 
gaben in keiner Weise so übersichtlich und leicht zur Anschau- 
ung kommen, als wie dies bei einer einheitlichen Zusammen- 
stellung und Vorauschickung der Fall gewesen wäre. — Anszerdem 
hätte wohl auch gesagt werden müssen, was bei dem Regimente 
Escadrons - Intervallen , und bei den gröszeren Tmppenkörpern 
Regiments-Intervallen sind. — 

Die Intervalle, welche die einzelnen Chargen bei den verschie- 
denen Truppenkörpem und Formationen einzuhalten haben, ergiebt 
sich aus den tür die letzteren gegebenen Bestimmungen. — Die bei 
dem Regimente in Linie zwischen den einzelnen Escadrons bleibende 
Intervalle ist nach § 118 wie nach dem früheren Reglement 
6 Schritt. — Die Regiments - Intervalle bei den gröszeren Truppen- 
körpern — Brigade, Division — hat sich gegen früher verändert, 
indem sie jetzt 15 Schritt von Flügel-Unteroffizier zu Flügel-Unter- 
offizier beträgt, während sie früher zu 12 Schritt vom linken Flügel 
des rechts stehenden Regiments bis zum rechten Flügel der Trom- 
peter des folgenden Regiments gerechnet wurde (Seite 135, § 56 
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des Neuabdruckes vom 9. Januar 1873). Diese letzte Norm ergab 
— 2 Trompeter 2 Schritt vom linken Flügel entfernt stehend ge- 
rechnet — eine Intervalle von 12 -1- 4 = 16 Schritt von Flügel- 
Unteroffizier zu Flügel-Unteroffizier; — die Regiments-Intervalle ist 
jetzt somit um einen Schritt kleiner geworden. — Wenn diese Ver- 
ringerung anch an sich wenig ins Gewicht fallen dürfte, so liegt in 
der getroffenen Verminderung doch darum eine Verbesserung, weil 
jetzt erstens die frühere Ungleichheit in der Abmessung der Es- 
cadrons-Intervallen von Flügel-UnterofBzier zu Flügel-Unteroffizier 
einerseits und der Regiments-Intervalle vom linken Flügel des einen 
Regiments, bis zu den Trompetern des anderen Regiments anderer- 
seits beseitigt erscheint, und zweitens anch die Regiments-Intervalle 
mit dem Colonnen - Abstande in Uebereinstimmung gebracht worden 
ist. — Die Intervallen für die übrigen Formationen ergeben sich 
aus der Linien-Formation durch die mathematische Construction und 
Berechnung. — 

Die in Bezug auf die Intervalle gegebenen Bestimmungen er- 
scheinen richtig bis auf diejenige, welche im § 119, 3 für die 
Escadrons • Colonnen in T§ten - Staffeln gegeben ist. Es heiszt hier 
nämlich; dbr Zwischenraum zwischen den einzelnen Escadrons solle 
2 Zngbreiten und 2 Schritt betragen. — Diese Norm ist ganz analog 
der Anweisung gegeben, welche wir bei dem Abstande für diese 
Formation gegeben sahen, und sie ist auch ebenso wie dieser auf 
den Colonnen-Abstand der Escadrons-Colonnen in Escadrons-Staffeln 
znrückzufUhren. — Die Intervalle in den Escadrons-Colonnen in 
Teten - Staffeln ist nämlich gleich dem Colonnen - Abstande der Es- 
cadrons-Colonnen in Escadrons-Staffeln weniger einer Zugbreite, — 
und demnach ist die in dem Reglement für die betreffende Inten alle 
gegebene Anweisung — 2 Zugbreiten und 2 Schritt — eine ganz 
richtige Folgemng aus der in demselben Paragraphen, aller- 
dings aber erst nach dieser Anweisung gegebenen Bestimmung 
für den Colonnen-Abstand in den Escadrons-Colonnen in Escadrons- 
Staffeln. Aber in dem gleichen Maasze, wie diese letztere Be- 
stimmung als mathematisch nicht ganz richtig hingestellt wurde, 
so kann dieses auch jetzt bei der vorliegenden nicht geschehen. — 
Die betreffende Intervalle beträgt nicht 2 Zngbreiten und 2 Schritt, 
sondern 1,8 Zugbreiten und 4,2 Schritt. Ein Vergleich der Berech- 
nungen nach diesen beiden Normen ergiebt dieselbe Differenz, die 
bereits bei dem Colonnen - Abstande hervorgehoben wurde. — Das 
Reglement nimmt demnach bei 10 Rotten Zugstärke die Intervalle 
um 0,2 Schritt zu grosz an, und diese Differenz steigert sieb für 
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jede Kotte Zngstärke nabe mn 0,2 Schritt, eo dass bei 15 Rotten 
Zngstärke sich ein Zuviel von 1,2 Schritt ergiebt. — 

Bei den „Commando's und Avertissements“, § 54, will 
ich nur hervorbeben,' dass für die Gangarten jetzt auch die Com- 
mando’s: „Stärker und Kürzer“ anfgenommen sind. — Eine weitere 
Anweisung: in welchem Maasze eine Verstärkung, bezw. YerkUrznng 
des Tempo’s in Folge dieser Commando’s stattzutinden bat, — ist 
weder hier in dem § 54, noch in dem § 56, bei den Tempo’s an- 
gegeben. — 

Im §55 ist unter „Signale“ mit einigen Abänderungen das 
gegeben, was in dem früheren Reglement zu Ende desselben in dem 
Abschnitte Vll enthalten war. — 

Von den unter 3. anfgeiiihrten Signalen, welche „von dem Be- 
fehlshaber jeder selbstständigen Truppe angewendet werden“, deren 
Ausführung indessen auf Commando erfolgt, sind die für das „Auf- 
sitzen“ und „Absitzen“ gegebenen neu. Mit diesen Signalen wird 
wohl einem oft hervorgetretenen Bedürfnisse abgeholfen. — 

Für die Anwendung bei dem Gefecht zu Fnsz wird dem Signal 
„Aufsitzen“ nach den im 3. Theil, § 231 enthaltenen Bestimmungen 
eine doppelte Bedeutung beigelegt, — je nachdem es nämlich von 
dem das Gefecht führenden Offizier oder von dem das Gefecht nicht 
führenden Escadronchef ansgeht. — In dem erstcren Fall bedeutet 
es : dass das Ziel des Gefechtes zu Fnsz erreicht sei, in dem zweiten : 
Ruf an die Pferde. — Die Handpferde werden in beiden Fällen, wie 
der § 258, 5 bestimmt, den Schützen entgegengefOhrt. — Ob eine 
solche zwiefach gestattete Anwendung des Signals Aufsitzen auch 
ein jedes Missverständniss in der Auffassung desselben ausschlieszt? 
Ob immer genau erkannt werden kann, von wem das Signal aus- 
geht? — 

Die ad 4 und 5 bei dem Signal zum Deployiren gegen früher 
hervortretende Verschiedenheit ist nur scheinbar und beruht darauf, 
dass die frühere geschlossene Regiments -Colonne, die jetzige nach 
der Flanke abgeschwenkte Regiments-Colonne, und die frühere nach 
einer Flanke abgeschwenkte aufgeschlossene Regiments-Colonne 
(zusammengezogene ,,Escadrons-Colonnen) die jetzige Regiments- 
Colonne sind. — 

Das ad 4 für: „Formation der Regiments-Colonne“ neu gegebene 
»Signal ist das frühere Signal zum „Aufrücken“, nach welchem also 
die jetzigen nach der Flanke abgesebwenkten Escadrons-Colonnen 
zu der nach der Flanke abgesebwenkten Regiments-Colonne auf- 
rückten. — Man hat dieses Signal jetzt nur in einer der neuen 
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Eintheilnng der Escadrons-Colonnen und der Regiments-Colonne ent- 
sprechenden Weise auf die Formimng der letzteren Colonne über- 
haupt ausgedehnt und hierdurch auch für das frühere Zusammen- 
ziehen der Escadrons-Colonnen, wofür ein Signal nicht vorhanden 
war, ein solches geschaffen. — 

Das Signal; „Marsch-Marsch“! ist jetzt unter 2 bei denjenigen 
Signalen anfgeführt, welche von dem Befehlshaber jeder selbst- 
ständigen Truppe angewendet werden, und ohne jedes weitere 
Commando zur Ausführung kommen, sobald sie verstanden sind. 
Früher war es unter B. bei denjenigen Signalen zu finden, „die von 
den Regiments- Commandeuren und höheren Befehlshabern ausgehen 
und auf welche die Escadroncbefs, sobald sie ihnen verständlich 
geworden sind, sofort die Ausführung commandiren“. 
Dies letzte Commando fiele mithin jetzt fort, und hierdurch würde 
die unmittelbare und schnelle Wirkung des Signals Marsch-Marsch 
und somit auch die Schnelligkeit der Attacke selbst vermehrt, — 
und das dürfte nur ein Vortheil sein. Das bez. Commando scheint 
nun aber nach den im § 99 für die Attacke der Escadron ge- 
gebenen Bestimmungen, auf welche im § 163 auch filr das Regiment 
Bezug genommen wird, — doch nicht, wie man nach der bei den 
allgemeinen Grundsätzen getroffenen Bestimmung annehmen musste, 
abgeschafft zu sein, — denn es heisst in diesem Paragraphen gleich 
zu Eingang: „demnächst die Signale zu Trab und Galopp, endlich 
Commando und Signal: Marsch! Marsch!“ — und weiterhin 
ad 3 wird nochmals von dem Commando: „Marsch! Marsch!“ — 
gesprochen. — 

lieber das ad 9 noch besonders erwähnte Signal: „Front!“ ist 
bereits bei der „Frontseite“ und dem „Frontwechsel“ gesprochen 
worden. — 

Die Signale sind im Verein mit den Commando’s ein wesent- 
liches Hülfsmittel bei der Bewegung des taktischen Apparates. — 
Sie erleichtern und erweitern die Commando-Ertheilung, da sie schon 
an sich kürzer als das durch die Stimme gegebene Commando, 
einen weiteren Ranm als dieses durch den stärkeren Ton beherrschen, 
und jedes Geräusch oder Schallhinderniss besser als dieses zu durcb- 
dringen vermögen. — Mit der Commando-Ertheilung wird in wei- 
terer Folge das Arbeiten des gesammten taktischen Apparates durch 
die Anwendung der Signale erleichtert und beschleunigt. — Wenn 
es aus diesem Grunde auch einerseits nur gerechtfertigt erscheint, 
dass die Signale so viel als möglich an Stelle des mündlichen Com- 
mando’s zur Anwendung kommen, so tritt doch andererseits auch 
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die Noth Wendigkeit iierror, dass das Signalsystem dem taktischen 
Apparate entsprechend entwickelt sein und namentlich zweifellos 
richtig und deutlich zur Anwendung gebracht werden muss. — Dass 
eine möglichst umfangreiche Anwendung der Signale im Sinne des 
neuen Reglements liegt, geht schon daraus hervor, dass im § 172,6 
ttlr das Regiment ausdrücklich bestimmt wird: „Von den Signalen 
ist ausgiebiger Gebrauch zu machen.“ — Die Entwickelung des 
Signalsystems erscheint uns zwar einerseits in Betreff des Signales 
für das Auf- und Absitzen und in Betreff der bei dem Deployiren 
und dem Regiments-Commando getroffenen Anordnnngen weiter geführt 
und den neuen Verhältnissen angepasst, — aber andererseits wollen 
sich auch gegen die vorstehend hervorgehobenen Mängel in den Be- 
stimmungen und namentlich dagegen Bedenken erheben, wie Uber 
das Signal: „Front!“ Bestimmung getroffen ist. — 

In dem § 56 sind die Tempo’s in gegen früher unveränderter 
Weise angegeben. — In Betreff der Veränderung derselben wird 
nur gesagt: „In welchen Fällen eine Veränderung des Tempo’s statt- 
finden darf, ist an den betreffenden Stellen hervorgehoben.“ — Un- 
willkürlich kommt hierbei der Wunsch, dass doch wenigstens die 
Paragraphen für diese „betreffenden Stellen“ genannt würden. — 
Der § 57 behandelt; „Aufmärsche, Abbrechen, Deploye- 
ments, Uebergänge aus einer Colonne in dieandere“,— 
mithin die Formationsveränderungen überhaupt. — Die gegebenen 
Bestimmungen beziehen sieb erstens auf die Ordnung, d. h. auf die 
Reihenfolge der einzelnen Abtheilungen, und zweitens auf die 
Gangart bei den Formationsveränderungen. — Die in diesem Para- 
graphen enthaltenen allgemeinen Grundsätze gehören zu den wich- 
tigsten für den taktischen Apparat. Sie bringen die Neugestaltung 
des letzteren nicht nur in Bezug auf die Verschiebbarkeit seiner 
einzelnen Theile, d. h. auf die Normal-Formation und die Inversion, — 
sondern auch in Bezug auf die Schnelligkeit bei den Formations- 
Ubergängen mit am meisten zur Anschauung. — Die allgemeinen 
Grundsätze enthalten gerade in diesem Paragraphen im Vergleiche 
zu früher viele und sehr wesentliche Veränderungen, und sie sind 
namentlich auch nach Form und Inhalt viel umfangreicher und aus- 
führlicher gegeben, als dies in dem früheren Reglement auf Seite 46 
unter V und VI bei den einleitenden Grundsätzen für die Escadron 
und Seite 98 unter II für das Regiment der Fall war. — In dem 
früheren Reglement wurde an dieser Stelle nur Uber die Gangart 
Bestimmung getroffen, — die Reihenfolge der einzelnen Abtheilungen 
konnte, weil — Seite 126, § 50: „Aufmarsch aus den Escadrons- 
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Colonnen in die Linie“ eventuell ausgenommen*) — nur die Normal- 
Formation gelten sollte, ganz anszer Betracht bleiben. — Das 
neue Reglement musste, da es die Inversion als vollständig gleich- 
berechtigt mit der Normal -Formation hinstellt und, wie bereits 
zu Anfang dieser Betrachtungen erörtert worden, bei allen For- 
mationen mit mindestens Zngbreiten auch thatsäcblicb anwendet, 
auszer der Gangart auch die Reihenfolge berücksichtigen. Wenn 
dieses nun so ausführlich geschieht, dass nicht nur allgemeine Grund- 
sätze, sondern auch Specialbestimmnngen in dem § 57 gegeben 
werden, so dürfte dieses in Ansehung der Wichtigkeit des Gegen- 
standes und der wesentlichen Neuerungen wohl gerechtfertigt er- 
scheinen. — 

Zunächst möchte ich in formeller Beziehung darauf hinweisen, 
dass in dem Texte das Abbrechen nach den Deployements be- 
sprochen wird; es ist mithin nicht dieselbe Reihenfolge wie in der 
Ueberschrift innegehalten worden, wo das Abbrechen vor den De- 
ployements steht. — 

Unter 1 wird gesagt, dass gleichzeitig oder nach und nach 
(successive) anfmarschirt oder abgebrochen werden kann. — 

Weiter heiszt es unter 2: „Es wird aus der Escadron in der 
Regel zunächst mit Zügen abgebrochen und ans den Marsch-Colonnen 
zunächst in Züge anfmarschirt“. — Der erste Theil des Satzes ist 
wohl selbstredend dahin zu verstehen, dass zur Bildung der 
Marsch-Colonnen in der Regel zunächst mit Zügen abgebrochen 
wird. — 

Diesem ad 2 gegebenen Grundsätze entsprechend wird in den 
§§ 88 und 89 auch nur für den Uebergang ans der Zug-Colonne in die 
Marsch - Colonne und umgekehrt Bestimmung getroffen. In dem 
früheren Reglement war eine solche allgemeine grundsätzliche Be- 
stimmung nicht ausgesprochen, trotzdem war für die Escadron das 
Ab brechen in Marsch-Colonnen nur ans der Wendung, Seite ö4, 
§ 20, und aus Zügen, Seite 82 und 83, § 24, vorgeschrieben. Das 
Abbrechen aus der Escadrons-Front fehlte, aber ebenso fehlte auch 
jede Anweisung, ob die Marsch-Colonnen aus der Escadron in Linie 
durch Vermittelung der Wendung oder der Zug-Colonne formirt 
werden sollten. Bei dem Regimente fand zu Folge Seite 106, § 43 
und Seite 120, § 47 dasselbe statt. — Das frühere Reglement liesz 
somit ebenfalls das Abbrechen zu den Marsch-Colonnen durch Ver- 

*) Auf das Signal: Deployiren, oder das AvertisBement; Aufmarschiren, 
wurde stets links, also eventuell auch in die Inversion, auftnarschirt. — 
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mittelang der breiteren Formationen; der Wendung, bezw. der Zug- 
Colonne, d. h. allmälig, geschehen, es hob diesen Grundsatz je- 
doch nicht ausdrücklich hervor. Das neue Reglement thnt anch das 
letztere und bringt dabei das Abbrechen mit dem Aufmärsche in 
dieser Beziehung in volle Uebereinstimmung, was bei dem früheren 
Reglement nicht der Fall war, — denn der Aufmarsch erfolgte 
nach diesem (s. Seite 67, 68, 69, 72, 82 und 83) aus den Marsch- 
Colonnen sowohl in die Escadrons-Front, als in Züge. — Bei dem 
Regimente wurde auf Seite 106 und 109 allerdings nur der Auf- 
marsch in Züge und Escadrons, aber nicht der in die Regiments-Front 
erwähnt, — hier nahm man also stillschweigend einen allmäligen 
Uebergang zur breiteren Front an. — 

lieber diesen allmäligen Uebergang zur breiteren 
Front wurde zuerst in der Neubearbeitung des Abschnittes V vom 
4. Juni 1877 auf Seite 9 eine grundsätzliche Bestimmung gegeben, 
indem hier gesagt wurde: „Für alle Aufmärsche besteht dabei der 
Grundsatz, zunächst so schnell wie möglich geschlossene Fronten zu 
formiren. Es wird daher immer zuerst in Escadrons, sodann erst 
in Regimenter und dann in Brigaden aufmarschirt,“ u. a. w. — Hier 
ist zwar nur von dem Aufmärsche und nicht auch von dem Ab- 
brechen die Rede, — ferner wird auch nur von den Escadrons und 
den gröszeren Trnppenkörpern , aber nicht von den Zügen ge- 
sprochen , — die Bestimmung ist aber in sich klar und bietet 
einen sicheren Ausgangspunkt für eine weitere, allgemeinere An- 
wendung. — 

In dem neuen Reglement bezieht sich die im § 57, 2 gegebene 
Bestimmung nur auf den Uebergang der Escadrons-Front in die Marseb- 
Colonnen, und umgekehrt ans diesen in die breiteren Formationen. — 
Es werden somit nur die Marsch-Colonnen berücksichtigt, und selbst 
diese werden bei dem Abbrechen nur bis auf die Escadron und nicht 
auch auf die gröszeren Trnppenkörper, das Regiment n. s. w., zurUck- 
geführt. Wie bei den Formationen in Zug-Fronten und den breiteren 
Formationen zu verfahren ist, — darüber enthalten die allgemeinen 
Grundsätze keine Anweisung. — Während also die Neubearbeitung 
des Abschnittes V die schmäleren Fronten als die Escadron unberück- 
sichtigt liesz, — bleiben es hier in den allgemeinen Grundsätzen 
des neuen Reglements alle diejenigen, welche breiter als die Marsch- 
Colonnen sind. — Die allgemeinen Grundsätze geben aber in dieser 
Beziehung weniger, als das Reglement in den Specialbestimmungen 
tbatsäcblich zur Anwendung bringt, — denn bei dem Regiment 
findet der Regel nach stets zunächst die Formation der Escadrons 
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(8. § 158, 5 a, § 160 und 161) und dann erst der weitere Aufmarsch 
dieser in das Regiment statt, und ebenso geht zu Folge § 182, 2 
bei den Bewegungen der Brigade zunächst die Formirung der Regi- 
menter voraus. Es findet somit thatsächlich ein allmäliger Aufmarsch 
in die breiteren Fronten allgemein statt. — Ein Abbrechen der 
Zug-Colonne aus dem Regimente findet nach dem nenen Reglement 
nicht statt, — sondern dieser Uebergang wird jetzt lediglich durch 
Abschwenken mit Zügen bewirkt, und somit ist hier eine Vermitte- 
lung durch das Abbrechen mit Escadrons nicht anwendbar. — 

Das allmälige Abbrechen und der allmälige Aufmarsch sind 
nicht nur für die Art und Weise der Ausführung der Evolutionen, 
sondern namentlich auch für die Schlagfertigkeit der Truppe von 
hervorragender Bedeutung, — und in gleichem Maasze wichtig sind 
daher auch die Anwendung und die klare Darstellung der die- 
sen Gegenstand betreffenden leitenden Grundsätze. — Es will mir 
jedoch scheinen, als ob das neue Reglement in der Darstellung die- 
ser Grundsätze eine Lücke bestehen liesze. — 

Die Bestimmung ad 3, erster Absatz ; „Die Aufmärsche zur Her- 
stellung der Escadrons-Fronten, sowie aus den nach der Front for- 
mirten Escadrons- Colonnen erfolgen links oder rechts. Alle übrigen 
Aufmärsche aus der Tiefe des Regiments werden links oder rechts, 
oder nach beiden Seiten ausgeiührt,“ — und die dem entsprechend 
ad 7 für das Deployiren, sowie ad 9 für das Teten-Vorziehen ge- 
gebenen Anweisungen lassen zunächst eine Jede Norm für den Auf- 
marsch in schmalere Fronten als Escadrons, also für den Aufmarsch 
der Colonne zu Zweien in die zu Dreien und aus diesen beiden 
Marsch-Colonnen in die Zug-Front, — die Wendungs-Formation stellt 
die Front wieder durch die Wendung her, — vermissen, und zwar 
um so mehr, als die für die Herstellung der Escadrons- und grüszeren 
Fronten gegebenen Bestimmungen durchaus keine analoge Anwendung 
auf den Aufmarsch in schmalere Fronten finden, da hier nach § 89 
und 90 b nur der Aufmarsch in die Normal-Formation, d. h. ein- 
seitig links resp. rechts, gestattet ist. — Ebenso beziehen sich die 
ad 3 gegebenen Bestimmungen auch nur auf den Aufmarsch aus 
Fronten von mindestens Zngbreite, aber nicht auf einen solchen ans 
schmaleren Fronten, d. h. ans Abmärschen zu Zweien und Dreien, 
wie sie in den Marsch-Colonnen Vorkommen, denn der di recte Auf- 
marsch aus diesen in breitere als Zug-Fronten könnte nur in die 
Normal-Formation erfolgen, da anderenfalls auch innerhalb der Zug- 
Fronten die Inversion herbeigeführt würde, was, wie bereits hervor- 
gehoben ist, vom Reglement nicht gestattet wird; — der indirecte 
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Anfmarsch aber, d. b. der durch den allmäligen Uebergang in die 
Zug-Front, bezw. in die Zug- nnd Escadrons-Front, wie er der Regel 
nach zu erfolgen hat, — würde bei der Herstellung der erstgenannten 
Front in die Normal -Formation führen müssen nnd dann erst in 
seinem weiteren Verlaufe den ad 3 gegebenen Bestimmungen ent- 
sprechen können. — Ueber den Aufmarsch ans den Marsch-Colonnen 
wird nnn allerdings noch in dem § 57 nachstehend unter 4, a. als 
Ausnahme für den Anfmarsch auf Signal ausdrücklich nnd all- 
gemein, sowohl für den Anfmarsch auf Signal als auf Commando 
geltend bestimmt, dass rechts abmarschirte Marsch-Colonnen links, 
links abmarschirte rechts, d. h. also in die Normal-Formation, — in 
die Zng-Colonne aufmarschiren sollen; — hier ist aber eben auch 
nur von dem Aufmärsche in Zug-Colonnen die Rede, während der 
Anfmarsch der Colonne zu Zweien in die zu Dreien an dieser Stelle 
nnd überhaupt in den allgemeinen Grundsätzen unberücksichtigt 
bleibt ; erst die Specialbestimmnngen des § 89 geben hierüber genaue 
Auskunft. — 

Weiter muss man nach der im § 57 ad 3 gegebenen Bestimmung 
annehmen, dass diese sich auch auf den Anfmarsch ans Halb-Co- 
lonnen, — und zwar ans den einfachen nnd den zu anderen For- 
mationen zusammengesetzten, — sowie auf die Staffel-Formationen 
beziehen, — aber auch in diesem Falle wird man durch die ad 4 
als Ausnahme für den Aufmarsch auf Signal gegebenen Bestimmun- 
gen dahin belehrt, dass dem nicht so ist, dass vielmehr der Auf- 
marsch ans diesen Formationen nur nach der inneren Seite hin statt- 
tindet. Obgleich hierbei ad b. nur von der Halb-Colonne gesprochen 
wird, so beziehet sich die Bestimmung in weiterer Folgerung doch 
auch auf den Aufmarsch und den aus Halb-Colonnen zusammen- 
gesetzten Formationen, d. h. aus den Escadrons-Colonnen in Halb- 
Colonnen, den nach der halben Flanke abgeschwenkten Escadrons- 
Colonnen und der in gleicher Weise abgeschwenkten Regiments- 
Colonne. — Die bei den Escadrons-Colonnen in TSten-Staffeln unter 
C. hervorgebobene Modification, dass der Aufmarsch nach derjenigen 
Seite hin erfolgt, auf welcher sich die Richtnngs-Escadron, d. h. die 
vorderste befindet, bedeutet, — dass der Aufmarsch, nach dem Halb- 
Colonncnverhältnisse gerechnet, nach der äuszeren Seite hin er- 
folgt. Wie nun aber schon die auf Seite 188 den Aufmarsch der 
Escadrons-Colonnen in Teten-Staffeln darstellende Figur 80 zu 
§. 158, 5 a. klar veranschaulicht , — bezieht sich diese Anweisung 
nur auf den Aufmarsch der einzelnen Zug-Colonnen, ans welchen 
die Formation besteht, in Escadrons-Fronten ; der weitere Aufmarsch 
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ist dann der ans Escadrons-Colonnen in Escadrons-Staffeln in die 
Linie, welcher der ad d. gegebenen Bestimmung entsprechend nach 
der inneren Seite hin stattfindet. — 

Entsprechend den Aufmärschen ans der Halb-Colonne und den 
Staffel-Formationen, d. h. aus den Diagonal-Formationen, 
werden auch diejenigen nach der halben Flanke hin, d. h. in Rich- 
tung der Diagonale, nnr einseitig ausgefUhrt. — 

Das Deployiren, als Herstellung der Linie ans der nach der 
Flanke abgeschwenkten Regiments-Colonne, und das Teten-Vorziehen, 
d. h. der Uebergang der Marsch-Colonnen und der Zng-Colonne in 
die Escadrons-Colonnen nnd in die Regiments-Colonne, erfolgen in 
analoger Weise wie das Aufmarschiren, wie dies auch in den be- 
züglichen Bestimmungen ad 7 nnd 9 durch den Hinweis auf die ad 3 
für den Aufmarsch gegebenen hervorgehoben wird. — Bei dem Vor- 
ziehen der Teten aus den Marsch-Colonnen wird ebenso wie bei 
dem Aufmärsche aus denselben zu bedenken bleiben, dass zunächst 
die Zug-Fronten in der Normal-Formation herznstellen sind. — 

Auch das Auseinanderziehen der Regiments-Colonne zu Es- 
cadrons-Colonnen nnd umgekehrt das Zusammenziehen dieser zu 
jener soll, wie mau zwar nicht hier durch die Allgemeinen Grund- 
sätze, sondern später aus den Specialbestimmungcn erfährt, in ana- 
loger Weise wie der Aufmarsch erfolgen, nnr mit dem Unterschiede, 
dass ein durch die Diagonale bedingtes einseitiges Zusammenziehen 
zwar auch auf die Richtungs- d. b. vorderste Escadron hin statt- 
findet, die Bewegung der an diese näher herangehenden Escadrons 
dabei aber nicht die Richtung nach der inneren, sondern nach der 
äuszeren Seite hin hat. — 

Da es nicht nnr von dem Aufmärsche, dem Deployiren und dem 
Teten-Vorziehen, sondern auch von dem Abbrechen abhängt, in 
welcher Weise die Normal-Formation einerseits und die Inversion 
andererseits zur Anwendung kommen, — das Auseinander- und Zu- 
sammenziehen haben hierbei keinen Einfluss, — so sei hier gleich 
vorgreifend hervorgehoben, wie das Abbrechen der Regel nach 
stattfindet. In den Allgemeinen Grundsätzen wird im g 57 ad 8 
nnr die Ausnahme angegeben, wie auf Signal abgebrochen werden 
soll. — Die Regel muss ans den Specialbestimmungen gefolgert 
werden, nnd hierbei ergiebt sich zunächst, dass bei den Marsch-Co- 
lonnen das Abbrechen der Colonne zu Zweien aus der zu Dreien 
dem Aufmärsche entsprechend nur zur Normal - Fonnation erfolgt 
(siehe § 90, a); — das Abbrechen aus den Zug- und breiteren 
Fronten erfolgt stets nur von einem Flügel und zwar ohne Rücksicht 

JfthrbQcher f, d. Deutsch«» Anr^^e u. Marino. Tanrl XXIV. 16 


Digitized by Google 


230 


Betrachtungen über das 


auf die Normal-Formation. — Ein Abbrecben aus der Mitte, wie es 
dem Aufmärsche, Deployiren, Teten-Vorziehen und Zusammen- und 
Auseinanderzieben gleichzeitig nach beiden Seiten hin entsprechen 
würde, und wie es nach dem Oesterreichischen Reglement zur An- 
wendung kommt, — findet nicht statt. — Dieses einseitige Abbrechen 
ohne Rücksicht auf die Normal-Formation steht im Einklänge mit 
den ad 3 für den Aufmarsch aus der Zug-Colonne in die Escadrons- 
Front und aus den Escadrons-Colonnen in die Regiments-Front ge- 
gebenen Bestimmungen, — Aufmarsch und Abbrechen bedingen hier 
in gleicher Weise die Anwendung der beschränkten Inversion, in- 
dem die Züge ihrer Nummer nach in die Reihenfolge von dem 
rechten zum linken Flügel, oder auch umgekehrt vom linken zum 
rechten, gebracht werden können. — Die durch den Aufmarsch, das 
Deployiren und Teten- Vorzieben gleichzeitig nach beiden Seiten hin 
bei den gröszeren Truppenverbänden als die Escadron erzeugte voll- 
ständige Inversion, d. h. das Durebeinander-Rangiren der Escadrons 
ohne jede Rücksicht auf ihre Reihenfolge, wird zwar durch die all- 
einige Anwendung des einseitigen Abbrechens nicht beschränkt oder 
aufgehoben, — das Abbrechen erscheint aber in diesem Falle nicht 
in gleichem Maasze freigegeben zu sein als die in Rede stehenden 
Entwickelungsarten : — der Aufmarsch n. s. w. — 

Die hier fllr den Aufmarsch, das Deployiren, das Töten Vor- 
ziehen und das Abbrechen gegebenen Bestimmungen ergeben in Be- 
zug auf die Anwendung der Normal-Formation und der Inversion 
das, was bereits bei der Besprechung des § 49 hervorgeboben 
wurde: bei der Zug-Front und den kleineren Fronten kommt nur 
die Normal-Formation zur Anwendung, bei der Escadrons-Front ist 
die beschränkte Inversion, — bei allen breiteren Fronten diese und 
die vollständige Inversion gestattet. — 

Die beliebige Anwendung des ohne Rücksicht auf die 
Normal-Formation gestatteten Aufmarsches links oder rechts, bezw. 
des Aufmarsches links, rechts oder nach beiden Seiten hin ist nur 
bei dem Aufmärsche auf Commando, aber nicht bei dem auf Signal 
möglich, — weil das letztere nicht wie das Commando die Richtung 
des Aufmarsches, sondern nur die Formation bezw. die Evolution 
ohne eine solche nähere Bestimmung angiebt; — ob der Aufmarsch 
links oder rechts, bezw. links, rechts oder beiderseitig stattfinden 
soll, muss daher vorher grundsätzlich bestimmt sein. Eine gleiche 
Nothweudigkeit tritt für das Deployiren, das Teten-Vorziehen, das 
Auseinander- und Znsammenzieheu, sowie für das Abbrechen hprvor. 
Das Auseinander- und Zusammenziehen ausgenommen, sind in dieser 
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Beziehung fllr die genannten Uebergangaarten in dem § 57 Anweisun- 
gen gegeben, und zwar sind hierbei übereinstimmend die einseitige 
Entwickelung und das einseitige Abbrechen zur Anwendung ge- 
bracht: — der Aufmarsch, das Deployiren und das Töten- Vorziehen 
erfolgen auf Signal links, und dem entsprechend findet das Ab- 
brechen auf Signal rechts statt. — Nach welcher Seite hin, bezw. 
auf welche Escadron das Zusammen- und Auseinanderziehen auf 
Signal zu erfolgen haben, wird weder in den Allgemeinen Grund- 
sätzen, noch in den Specialbestimmungen — § 138: Uebergang ans 
Escadrons-Colonnen in die Regiments-Colonne, und § 141 ; Ueber- 
gang ans der Regiments-Colonne in Escadrons-Colonnen — be- 
stimmt. — Dem Aufmärsche etc. einerseits und dem Abbrechen 
andererseits entsprechend müsste auf Signal das Auseinanderziehen 
links, das Zusammenziehen nach rechts hin erfolgen. — 

Diese Verweisung des Aufmarsches, Deployirens, Teten -Vor- 
ziehens und des Abbrechens für die Ausführung auf Signal aus- 
schlieszlicb nach der linken, bezw. der rechten Seite schlieszt die 
Anwendung des Aufmarsches etc. nach beiden Seiten hin aus, — es 
würde somit, wenn nur ausschlicszlich das Signal und nicht auch 
das Commando gebraucht würde, auch für die grüszeren Truppen- 
körper als die Escadron nur die beschränkte Inversion eintreten 
können. Die letztere bleibt möglich, da z. B. eine links abmarschirte 
Zug-Colonne links aufmarschiren, bezw. die Töten vorziehen, — 
eine links abmarschirte, nach der Flanke abgeschwenkte Regiments- 
Colonne links deployiren muss, andererseits aber auch links ab- 
marschirte, nach der Flanke abgeschwenkte Escadrons-Colonnen in 
die Zug-Colonne rechts abbrechen müssen. — 

Was nun die für den Aufmarsch etc. auf Signal in dem § 57 
ad 4, 7, 8 und 9 enthaltenen Bestimmungen selbst betrifft, so er- 
giebt zunächst ein Vergleich der ad 4 und 8 erlassenen mit den im 
§ 55 für die Anwendung der Signale gegebenen, dass sie sich nur 
auf das Regiment und die gröszeren Truppenkörper, aber nicht auf 
die einzelne Escadron beziehen, — denn dem Escadron-Chef stehen 
derartige Signale nicht zur Verfügung, und es werden somit der 
Aufmarsch und das Abbrechen in der einzelnen Escadron auch nur 
auf Commando erfolgen können. 

Die Bestimmung ad 4 für den Aufmarsch auf Signal lautet: „Auf 
Signal wird links aufmarschirt. — Ausnahmen sind“: — nnd nun 
folgen, wie bereits hervorgehoben wurde, die Bestimmungen für den 
Aufmarsch aus den Marsch-Colonnen, den Halb-Colonnen und den 
Staffel-Formationen, welche aber nicht nur für den Aufmarsch auf 
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Signal, sondern anch für den anf Commando eine Ausnahme bilden. 

— Die ad 4 enthaltenen Bestimmungen sind mithin nur in Bezug 
anf die Ausnahmen direct gegeben, — welche Formationen 
anf Signal links aufmarschiren, ergiebt erst die weitere 
Folgerung. Der § 55: „Signale“ und die in Rede stehenden Be- 
stimmungen ad 4 ergeben, dass hierbei nur der Uebergang vorwärts 
ans der Zug-Colonne in die nach der Flanke abgeschwenkten £s- 
cadrons-Colonnen und ans diesen in die Linie als selbstständige oder 
als vermittelnde HUlfs-Evolntionen, sowie aus Escadrons-Colonnen in 
die Linie in Frage kommen. — 

Durch die Bestimmung ad 8: „Auf Signal wird rechts abge- 
brochen“, — wird man unwillkürlich veranlasst, in dem § 55 ein 
Signal : Abbrechen ! zu suchen, — und doch giebt es ein solches nicht, 
sondern das Abbrecben wird sich nur als eine Folge aus anderen 
Signalen, z. B. aus dem Signal: Zug-Colonne! bei der Formation in 
nach der Flanke abgeschwenkten Escadrons-Colonnen, — ergeben. 

Stellt man das neue Reglement in Bezug auf den Aufmarsch, 
das Deployiren, das Teten- Vorziehen, das Auseinander- und Zn- 
sammenziehen und das Abbrechen mit dem früheren in Vergleich, so 
ergiebt sich, dass das letztere nachstehende Grundsätze befolgte: — 
Der Aufmarsch geschah einseitig links oder rechts nur in die Normal- 
Formation hinein; eine Ausnahme bildete hierbei nur der Aufmarsch 
des Regiments aus den Escadrons-Colonnen in die Linie, wobei anf 
Signal oder Avertissement stets links, also eventuell auch in die 
beschränkte Inversion hinein anfmarsebirt wurde. — Das Deployiren 
der geschlossenen Regiments-Colonne, d. h. der jetzigen nach der 
Flanke abgeschwenkten Regiments-Colonne, konnte einseitig links 
oder rechts anf die Teten- oder anf die Queue-Escadron, oder auch 
nach beiden Seiten hin auf eine durch das Commando bezeiebnete 
mittlere Escadrou erfolgen, indem hierbei die vorderen Escadrons 
nach der einen, die hinteren nach der anderen Seite bin deployirten. 

— Auch hier fand die Entwickelung der Regel nach nur in die 
Normal-Formation hinein statt. Dieses konnte trotz der beliebigen 
Anwendung des Links, Rechts, oder Links und Rechts geschehen, 
weil das Deployiren ans der Tiefe, d. h. der vorderen Escadrons auf 
eine hintere, gestattet war. — Anf Signal wurde auf die vordere 
Escadron in die Normal-Formation also links, bezw. rechts deployirt. 
Das Deployiren zur Inversion wird (II. Theil, § 48 d., Seite 123) 
nur als ausnahmsweise Uebung vorgeschrieben. — Das Teten-Vor- 
ziehen erfolgte nur einseitig rechts oder links und nur in die Normal- 
Formation hinein. — Das Auseinanderziehen der Escadrons-Colonnen 
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&nd DDr nach beiden Seiten hin von der Ricbtnngs-Escadron, — der 
Regel nach die 3. Escadron, — ab statt. Das Znsammenziehen er- 
folgte, wenn eine Escadron, anf welche es stattfinden sollte, nicht 
besonders bezeichnet wnrde, ebenfalls auf die Ricbtnngs-Escadron. 

Da es aber freistand, auch anf eine jede beliebige andere als die 
Ricbtnngs-Escadron diese Evolution ausffihren zu lassen, so war 
auch die Möglichkeit des Znsammenziehens nach einem Flügel hin 
gegeben. Eine Ausführung auf Signal fand nicht statt. — Das Ab- 
brcchen erfolgte stets von einem Flügel und — das Abbrechen des 
Regiments ans der Linie in die Escadrons-Colonnen ausgenommen — 
stets unter Festhaltung der Normal-Formation. Der Uebergang der 
Linie in die Escadrons-Colonnen geschah stets anf Commando und 
Signal durch das Abbrechen rechts, so dass das letztere aus der 
Kehrt-Stellung in die beschränkte Inversion führen musste. — 

Das frühere Reglement nahm somit nur bei dem Uebergange 
der Escadrons-Colonnen in die Linie und umgekehrt auf die Normal- 
Formation keine Rücksicht. — Die Inversion kam aber auch nur 
in diesem Falle bei dem Regimente und durch dieses bei den 
gröszeren Truppenkörpern zur Geltung, — im Uebrigen blieb der 
Regel nach die Normal-Formation allein maaszgebend. — 

Mit dem in der vorstehenden Darstellung hervorgehobenen Unter- 
schiede zwischen dem neuen und dem früheren Reglement tritt auch 
gleichzeitig der Vortheil hervor, welcher durch die in dem § 57 ge- 
troffenen Neuerungen erreicht oder wenigstens erstrebt worden ist. — 

Zu dem, was in dieser Beziehung bereits bei der Besprechung des 
§ 49 gesagt worden ist, soll hier nur noch darauf hingewiesen wer- 
den, dass der Aufmarsch, das Deployiren, Teten- Vorziehen, Aus- 
einander- und Zusammenziehen links und rechts nach beiden Seiten 
hin, bezw. von beiden Seiten her, das ungestörte und sichere Einhalten 
der Direction und das Geschlossensein der Formationen begünstigen. 

— Bei dem Uebergange nach beiden Seiten wird ein einseitiges 
Abdrängen oder UeberflQgeln der Töte durch die einrUckenden Ab- 
theilnngen und eine dadurch erzeugte Störung der sicheren Bewegung 
geradeaus nicht stattfinden können. Hier wird ein zu starkes Heran- 
drängen gegen die Tete oder ein Ueberflügeln derselben nur ein 
engeres Gescblossensein der neuen Formation zur Folge haben, — 
was namentlich bei dem Aufmärsche in die Linie eher ein Vortbeil 
als ein Nachtheil sein dürfte. — Ferner bietet der Uebergang nach 
beiden Seiten die Möglichkeit, dass der bisherige Richtungs-Zug, 
bezw. die bisherige Richtungs-Escadron auch bei der neugebildeten 
Formation in dieser Function verbleibt. Der Uebergang nach beiden 
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Seiten steht in dieser Beziehung in voller Uebereinstimmnng mit 
der Richtung nach der Mitte. — Das neue Reglement hat den Ueber- 
gang nach beiden Seiten bin und somit auch den Vortheil desselben 
für das Regiment und durch dieses auch für die grösseren Tmppen- 
körper neben dem Uebergange nach einer Seite aufgenommen, jedoch 
nur für die Ausftthrnng auf Commando festgebalten, — für die Aus- 
führung auf Signal hat es denselben wieder fallen lassen. Es wird 
somit augenscheinlich der Aufmarsch nach einer Seite hin als die 
Hauptsache, der nach beiden Seiten nur als der minder wichtige 
angesehen. Unser Reglement folgt hierbei einer anderen Ansicht als 
das Oesterreichische, welches den Uebergang nach beiden Seiten hin 
für die Hauptsache hält und deshalb auch als die Regel hinstellt. — 
Ist in unserem nenen Reglement nun aber weiter die Anordnung 
des Ueberganges nach beiden Seiten bin derartig angeordnet, dass 
die bisherige Richtungs-Escadron auch bei der neuen Formation in 
dieser Function verbleibt? — Die in dieser Beziehung maaszgebende 
Bestimmung ist die im § 57 ad 3 im zweiten Absatz gegebene: 
„Für den Anfmarscb nach beiden Seiten gilt die Bestimmung, dass 
die der Teten-Escadron zunächst folgenden zwei Escadrons links, 
die übrigen Escadrons rechts anfmarschiren.“ Da nach § 124 bei 
dem Regiment in Linie und demgemäsz wohl auch bei den nach der 
Front formirten Escadrons-Colonnen, sowie der in gleicher Weise 
formirten Regiments-Colonne die 3. Escadron die Richtungs-Escadron 
ist, so würde nnr bei einer Stärke von fünf Escadrons die bisherige 
TIten- bezw. Richtungs-Escadron auch Richtungs-Escadron bleihen, — 
denn bei einer Stärke von vier Escadrons würde dieselbe nicht die 
3., sondern die 2. vom rechten Flügel werden. — Soll die Teten- 
bezw. Richtnngs-Escadron auch bei der letztgenannten Stärke des 
Regiments Richtungs-Escadron bleiben, so müsste die Bestimmung 
lauten, dass die der TSten-Escadron zunächst folgenden zwei Es- 
cadrons rechts, die andern links anfmarschiren. — 

Für die Gangart bei den Aufmärschen ist in dem nenen 
Reglement zunächst der Unterschied zwischen gleichzeitigen und 
snccessiven Aufmärschen, wie er in dem früheren Reglement gemacht 
wurde, fortgefallen. — Ohne Hervorhebung der einen oder der an- 
deren Aufmarsch -Art, für beide gemeinscbaftlich geltend, heiszt es 
ad 6; „Aufmärsche werden ans dem Halten und ans dem Schritte 
in der Regel im Trabe, aus dem Trabe in der Regel im Galopp, 
ans dem Galopp in unveränderter Gangart oder in verstärktem 
Tempo ansgeftlhrt.“ — Diese Bestimmung bezieht sich übrigens, — 
trotzdem sie dem Wortlaute nach eine allgemeine Geltung haben 
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sollte, — doch nnr anf die Aufmärsche in Zug- und grössere 
Fronten, — anf die Anfmärsche der Colonne zu Dreien in die Wen- 
dungs-Formation, und der Colonne zu Zweien in die zu Dreien 
jedoch nicht, denn für diese wird in dem § 77 b, bezw. § 90. b. 2, 
ausdrücklich bestimmt, dass sie in keiner stärkeren Gangart, als im 
Trabe Btatthnden sollen. Bei den allgemeinen Grundsätzen für die 
Aufmärsche ist diese Ausnahme nicht hervorgehoben worden, — fOr 
das Abbrechen, — unter 8, — geschieht es. — Für den gleich- 
zeitigen Aufmarsch ist nicht, wie dies früher im II. Thcile, § 7, VI, 
geschah, die Bestimmung ausgesprochen, dass derselbe von der Stelle 
im Trabe, ans der Bewegung in der stärkeren Gangart geschehen 
soll, — sie wird vielmehr durch das: „in der Regel“, bezw.: „oder" 
nur facnltativ gegeben. — Ferner wird die frühere Bestimmung, 
nach welcher der successive Aufmarsch, abweichend von dem gleich- 
zeitigen, ans dem Trabe und Galopp in unveränderter Gangart er- 
folgen sollte, — beseitigt. — Es muss nun aber in Betreff des 
früheren Reglements hervorgehoben werden, dass dasselbe den für 
den gleichzeitigen Aufmarsch gegebenen Grundsatz tbatsäcblicb gar 
nicht dnrehführte, denn an eine Verstärkung des Galopps wurde 
überhaupt nur bei dem Aufmärsche der Escadron ans der Zug- 
Colonne in die Linie, — Seite 80, — sonst nirgends, selbst bei dem 
Aufmärsche der Escadrons-Colonnen in die Linie, — Seite 12G — 127, 
— nicht gedacht, — und der .Aufmarsch des Regiments ans der ge- 
öfifneten Regiments-Colonne, — jetzt: nach der Flanke abgeschwenkten 
Escadrons-Colonnen, — erfolgte aus dem Trabe und Galopp auf: 
Marsch! doch in unveränderter Gangart, — siehe Seite 125. — Es 
findet in dem neuen Reglement augenscheinlich eine einheitlichere 
und allgemeinere Anwendung der Verstärkung der Gangart bei den 
Aufmärschen statt, — und hierin liegt ein nicht zu unterschätzender 
Vortheil für die Schnelligkeit der Entwickelung zur Gefechts- und 
Attacken - Bereitschaft', für die mit der gröszeren Schnelligkeit ver- 
bundene gröszere Kraft nach vorwärts und endlich für die Mehrung 
des moralischen Eindruckes. — Das Bestreben, diesen Vortbeil zur 
Geltung zu bringen, tritt namentlich auch darin hervor, dass ad 6 
weiterhin für den Aufmarsch auf Signal — also bei dem Regimente 
und den noch gröszeren Truppen - Körpern, — bestimmt wird, der- 
selbe solle zur Herstellung der Escadrons - Fronten, sowie aus nach 
der Front formirteu, bezw. in Halb-Colonnen befindlichen Escadrons- 
Colonnen ans der Bewegung in näcbststärkerer Gangart, bezw. in 
verstärktem Galopp stattfinden, was nach dem früheren Regle- 
ment nicht der Fall war, indem nach demselben, — wie vorstehend 
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nacbgewiesen wurde, — die betreffenden Anfmärscbe aus dem Galopp 
in unveränderter Gangart ausgefObrt wurden. — Trotz dieses 
auf die Vermebrung der Schnelligkeit gerichteten Strebens hat man 
andererseits die Schonung der Pferde dadurch zu wahren gewusst, 
dass, — wie ebenfalls ad 6 bestimmt wird, — „die übrigen Auf- 
märsche zur Herstellung der Linie aus der Regiments-Tiefe“, — d. h. 
aus allen Colonnen, die nach der Front formirten, bezw. in Halb- 
Colonnen befindlichen Escadrons-Colonnen ausgenommen, — ans dem 
Halten im Trabe, aus der Bewegung in der näcbststärkeren Gangart, 
aus dem Galopp in unveränderter Gangart ansgeführt 
werden; der Aufmarsch im: Galopp — stärker! ist mithin hierbei 
ausgeschlossen. 

Auch bei den für das Verhalten der Tete gegebenen Be- 
stimmungen wird der Bewegung vorwärts in erhöhtem Maasze Rech- 
nung getragen. Aus den Bestimmungen ad 5, welche die Herstellung 
der kleineren Fronten als die Zug-Front ganz unberücksichtigt lassen 
— ergiebt sich, dass die Tete bei allen Aufmärschen ans der Be- 
wegung, — die der nach der Flanke abgeschwenkten Escadrons- 
Colonnen und der Formation in Escadrons-Staffeln ausgenommen, — 
wenn der Aufmarsch in der verstärkten Gangart erfolgt, ihre Gang- 
art beibehält, wenn in unveränderter Gangart aufmarschirt wird, io 
die kürzere Gangart fällt. Diese Bestimmungen enthalten gegen 
früher keine Veränderung, — es muss jedoch aus denselben noch 
ergänzend gefolgert werden, dass die Tete bei dem Aufmärsche ans 
dem Schritt im Schritt nach dem VorrUcken um ihre Breite zu halten 
hat. — Die für den Aufmarsch der nach der Flanke abgeschwenkten 
Escadrons-Colonnen und der Formation in Escadrons-Staffeln eben- 
falls ad 5 gegebene Bestimmung zeigt eine sehr wesentliche V'er- 
änderung gegen früher, — dieselbe lautet: „Bei den Aufmärschen 
ans den nach der Flanke abgeschwenkten Escadrons-Colonnen (§ 119 
2 c.) und ans der Formation in Escadrons-Staffeln, — gleichviel, ob 
die Aufmärsche in nächst stärkerer oder unveränderter Gangart 
stattfinden, — fällt die Tete, wenn die Ausführung aus dem Trabe 
oder Galopp erfolgt, in den Schritt, nachdem sie um ihre Breite — 
beim Aufmärsche aus der Formation in Escadrons-Staffeln um eine 
Zngbreite — in unveränderter Gangart vorgerückt ist.“ — Das 
frühere Reglement kannte als selbständige Formation nur die erste 
der beiden genannten Formationen, — die nach der Flanke ab- 
geschwenkten Escadrons-Colonnen, — damals geöfihete Regiments- 
Colonne genannt, — und für diese war im II. Theile § 49 b. die 
Weisung gegeben, dass die Tete bei dem Aufmärsche in die Linie 
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stets nach dem VorrUcken um ihre Breite halten sollte. — Bei dem 
nenen Verfahren wird allerdings einerseits die Bewegung nach vor- 
wärts fortgesetzt, andererseits aber gerade hierdurch die Herstellung 
der Linie verzögert. — Bei der Abwägung dieser beiden Umstände 
gegen einander dürfte jedoch der durch die fortgesetzte Bewegung 
erzeugte Vortheil hei Weitem mehr in das Gewicht fallen, als der 
mit der Verzögening des Aulmarsches verbundene Nachtheil. — 

Der Unterschied, welcher durch die jetzige Vorwärts-Bewegung 
im Schritte bei dem Aufmärsche aus dem Trabe oder Galopp im 
Vergleiche zu dem früher vorgeschriebenen Verfahren hervorgerufen 
wird, tritt namentlich in räumlicher Beziehung sehr merklich hervor. 
— Während früher die Teten-Escadron z. B. bei zwölf Rotten Zug- 
stärke oder 56 Schritt Frontbreite sowohl bei dem Aufmärsche aus 
dem Halten, als bei dem aus der Bewegung nur 56 Schritt vorzu- 
gehen hatte, so dass in allen Fällen auch nur diese Strecke vor- 
wärts zur Ausführung der Evolution erforderlich war, — genügen 
diese 56 Schritt vorwärts jetzt nur für den Aufmarsch aus dem 
Halten. Bei dem Aufmärsche aus der Bewegung würde diese Strecke 
nicht genügen. Bei dem Aufmärsche aus dem Trabe im Galopp 
würde die Teten-Escadron diese Entfernung zur Vorwärts-Bewegung 
im Trabe gebrauchen, dann in den Schritt fallend, aber noch 
20,2 Schritt bis zum Aligniren der nächstfolgenden Escadrou, sowie 
je 29,2 Schritt bis zu dem Aligniren jeder weiter folgenden Escadron 
zurückzulegen haben. Die Teten-Escadron muss mithin in dem vor- 
liegenden Falle bis zur vollständigen Herstellung der Linie eines 
Regimentes zu fünf Escadrons und zwölf Rotten Zugstärke 163,8 
Schritt und 3 Schritt, um welche die Front zum Aligniren über- 
schritten wird, — also 166,8 Schritt vorwärts reiten. Da dieselbe 
Evolution nach den Bestimmungen des früheren Reglements nur 
56 Schritt vorwärts Raum gebrauchte, so sind jetzt 110,8 Schritt 
mehr erforderlich. — Jetzt reiten; 

die Teten-Escadron : 166,8 Schritt, und zwar 55 Schritt Trab, 
110,8 Schritt im Schritt; 

die 2, Escadron : 264,7 Schritt, und zwar 177,1 Schritt Galopp, 
87,6 Schritt im .Schritt; 

die 3. Escadron : 352,3 Schritt, und zwar 293,9 Schritt Galopp, 
58,4 Schritt im Schritt; 

die 4. Escadron: 439,9 Schritt, und zwar 410,7 Schritt Galopp, 
29,2 Schritt im Schritt; 

die 5. Escadron: 527,5 Schritt, und zwar die gesammte Strecke 
im Galopp. 
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Nach dem früheren Reglement hätten : 

die Teten- Escadron : 56 Schritt im Trabe, 

die 2. Escadron: 143,6 Schritt, 

die 3. Escadron: 231,2 Schritt, 

die 4. Escadron: 318,8 Schritt, 

die 5. Escadron : 406,4 Schritt 

in jedem Falle, mochte der Aufmarsch aus dem Halten oder aus der 
Bewegung, im Schritte, Trabe oder Galopp stattfinden, zurückzulegen 
gehabt. — In dem angenommenen Beispiele würde nur die TSten- 
Escadron die angegebene Strecke im Trabe zurücklegen, die anderen 
Escadrons hätten Galopp zu reiten. — Es muss aber darauf hin- 
gewiesen werden, dass nach Maaszgabe des § 49 des II. Theiles des 
früheren Reglements der Aufmarsch ans dem Trabe überhaupt nicht 
im Galopp, sondern im Trabe stattzufinden hatte. — Ein Vergleich 
der gegebenen Zahlen zeigt, dass nach dem neuen Reglement der 
Weg für die Teten- Escadron 110,8 Schritt, für die hinterste Escadron 
121,1 Schritt weiter ist, als nach dem früheren Reglement. 

Bei dem Aufmärsche ans dem Schritte im Trabe werden die 
Entfernungen durch den geringeren Unterschied zwischen diesen 
beiden Gangarten als wie zwischen Schritt und Galopp noch gröszer. 
So wird jetzt von einem Regimente zu fünf Escadrons und zwülf 
Rotten Zugstärke zur Ausführung einer solchen Evolution ein Raum 
von 275 Schritt vorwärts gebraucht, — also 275 — 166,8 = 108,2 
Schritt mehr als bei dem Aufmärsche aus dem Trabe im Galopp und 
275—56 = 219 Schritt mehr als bei dem durch das frühere Regle- 
ment vorgeschriebenen Verfahren. — 

Bei dem Vergleiche dieser für das neue und das alte Reglement 
gegebenen Zahlen muss jedoch ferner in Betracht gezogen werden, 
dass auch die Halbseitwärts-Bewegung auf der Diagonale in diesem 
Falle eine gegen früher verschiedene ist. Während dieselbe früher 
mit der Bewegung halb links (rechts) erfolgte, wird sie jetzt bei dem 
Aufmärsche der nach der Flanke abgesebwenkten Escadrons-Colonnen 
durch das '/* Abschwenken mit Zügen eingeleitet und beendet. — 
Bei dem Aufmärsche aus der Formation in Escadrons - Staffeln , bei 
welcher die Escadrons -Fronten im Halb-Colonnen-Verhältnisse zu 
einander stehen und daher nur einen Winkel von 45 Grad zu durch- 
reiten haben, wird, wie nach dem früheren Reglement, die Halb- 
seitwärts - Bewegung durch die Bewegung halb links (rechts) aus- 
geführt. — Die Halbseitwärts-Bewegung durch das '/g Abschwenken 
und Einschwenken mit Zügen bat im Vergleiche zu dem früheren 
Verfahren zwei Wirkungen. — Erstens wird durch das Abschwenken 
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zor Diagonale nnd das Einschwenken ans derselben der znrttckzn- 
legende Weg weiter als bei der einfachen Bewegung halb links 
(rechts). Für eine Escadron zu zwölf Rotten Zngstärke, d. h. 

56 Schritt Frontbreite, beträgt die Bewegung auf d^r Diagonale bei 
der Anwendung des Ab- nnd Einschwenkens 104 Schritt, wobei 

10.6 Schritt auf jede der beiden Schwenkungen kommen ; — bei der 
Anwendung der einfachen Bewegung halb links (rechts) hingegen nur 

87.6 Schritt, — mithin 16,4 Schritt weniger als in dem ersten Falle. 

— Zweitens tritt bei der Anwendung des Ab- und Einschwenkens 
der Umstand ein, dass die Diagonal - Bewegung nicht wie bei der 
einfachen Halblinks- (rechts-) Bewegung gerade bis zur ursprüng- 
lichen Alignements-Linie der vorderen Escadron, sondern Uber diese 
hinaus führt, und zwar beispielsweise bei zwölf Rotten Zugstärke 
um 6,1 Schritt. — Um diesen für die Bewegung geradeaus gewon- 
nenen Vorsprung wird sich daher die vorstehend für die beiden 
Diagonal-Bewegungen hervorgehobeue Differenz, — 16,4 Schritt, — 
vermindern, so dass in dem angenommenen Beispiele der Unterschied 
der beiden Diagonal- Bewegungen thatsächlicb nur 10,3 Schritt be- 
tragen würde. Der in diesem weiteren Wege liegende Nachtheil wird 
wohl reichlich aufgewogen durch die bequemere Halbseitwärts-Be- 
wegung, welche durch die Anwendung der Ab- und Einschwenkung zur 
und von der Diagonale geboten wird. — Die weitere Vorschiebung des 
Uebergangesauf die Direction vorwärts, welche mit der durch das Vg 
Ab- und Einschwenken ausgefübrten Halbseitwärts-Bewegung ver- 
bunden ist, könnte wohl nur in dem Falle, wenn die TSte nach dem 
Vorrücken um ihre Breite hält, — also jetzt nur bei dem Aufmärsche 
aus dem Halten, — einen Nachtheil erzeugen, — weil hierbei viel- 
leicht der Raum für die Bewegung geradeaus-vorwärts zum bequemen 
Einrücken in das Alignement zu sehr verkürzt würde ; aber auch in 
diesem Falle dürfte ein Nachtbeil kaum hervortreten, da die der 
Tete folgende Escadron noch immer einen Raum von 3*/« Zug- ' 
breiten-Länge zur Bewegung geradeaus-vorwärts übrig behält. — 

ln Bezug auf die soeben besprochene Bestimmung sei noch 
darauf hingewiesen, dass zwar von dem Aufmärsche der nach der 
Flanke abgeschwenkten Escadrons-Colonnen nnd der Formation in 
Escadrons-Staffeln in die Linie aus der Bewegung die Rede ist, 
aber nur der Aufmarsch ans dem Trabe und dem Galopp er- 
wähnt wird; — was geschieht nun aber bei dem Aufmärsche aus 
dem Schritte? Hierüber giebt erst der § 158 ad 4 Auskunft, auf 
welche Bestimmung dann weiter ad 5 Bezug genommen wird. Hier 
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wird ausdrücklich gesagt, dass die TSten-Escadron bei dem Auf- 
märsche aus der Bewegung im Schritte in dieser Gangart bleiben 
soll, — dabei aber augenscheinlich gleichzeitig angenommen, dass 
der Aufmarsch nur in einer stärkeren Gangart als Schritt stattfindet; 
letsteres wird nach der nachfolgend unter 6 gegebenen Bestimmung 
allerdings in der Kegel, — aber nicht immer zutreffend sein. 
Auch bei diesen Formationen wird bei dem ausnahmsweise stattfin- 
denden Aufmärsche aus dem Schritte im Schritte die T€te nach 
ihrem Vorrlicken um Escadrons-, bezw. Zugbreite halten mttsseu. — 
Die Anordnung, dass bei den Aufmärschen aus der Bewegung, 

— den Aufmarsch aus dem Schritte im Schritte ausgenommen, — 
jetzt auch die TC'ten der nach der Flanke abgesebwenkten Escadrons- 
Colonnen und der Formation in Escadrons-StafiFeln in fortgesetzter 
Bewegung bleiben, bringt eine groszere Uebereinstimmung in das 
fUr die Aufmärsche aus der Bewegung angewandte Verfahren. — In 
Betreff des Verhaltens der Tete bei den Aufmärschen aus dem Halten 
beiszt es im § 57 unter 5 zum Schlüsse: „Erfolgt der gleich- 
zeitige Aufmarsch aus dem Halten, so geht die Tete um ihre Breite 

— beim Aufmärsche aus der Formation in Escadrons-Staffeln um 
eine Zugbreite — in der commandirten Gangart vor und hält dann.“ 
Auch diese Bestimmung darf nicht auf den Aufmarsch der Colonne 
zu Zweien in die zu Dreien und von der letzteren in die Wendungs- 
Formation bezogen werden. Bei dem erstgenannten Aufmärsche ist 
in dem § 90 b nicht ausgesprochen, in welcher Weise die Teten der 
einzelnen Abmärsche vorrlicken, man kann Jedoch nach der 
für die Colonnen-Tete gegebenen Vorschrift darauf schliessen, dass 
das Vorrlicken zum Aufmärsche in die einzelnen Abmärsche um eine 
Pferde-Länge und im Schritte geschieht. Für den Aufmarsch 
der Colonnen zu Dreien in die Wendungs-Formation aus dem Halten 
ist in dem § 77 b bestimmt, dass die ersten Glieder zwar um ihre 
Breite, aber im Schritt verrücken. — Die „eommandirte Gangart“ 
wird zu Folge der gleich unter 6 folgenden Bestimmung in der 
Regel der Trab sein. In dem § 158, 4 wird nun aber für den 
Aufmarsch der nach der Flanke abgeschwenkten Escadrons-Colonnen 
aus dem Halten bestimmt gesagt: dass die Tdten-Escadron im Trabe 
vorzuführen ist, — diese Bestimmung entspricht somit nicht genau 
den allgemeinen Grundsätzen. — Wenn nun die Töte in der comman- 
dirten Gangart vorzurücken bat, — so heiszt das nichts Anderes, 
als dass die Tßte bei dieser Bewegung dieselbe Gangart wie die 
nachfolgenden Abtbeiluugen annimmt. — ln dieser Beziehung tritt 
nun aber ein sehr wesentlicher Unterschied zwischen dem Anf- 
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marsche aas der Bewegung uod dem aus dem Halten hervor, indem 
bei dem ersteren abweichend von dem soeben besprochenen Ver- 
fahren die T6te, — ausgenommen bei dem Aufmärsche aus dem 
Schritte im Schritte, — die nächst schwächere Gangart, als die von 
den nachfolgenden Abtheilnngen gerittene, festhält. — In der 
schärfsten Weise tritt dieser Unterschied in dem Vergleiche des 
Aufmarsches im Trabe der nach der Flanke abgeschwenkten Esca- 
drons - Colonnen oder der Formation in Escadrons - Slaflfeln aus der 
Bewegung im Schritte einerseits, und aus dem Halten andererseits 
hervor. — In beiden Fällen reiten die nachfolgenden Abtheilungen 
Trab, während die Tete in dem ersten Falle im Schritte bleibt, in 
dem zweiten bis zum Halten im Trabe vorgeht. — 

Die für die Gangart bei dem Abbrechen ad 8 gegebenen 
Bestimmungen weichen zunächst in sofern von den in dem früheren 
Reglement enthaltenen ab, als es in dem letzteren, — II. Theil, 
§ 7, V, — ohne jede weitere Beschränkung hiesz: „Das Abbrechen 
von der Stelle wird im Trabe, aus der Bewegung in der nächst 
stärkeren Gangart ausgefUhrt,“ — während jetzt diese Bestimmung 
sowohl in Betrefl' der Anwendung des Trabes, als der der verstärkten 
Gangart weder in gleichem Maasze weitgehend, noch obligatorisch 
ausgesprochen ist. — Für das Abbrechen ans der Linie, — wohl 
auf Commando, denn nachfolgend wird für das Abbrecben auf 
Signal noch besondere Verfügung getrofifen, — wird bestimmt, dass 
es in der Regel ans dem Halten und aus dem Schritte im Trabe, 
aus dem Trabe in unveränderter oder nächst stärkerer Gangart, aus 
dem Galopp in unverändertem Tempo st.attznfinden habe. — Es 
wird mithin jetzt bei dem Abbrechen aus dem Halten, dem Schritte 
und dem Trabe in gewissem Maasze eine Freiheit für die Wahl der 
Gangart gestattet, — bei dem Abbrechen ans dem Galopp hingegen 
die Anwendung des stärkeren Galopps ganz ausgeschlossen. Letzteres 
war übrigens auch in dem früheren Reglement trotz des in dem 
§ 7, V vorangestellten Grundsatzes: aus der Bewegung solle in der 
stärkeren Gangart abgebrochen werden, — thatsächlich der Fall. — 
Für das Abbrechen auf Signal wird, falls es aus dem Halten, dem 
Schritte oder Trabe erfolgt, — wie früher obligatorisch der Trab, 
bezw. die nächst stärkere Gangart vorgeschrieben, — der Aufmarsch 
ans dem Galopp wird aber auch in diesem Falle in unveränderter 
Gangart ausgefUhrt. — Während die absolute Ausschlieszung des 
verstärkten Galopps, wohl nur der möglichen Schonung des Pferde- 
Materials, der Pferde-Kräfte entspricht, — giebt die im Vergleiche 
zu früher gestattete gröszere Freiheit in der Wahl der Gangart bei 
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dem Abbrecbeu anf Commando dem taktischen Bewegangs-Mechanis- 
mus eine gröszere Elasticität, die nur geeignet ist, die Bewegung 
der Truppe den Verhältnissen genauer anzupassen. — Dass im Zn- 
rtlckgehen der Regel nach in keiner stärkeren Gangart als im Trabe 
abgebrochen werden darf, — ist eine neue, sehr wichtige und vor- 
treffliche Bestimmung. Das Gleiche darf wohl auch von der für die 
Marsch'Colonnen gegebenen Bestimmung; „Das Abbrechen ans einer 
Marsch-Colonne in die andere wird in der Regel in keiner stärkeren 
Gangart als im Trabe ausgefUhrt“, gesagt werden. — Die letzt- 
genannte Bestimmung findet übrigens, wie § 77 a. ergiebt, auch auf 
den Uebergang aus der Wendungs- Formation in die Colonne zn 
Dreien, und zwar obligatorisch, Anwendung. — 

Ein weiterer, sehr wesentlicher Unterschied gegen früher besteht 
in dem Verhalten der der T6te folgenden Abtheilnngen 
beim Abbrechen. — Früher blieben dieselben auch bei dem Ab- 
brechen ans der Bewegung im Trabe oder Galopp, — ausgenommen 
bei dem Abbrechen in Marsch -Colonnen, — halten, und ritten dem- 
nächst in der Gangart der T6te erst dann wieder an, sobald sie zur 
Halbseitwärts- Bewegung Platz fanden; jetzt bleiben dieselben, 
wie die allgemeinen Grundsätze unter 8 allerdings nur für das Ab- 
brechen aus der Linie bestimmen, die Special-Bestimmungen aber 
auch des Weiteren ergeben, — bei dem Abbrechen aus der Bewe- 
gung und im Trabe oder Galopp, — bei dem Abbrechen der Zug- 
Colonnen aus der nach der Front formirten, nach der halben oder 
ganzen Flanke abgeschwenkten Regiments-Colonne, — § 142, — 
ausgenommen, — im Schritt, bezw. sie fallen in denselben, um 
dann, sobald sie zur Halbseitwärts -Bewegung Platz haben, in der 
Gangart der T^te zunächst geradeaus anzureiten und demnächst erst 
in die Halbseitwärts - Bewegung überzngehen. — Diese Vorwärts- 
Bewegung der der Tdte folgenden Abtheilungen im Schritte macht 
die Ausführung des Abbrechens weniger schroff in dem Wechsel der 
Bewegung, welcher früher namentlich in dem zu ungeschickten 
Pariren und Vortreiben der Pferde einen empfindlichen Nachtheil 
hervorrief. — Allerdings ist aber andererseits eine Verzögerung bei 
der Ausführung der Evolution die Folge, — dieselbe erscheint aber 
an sich nicht bedeutend und noch weniger beachtenswerth im Ver- 
gleiche zu dem gebotenen V^orthcile. — Bei dem Abbrechen mit 
Zügen aus der Linie aus der Bewegung und im Trabe würde das 
Anreiten im Trabe für einen Jeden der der Tete folgenden Züge um 
Vt Zugtiefe, d. h., da die Zugtiefe sieben Schritte beträgt, um 5 Schritt 
verzögert werden, — Bei dem Abbrecben einer Escadron in Zug- 
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Colonne würde die Verzögerung und somit auch die weitere Hinaus- 
schiebung der Formation nach vorwärts in diesem Falle also 15 Schritt 
betragen. — Bei dem gleichen Abbrecben aus der Bewegung im 
Galopp würden die Entfernungen betragen: für jeden einzelnen Zug 
'/, Zugtiefe, oder 2'/s Schritt, für das Abbrechen der vier Züge einer 
Escadron eine Zugtiefe oder sieben Schritt. — Diese Zahlen würden 
bei dem Abbrechen des Regimentes in Linie in Escadrons-Colonnen 
und der nach der Flanke abgeschwenkten Escadrons-Colonnen in 
Zug-Colonne in analoger Weise zur Geltung kommen. — Bei der als 
Ausnahme bingestellten Regiments-Colonne, — nach der Front formirt 
nnd nach der halben und ganzen Flanke hin abgeschwenkt, — würde 
die Fortbewegung der nicht zur T^te bestimmten, bezw. der hinter 
dieser sich befindenden Escadrons allerdings die Ansführung der 
Evolution in sehr merklicher Weise verzögern und somit für die 
letztere einen im Verhältnisse weiten Raum vorwärts erforderlich 
machen. — Dieses würde deshalb geschehen, weil bei der nach der 
Front formirten und der nach der halben Flanke abgeschwenkten 
Regiments-Colonne die Tiefe der neben einander befindlichen Esca- 
drons-Strahlen in dem Verhältnisse zu dem Zwischenräume zwischen 
den letzteren, — und bei der nach der Flanke abgeschwenkten 
Regiments-Colonne die Colonneu-Breite in dem Verhältnisse zu dem 
Colonnen-Abstande zwischen den hinter einander befindlichen Esca- 
drons — so grosz sind. — So würde z. B. bei einem Regimente zu 
fünf Escadrons und zwölf Rotten Zugstärke die nach der Front for- 
mirte Regiments-Colonne zum Abbrechen in die Zug-Colonne aus 
der Bewegung und im Trabe für eine jede der Tete folgenden Es- 
cadron einen weiteren Raum von 35 Schritt und mithin für die letzte 
der fünf Escadrons zusammen 140 Schritt vorwärts zur Bewegung 
im Schritte gebrauchen. — Bei dem sonst gleichen Abbrechen im 
Galopp würden die Entfernungen nur 16Vj und 65V3 Schritt be- 
tragen. — Die nach der Flanke abgeschwenkte Regiments-Colonne 
würde, — das Regiment ebenfalls zu fünf Escadrons angenommen, 
— bei dem Aufmärsche aus der Bewegung und im Trabe für die 
VorwUrts-Bewegung des letzten Zuges der T6ten-Escadron im Schritte 
15 Schritt und für eine jede folgende Escadron zu dieser Bewegung 
wiederum 15 Schritte mehr gebrauchen, so dass für den letzten Zug 
im Regimente 75 Schritt nötbig wären. — Die in diesem Falle für 
das Abbrechen im Galopp erforderlichen Räume wären 7 und 35 Schritt. — 
Sehr bedeutungsvoll für die Praxis erscheint die unter 10 ge- 
gebene Bestimmung: „Für die Uebergänge im Regiments-Verbände 
aus einer Colonne in die andere, — soweit hierbei nicht die Grund- 
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Sätze für den Aufmarsch maaszgebeud sind, — gilt als Hegel, dass 
ans dem Halten und ans der Bewegung im Schritte sämmtlicbe 
Uebergänge im Trabe, ans der Bewegung im Trabe die Ueber- 
gänge zur erhöhten Gefechts -Bereitschaft, oder soweit sie durch 
Abbrecben erfolgen, im Galopp, aus der Bewegung im Galopp in un- 
verändertem Tempo, — die anderen Uebergänge ans der Bewegung 
im Trabe und Galopp in unveränderter Gangart ansgefUhrt werden.“ 
Hierdurch wird einerseits die Wichtigkeit des Aufmarsches, sowie 
die möglichst schnelle Entwickelung zur Gefechts-Bereitschaft grund- 
sätzlich hervorgehoben, — andererseits aber auch jeder nicht nöthi- 
gen Anwendung des Galopps beim Evolutioniren, wozu in dem 
jetzigen Reglement allerdings eine starke Versuchung, — in dem 
Formen -Heichthnme und der groszen Beweglichkeit des taktischen 
Mechanismus, — liegt, vorgebeugt. — In dieser Bestimmung liegt 
mithin eine Bürgschaft für eine Schonung des Pferde -Materiales 
und für eine Oeconomie der Kräfte. — 

Die in dem § 58 für das Schwenken gegebenen Bestim- 
mungen enthalten einheitlich zusammengetragen im Allgemeinen das- 
jenige, was bei den „einleitenden Grundsätzen“ des früheren Regle- 
ments, — II. Theil, § 7, — zerstreut gegeben war; es fehlt jetzt 
jedoch eine Erwähnung der Wendung, — die im Grunde doch 
aber nichts Anderes als eine Schwenkung der einzelnen Abmärsche 
zu Dreien darstellt, und für welche das Reglement in dem § 76, 1 
ja selbst auf die Schwenkung mit festem Drehpunkte hinweist. — 
Die ad 1 gegebene Eintheihing der Schwenkungen in: 
Achtel-, Viertel-, Dreiachtel- und Kehrt-Schwenkungen zeigt in so- 
fern eine Neuerung, als jetzt auch Dreiachtel, d. h. nicht nur wie 
früher um 45, 90 und 180, sondern auch um 135 Grad geschwenkt 
wird. — Hierin liegt eine der wichtigsten Neuerungen des Regle- 
ments, welche für den gesammten Bewegungs- Mechanismus von 
wesentlichem Einflüsse ist, — denn cs wird durch diese Schwenkung 
eine grüszere Bewegungs-Fähigkeit nicht nur für den Uebergang in 
diagonale Directionen, sondern auch für die Bildung taktischer For- 
men und die Ausführung der Evolutionen geboten, ohne dass eine 
gröszere Schwierigkeit als mit dem bereits früher angewandten 
Achtel-Schwenkeu verbunden wäre. — Es sei hier noch darauf hin- 
gewiesen, dass das Reglement in den Special-Restimmungen auszer 
diesen angeführten Schwenkungen noch sogenannte „geringere Front- 
Veränderungen“, — § 82. 5, § 132. 1, — und „geringere Directions- 
Veränderungen“, — § 157. 2, § 187, — kennt, welche wohl nur 
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ScbwenknDgeo um weniger als 45 Grad sind, trotzdem aber nach 
ganz anderen Grundsätzen als den hier in § 58 aufgestellten, — 
namentlicb in Bezug auf Richtung und Festbalten der Gangart, — 
ausgefUhrt werden. — 

Ad 2 wird die Erklärung für die Ilaken-Scbwenkung ge- 
geben. — Was die anderen Schwenkungs- Arten: Frontal- und 
Colonnen-Schwenkungen, sind, wird bei den Allgemeinen 
Grundsätzen nicht gesagt, und doch sind diese drei Schwenkungs- 
Arten ihrem Wesen nach und somit auch in den für die Ausführung 
maaszgebenden Bedingungen durchaus verschieden. — 

Das unter 3 und 4 über die Bezeichnung: innerer und änszerer 
Flügel, und die Fühlung und Richtung Gesagte kann als mit dem 
früheren Reglement übereinstimmend übergangen werden. — 

Die unter 5 über den festen und beweglichen Dreh- 
punkt gegebenen Bestimmungen enthalten die Erklärung: „Im 
ersteren Falle“ — bei dem festen Drehpunkte — „hält der innere 
Flügel während der Schwenkung den Punkt fest, auf welchem er sich 
bei Beginn der Schwenkung befand; im letzteren Falle“ — also bei 
dem beweglichen Drehpunkte — „beschreibt er einen Kreisbogen“. — 
Diese Bestimmung ist in dem vorliegenden Falle wohl zu allgemein 
gehalten, um eine bestimmte mathematische Folgerung für die Be- 
wegung des inneren Flügels und der Schwenkung überhaupt zu ge- 
statten, denn es bleibt immer die Frage: wo liegt bei dem Schwen- 
ken mit festem Drehpunkte der letztere, — wird derselbe mit 
der Vor-, Mittel- oder Hinterhand des Pferdes festgehalten? — wie 
grosz ist bei dem Schwenken mit beweglichem Drehpunkte 
der von dem inneren Flügel zu beschreibende Kreisbogen, oder wo- 
nach bestimmt sich dieser? 

Für die Anwendung des festen und beweglichen 
Drehpunktes sind die Grundsätze unverändert geblieben, — ans 
denselben muss daher auch gefolgert werden, dass alle Ab- und 
Einschwenknngen mit festem Drehpunkte anszuführen sind, — und 
mithin musste auch das § 136 zur Formation der nach der Flanke 
abgeschwenkten Escadrons-Colonnen und der Escadrons-Colonncn in 
Escadrons-Staffeln aus der Linie vorgeschriebene Abschwenken mit 
Escadrons mit festem Drehpunkt geschehen. Es wird für die Aus- 
führung dieser Evolution nun aber auf § 82, d. h. auf die Schwenkung 
der Escadron in Linie hingewiesen, und nach diesem Paragraphen 
schwenkt die Escadron den allgemeinen Grundsätzen gemäsz nur 
aus dem Halten mit festem, ans der Bewegung hingegen stets mit 
beweglichem Drehpunkte. Da der § 136 eine Beschränkung, dass 
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die Bildong der nach der Flanke abgeschwenkten Eacadrons- 
Colonnen and der Escadrons-Colonnen in Eacadrons-Staffeln nnr ans 
dem Halten geschehen solle, nicht enthält, so kann doch nnr an- 
genommen werden, dass dieselbe ancb ans der Bewegnng erfolgen 
darf. FUr diesen letzteren Fall mttsste ansdrficklich herrorgehoben 
werden, dass die Schwenkung anch ans der Bewegung wie von der 
Stelle mit festem Drehpunkte stattfinden sollte. — Das frühere 
Reglement gab in dem gleichen Falle in den im § 45 b. enthaltenen 
Bestimmungen zu einem solchen Zweifel nicht Anlass, — indem es 
sich hierbei nicht anf die Schwenkung der Escadron in Linie be- 
zog, — so dass die ihr das Ab- nnd Einschwenken Torangestellten 
einleitenden Grundsätze allein und zweifellos maaszgebend er- 
schienen. — 

Ffir die in der letzten Nummer enthaltenen Bestimmungen Uber 
die Gangart beim Schwenken ist nnr in sofern eine Aendemng 
eingetreten, als es jetzt ihr die Schwenkungen in Linie heiszt, dass 
dieselben von der Stelle und aus dem Schritt im Trabe, sonst in 
der Regel in unveränderter Gangart ansznführen sind, — während 
irtiher Theil II, § 7, VII bestimmt war: „Die Schwenkungen der 
Linie von der Stelle werden der Regel nach im Trabe, aus der Be- 
wegnng in unveränderter Gangart ansgeftthrt. — 

Wenn die Bestimmungen ad 6 nun ancb keinen Zweifel dar- 
über lassen: welche Gangart für einen jeden Fall bei der Schwen- 
kung anznwenden ist, so bleibt von ihnen doch unerwähnt, welcher 
Flügel oder welcher Theil der Formation die Norm fllr die Gang- 
art angiebt. — 

Was zunächst die Norm für die Gangart betrifil, so kann 
aus den Einzel-Bestimmnngcn gefolgert werden, dass — bei den ge- 
ringen Front- nnd Directions-Veräudemngen, bei welchen der Mittel- 
reiter, bezw. der Richtungs-Zug oder die Richtnngs- Escadron das 
Tempo festhalten, — ausgenommen, — der änszere Flügel 
grundsätzlich die für die Schwenkung vorgeschriebene Gangart fest- 
hält, bezw. annimmt. — Im § 82. 1 nnd 2 wird für die Schwen- 
kung der Escadron bestimmt: „Der Führer des äuszeren Zuges ist 
für Festhaltnng des Tempo’s und für Bemessung des Schwenkungs- 
Bogens verantwortlich“ — und „der Unteroffizier des äuszeren 
Flügels reitet, ohne in das Glied zu sehen, den von ihm zu be- 
schreibenden Kreisbogen in bis zu Ende unveränderter Gangart und (?) 
Tempo.“ — Aus der ersten Bestimmung muss man entnehmen, dass 
der Zugführer des äuszeren Zuges das Tempo einhält und an- 
giebt, — aus der zweiten, dass dem äuszeren Flügel-Unter- 
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Offizier diese Aufgabe zagewiesen ist. — In dem ersten Falle 
würde der änszere Flügel-Unteroffizier das Tempo nach Maaszg^be 
des von seinem Zngftthrer angegebenen verstärken müssen, — in 
dem anderen Falle hätte der Zng^hrer das Tempo nach Maasz- 
gabe des von dem änszeren Flügel-Unteroffizier gerittenen za ver- 
kürzen. — Für das Abschwenken mit Zügen — § 84. 2, 85. 2 , 86. 2 
und 87 2, heiszt es nnr, dass die Züge gleichzeitig, aber ein jeder 
für sich die Schwenkang ausführen. — Ebenso wird auch bei den 
Bewegungen der Colonnen — § 92. 2 und § 93. 2 und 3 — für die Zug- 
nnd Halb-Colonne eine Bestimmung für das Schwenken mit Zügen 
nicht gegeben. — In dem § 94 a. 2 ist für das Kehrt-Schwenken zu 
Dreien in der Colonne zu Dreien nicht mehr gesagt, als in dem § 76 
für die Schwenkung. — Für die Hakenschwenknngen ist die im § 95 
gegebene Bestimmung, dass das Tempo in allen Theilen der Colonne 
unverändert beibebalten werden muss, jedenfalls die grundlegende 
für alle weiteren Anordnungen und, unzweifelhaft ein allgemeiner 
Grundsatz. Ob der änszere oder der innere Flügel oder die Mitte 
die Gangart maaszgebend festznhalten hat, wird durch diese Be- 
stimmung allerdings nicht entschieden, hierüber giebt aber der § 95. 1 
in den Bestimmungen für die Zug- Colonne die klare und präcise 
Anweisung: dass der änszere Flügel-Unteroffizier den zu beschreiben- 
den Kreisbogen im vorgeschriebenen gleichmäszigen Tempo, ohne 
sein Pferd nach auszen zu stellen, reitet, und dass der Zugführer 
das Tempo insoweit verkürzt, dass der änszere Unteroffizier das 
vorgeschriebene Tempo halten kann. — Für die Haken-Schwenkung 
der Marsch-Colonne ist in demselben § 95. 2 nicht angegeben, wer 
das Tempo festznhalten hat, — dasselbe ist im § 76 bei der Be- 
wegung der Wendungs-Formation der Fall. — Bei dem Regimente 
wird für die betreffenden Schwenkungen einfach auf die Escadron 
verwiesen. Es tritt hierbei nur im § 157. 3 und 4 bei der Schwen- 
kang der nach der Front formirten sowie der nach der Flanke ab- 
geschwenkten Regiments-Colonne die Abweichung ein, dass die der 
T£te folgenden Abtheilungen während der Schwenkung nach dem 
änszeren Flügel hin überhalten. — Für dieses Ueberhalten ist ein 
bestimmtes Maasz nicht festgcstellt. — 

Ist nun durch das Festhalten der zu reitenden Gangart 
eine feste Norm direct in den änszeren Flügel gelegt, so wird 
in gleicher Weise dem inneren Flügel durch den Drehpunkt 
eine Norm zagewiesen. — 

Für die Schwenkung mit festem Drehpunkte wird § 76. 1 bei 
der Wendung bestimmt, däss der Mann des inneren Flügels eine 
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WenduDg nach der Mittelhand aoBfOhrt, — und auf diese Bestimmung 
wird auch im § 94. 2 für das: zn Dreien Umkehrt-Schwenken der 
Colonne zn Dreien, Bezug genommen. — FOr die Schwenkung der 
Escadron in Linie von der Stelle wird im § 82. 2 eine analoge Be- 
stimmung gegeben, indem es hier heiszt, dass der Unteroffizier des 
inneren Flügels sein Pferd auf der Mittelhand wendet, und das- 
selbe wird im folgenden Paragraphen ftlr das Umkehrt-Schwenken 
mit Zügen bei dem Znrttckgehen der Linie mit der Voransschickung 
bestimmt; dass der Unteroffizier des inneren Flügels zum Halten auf 
der Stelle parirt. — Weiter wird bei der Escadron für das Verhalten 
des inneren Flügels bei der Schwenkung mit festem Drehpunkte eine 
Anweisung nicht gegeben. — Für das Regiment wird in dieser Be- 
ziehung auf die Escadron verwiesen, §§ 133 und 134 u. s. w. Nun 
kann man wohl aus den gegebenen Bestimmungen erschifpfend 
folgern, dass die Wendung auf der Mittelhand die allgemein gül- 
tige Norm für das Verhalten des inneren Flügels bei der Schwen- 
kung mit festem Drehpunkt ist — Diese Norm ergiebt weiter, dass 
der mathematische Drehpunkt, — die Länge des Pferdes zu 
3 Schritt und seine Breite zn 1 Schritt angenommen, — in dem 
Schnittpunkte der Diagonalen eines mit diesen Seitenlängen con- 
strnirten, auf dem inneren Flügel des vorderen Gliedes liegenden 
Rechteckes, — also l'/s Schritt von der Frontlinie und ’/i Schritt 
von der inneren Seitenlinie entfernt, — liegt. — Die mathematische 
Fignr der verschiedenen Schwenkungen und in derselben der Kreis- 
bogen, welchen der änszere Flügel zu reiten hat, — ergiebt sich 
lediglich ans der Drehung dieses Rechteckes um den vorstehend 
bezeiebneten Schwenknngspunkt um je 45, 90, 135 oder 180 Grad 
und der Frontbreite, welche die Verlängerung der kurzen Seite des 
Drehpunkt -Rechteckes bildet — Die Gangart übt auf die Form 
der Schwenkung bei der Schwenkung mit festem Drehpunkte 
einen Einfluss nicht ans, sondern eie ermöglicht nur nach Maaszgabe 
ihrer Schnelligkeit eine langsamere oder schnellere Ausführung der 
Evolution. — 

Abweichend von diesem Grundsätze ist auf Seite 60 die Stellung 
der Escadron nach dem Abschwenken in der Fignr 3 jedoch so 
dargestellt, als ob der Drehpunkt nicht mit der Mitte des inneren 
Flügel-Pferdes des ersten Gliedes festgehalten, sondern etwas vor- 
geschoben wäre. — Die bisherige Froutlinie der Escadron muss bei 
richtiger Festhaltnng des Drehpunktes von diesem ans l’/i und 
somit überhaupt 2 Schritt in den Zug hineinreichen, — und daher 
nicht, wie die ebengenannte Figur angiebt, zwischen dem Flügel- 
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Unteroffizier and der nächsten Rotte, sondern zwischen dieser und 
der zweitfolgenden liegen. — 

In der Stellnng der ans der Escadrons - Front ahgeschwenkten 
Halb-Colonne — Seite 61, Figur 4 — ist der Drehpunkt für die 
einzelnen Züge ganz verschieden angenommen, so dass die inneren 
FlUgel - Unteroffiziere eine ungleiche Stellung zur bisherigen Front- 
linie einnehmen. Während bei dem vierten Znge der Drehpunkt 
festgehalten zu sein scheint, ist er bei den anderen Ztlgen, nach 
der Tete hin zunehmend, vorgeschoben. — 

Die auf Seite 91, 92 und 104 für das Vs und */g Ab- und Ein- 
schwenken mit Zügen gegebenen Figuren sind ebenfalls in der 
Stellung des inneren Flügels nicht ganz genau. Wenn der Fehler 
hier auch an sich weniger grosz erscheint, weil der Maaszstab kleiner 
ist und die Zeichnungen weniger detaillirt als die vorhin erwähnten 
und nur in den Umrissen der Züge gegeben sind, so schlieszt der- 
selbe doch die Gefahr in sich, — für einen der schwierigsten Theile 
des Evolntionircns eine nicht richtige Anschauung hervorzurufen. — 
Bei der Dreiachtel - Schwenkung — Seite 91 Figur 15,. — Seite 92 
Figur 18 und Seite 104 Figur 24 — kommt die vordere Ecke 
des inneren Flügels nicht innerhalb der früheren Stellung des 
Zuges, sondern etwa Vs Schritt auszerhalb und seitwärts der- 
selben zu liegen; — bei der Einachtel-Scbwenkung — Seite 91 
Figur 17, Seite 92 Figur 20 und 21 — geht die neue Frontlinie 
der Züge nicht durch die vordere Ecke des inneren Flügels der 
verlassenen Stellung, sondern sie liegt etwas seitwärts des inneren 
Flügels uud auszerhalb der letzteren. — 

Ueber den Bogen, welchen der innere FlUgel bei der Schwen- 
kung mit beweglichem Drehpunkte zu machen hat, Uber die 
Gangart, bezw. Tempo hierbei bestimmt das Reglement Folgendes : 
Zunächst heiszt es im § 82 ffir die Schwenkung der Escadron 
in Linie, dass der Unteroffizier des inneren Flügels einen kleinen 
Kreisbogen zu reiten habe, indem er bei der Schwenkung aus 
dem Trabe und Galopp in den Schritt fällt. — 

§ 84. 2 wird für das Abschwenken mit Zügen, falls hierbei 
zur Bildung der Zng-Colonne nach vorwärts der T6ten-Zug gerade- 
aus Vorgehen soll, auf die Haken -Schwenkung — § 95 1 — hin- 
gewiesen und binzngefUgt; „Der dem TSten-Znge zunächst folgende 
Zug bat hierbei die Schwenkung sofort zu beginnen und den inneren 
Kreisbogen klein zu bemessen.“ — § 95. 1 wird für die Haken- 
Schwenkung bestimmt: „Während der Schwenkung beschreibt der 
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innere FlUgel - Unteroffizier einen kreiBbogenförmigen Weg von IVi 
Zngbreiten Aasdehnnng, indem er, wenn die Schwenknng im Trabe 
oder im Galopp ansgefUhrt wird, abgekürzten Trab oder Galopp 
reitet, nicht in den Schritt fällt.“ Früher hiesz es in diesem Fall 
im II. Theil, § 22 d., dass der innere FlUgel den zn beschreibenden 
Scbwenknngsbogen so grosz zn bemessen habe, dass in den nach- 
folgenden Zügen ein Stutzen vermieden wird. — In demselben § 95 
ad 2 ist für die Haken-Schwenknng der Marsch- Colonnen über das 
Verhalten der inneren Flügel der schwenkenden Abmärsche nichts 
gesagt. Das frühere Reglement verwies in seinem II. Theil §§ 20 b. 
und 21 b. für die Marsch -Colonnen auf die Wendnngs- Formation, 
für welche es im § 19 a. hiess, dass der innere Flügel die Gangart 
verkürze und in einem kleineren Bogen hemmschwenke. Dieses 
geschieht jetzt nicht, und anszerdem ist auch für die Wendungs- 
Formation eine derartige Bestimmung ebenso wenig wie für die 
Marsch-Colonnen gegeben, — siebe § 76. — Bei dem Regiment wird 
für die Haken-Schwenknng der Zug-Colonne und der Marsch- 
Colonnen einfach auf die Escadron verwiesen. — § 155 1 und 3. — 
Das Gleiche geschieht für die Haken - Schwenkung der nach der 
Flanke abgeschwenkten Escadrons - Colonnen — früher: geöffnete 
Regiments-Colonne — in demselben Paragraphen ad 2, — und zwar 
wird hier anf den § 82, Schwenkung der einzelnen Escadron in 
Linie, hingewiesen nnd nnr hinzugefügt : dass die folgenden Escadrons 
nach nnd nach anf derselben Stelle schwenken sollen, wo die Tete 
schwenkte. Die Unteroffiziere des inneren Flügels würden also 
auch hier einen kleinen Kreisbogen zn nehmen nnd bei der 
Schwenkung im Trabe oder Galopp Schritt zn reiten haben. — Die 
nach der Front formirte, sowie die nach der Flanke abgeschwenkte 
Regiments-Colonne — früher: znsammengezogene Escadrons- Colonnen 
und geschlossene Regiments-Colonne — haben nach § 157 3 und 4 
die Schwenkung mit den Töten-Zügen, bezw. mit der Töten-Escadron 
unter Anwendung der für die Schwenkung der Escadron in Linie 
gegebenen Bestimmnngen anszufübren, nnr soll dabei der innere 
Kreisbogen etwas grösser bemessen werden. Die nacbfolgenden 
Züge, bezw. die nacbfolgenden Escadrons haben während der Schwen- 
kung, welche sie nach nnd nach ansführen, nach dem änszeren 
Flügel Uberznbalten. — Die erste der beiden genannten Formationen 
— die nach der Front formirte Regiments-Colonne — kann die 
Front-Verändernng nach der halben Flanke statt durch die Schwen* 
knng auch durch Vermittclnng des Einachtel- Schwenkens mit Zügen 
ausfUbren, — diese Evolution kommt hier bei der Untersncbnng 
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der SchwenknDgeD jedoch nicht in Betracht. — Bei der Brigade 
werden § 182 za Folge die Bewegungen — und mithin auch die 
Schwenkungen nach Maaszgabe der fOr Bewegung des Regimentes 
gegebenen Bestimmungen ausgefUhrt. Unter den Bewegungen der 
Brigade als erstes Treffen werden bei den Directions-Verändemngen 
die Schwenkungen der beiden Regiments - Colonnen in den §§ 188, 
189 und 190 erwähnt, die Schwenkung der nach der Flanke 
abgescbwenkten Escadrons-Colonnen Jedoch nicht. 

Zunächst muss nun also hervorgehoben werden, dass fUr die 
Wendungs- Formation und die Marsch - Colonnen eine Bestimmung 
Uber den inneren Schwenknngs - Bogen bei der Haken -Schwenkung 
ganz fehlt. — Ferner ist in den §§ 82 und 84 die Bezeiehnung 
— klein — eine ganz relative Maaszbestimmnng, — es behält so- 
mit die willkürliche Auslegung dieses Begriffes freien Spielraum. 
Die im § 157 im Hinweis auf die § 82 gegebene Anweisung, dass 
der innere Kreisbogen etwas gröszer zu bemessen sei, — baut 
auf einen unbestimmten Begriff nun noch einen zweiten, gleich un- 
bestimmten. Das frühere Reglement hatte in diesem Falle durch 
den Hinweis auf die geringere Distanz von 1 Zugbreite und 6 Schritt 
einen Anhalt für die Schätzung des zu nehmenden Schwenkungs- 
Bogens zu geben versucht. — Bei der Haken-Schwenkung der Zug- 
Colonne ist für den von dem inneren Flügel einzuhaltenden „kreis- 
förmigen Weg“ allerdings ein bestimmtes Maasz „von l'/i Zug- 
breiten Ausdehnung“ vorgeschrieben — es bleibt aber von 
vornherein zweifelhaft, für welchen Schwenknngs- Winkel — für 
90 oder 45 Grad — diese Bestimmung gelten soll, denn das Com- 
mando ist für beide — § 95. 1, Seite 101 — vorangestellt. Erst 
ans der Seite 103 beigefügten Figur, — bei welcher die Zngstärke 
zu 12 Rotten angenommen ist, — ist zu ersehen, dass diese Maasz- 
Bestimmnng für die Schwenkung um 90 Grad, d. b. die Viertels- 
Schwenkung gelten soll, — gleichzeitig zeigt diese Figur aber auch, 
dass die Bezeiehnung: IVs Zugbreiten — „Ausdehnung“ für den 
kreisförmigen Weg dahin verstanden wird, dass drei halbe Zug- 
breiten, — deren jede bei der vorliegenden Figur gleich 7 Schritt, 
d. h. gleich der Zagtiefe ist, — als Sehnen neben einander in den 
Viertel-Kreisbogen getragen werden. Ich möchte hierbei die Frage 
aufwerfen, ob die Angabe des Radius als Norm für den Schwen- 
kungs-Bogen nicht deutlicher und schon darum praktischer wäre, — 
weil die Reitinstruction die Volte nach dieser Norm bemisst? — 
Welches Tempo bei der Haken - Schwenkung der Zug-Colonne 
der innere Flügel im „abgekürzten Trabe oder Galopp“ reitet, wird 
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weder direct, noch indirect durch den Hinweis auf die in dem 
OrSszen-Verhältniss des inneren znm änszeren Schwenknngs-Bogen 
liegende Norm angegeben. — 

Da die Schwenkungen einerseits in dem Bewegungs-Mechanismus 
der Truppe bei ihrer ausgedehnten Anwendung eine der wichtigsten 
Rollen bilden, dieselben andererseits an und für sich die schwierigsten 
Bewegungen sind, so wird es gestattet, ja wohl auch nothwendig 
sein, nunmehr hier die Bestimmungen Ihr die Schwenkung mit be- 
weglichem Drehpunkte, welche für den inneren Flügel gegeben sind, 
gründlich zu besprechen und zu diesem Zwecke die Theorie des 
Schwenkens näher ins Auge zu fassen. — 

Wenn bei dem Schwenken mit beweglichem Drehpunkte für den 
äuszeren Flügel, — wie es in dem Reglement geschieht, — die 
Gangart — G — gegeben ist, so genügt lür den inneren Flügel 
die Bestimmung der Gangart — g — , oder des Schwenkungs- 
Bogens — b — direct oder durch Angabe des Radius — r — , um 
für eine jede Frontbreite — F — die Schwenkung nach Raum und 
Geschwindigkeit genau berechnen, die Schwenknngs - Figur mathe- 
matisch construiren zu können. — Ist der Radius — r — für die 
von dem inneren Flügel zu beschreibende Kreislinie bekannt, so 
ist der Radius für die Kreislinie des änszeren Flügels: F -f- r, und 
die Länge der beiden Schwenkungs - Bogen lässt sich demnächst 
weiter durch Anwendung der mathematischen Formel für den Um- 
fang eines Kreises : 2 R n: berechnen. — Die Gangart für den inneren 
Flügel — g — ergiebt sich daraus, dass sie sich zu der Gangart 
des änszeren Flügels — G — , die ja bekannt ist, wie die Länge 
der beiden Kreisbogen — b:B — , resp. wie die Länge in beiden 
Radien — r : F r — verhält; die Proportion lautet also: g: G = 
r : F -f- r, und die Gleichung für die Gangart des inneren Flügels : 
G.r 
® “ F-fr 

Stellt man z. B. bei einer Escadron die Berechnung für die 
Schwenkung mit beweglichem Drehpunkte um 90 Grad, d. h. für eine 
Viertel-Schwenkung, auf und nimmt hierbei den Radius des inneren 
Schwenkungs- Bogens zu 10 und 15 Schritt an, — , so ergeben sich 
folgende Zahlen für: 

1) die Länge des von dem inneren Flügel zu beschreibenden 
Bogens: 15,71 und 23,57 Schritt; 

2) den Radius des änszeren Schwenkungs-Bogens: 

bei 12 Rotten Zngstärke, d. h. 56 Schritt Escadronsbreite : 66 und 
71 Schritt, 
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bei 15 Rotten Zagstärke, d. h. 68 Schritt Escadronsbreite : 78 and 

83 Schritt; 

3) die Länge des äaszeren Schwenknngs-Bogens : 
bei 12 Rotten Zagstärke: 103,71 and 111,57 Schritt, 

» 15 , „ 122,57 „ 130,42 „ 

4) das Tempo des inneren FlUgels, und zwar 

a. bei der Schwenkung ün Trabe: 

bei 12 Rotten Zagstärke: 45,5 and 63,38 Schritt, 

, 15 „ , 38,47 „ 54,21 „ 

b. Bei der Schwenkung im Galopp: 

bei 12 Rotten Zngstärke: 75,75 nnd 105,63 Schritt, 

, 15 „ „ 64,10 „ 90,36 „ 

Diese Zahlen veranschaulichen gleichzeitig das Verhältniss; je 
grösser bei sonst gleichen Bedingnngen die Frontbreite — F — , 
nm so grösser auch der äuszere Schwenknngs-Bogen, um so kürzer 
das Tempo des inneren FlUgels im Vergleich zn dem des äuszeren 
Flügels; — je stärker die Gangart des äuszeren FlUgels, um so 
stärker auch das Tempo des inneren Flügels; — je grösser der 
Radios des inneren Schwenkuogs - Bogens , um so grösser auch der 
des äaszeren, um so stärker das von dem inneren Flügel zu reitende 
Tempo. — 

Ist nun neben der Gangart — G — für den äuszeren Flügel 
die für den inneren Flügel — g ~ gegeben, — so lässt sich aus 
diesen Angaben nach der genannten Proportion ebenfalls die Schwen- 
kung für die verschiedenen Frontbreiten vollstängig berechnen, in- 
dem zunächst der Radios — r — des inneren Schwenknngs-Bogens 
und ans diesem demnächst, bezw. unter ZubUlfenahme der Front- 
breite — F — die beiden Schwenkungs - Bogen zn suchen sind. — 
Die Gleichung für den Radius des inneren Schwenknngs-Bogens ist : 

g F 

r = “““ beispielsweise bei der Schwenkung der Es- 

cadron in Linie der innere Flügel ans dem Trabe und Galopp in 
den Schritt fallen, — wie dies in dem § 82 des Reglements be- 
stimmt wird, — so ergiebt die Berechnung für den Radius des 
inneren Schwenkungs -Bogens und die Länge des letzteren bei der 
Viertel - Schwenkung die in der Anlage X enthaltene Tabelle, — 
und diese werden diejenigen Dimensionen bezeichnen, welche mit 
der in dem Reglement hinzugefügten Norm: „einen kleinen Kreis- 
bogen“, — gemeint sind. — Der Vergleich der gefundenen Zahlen 
ergiebt, dass bei gleicher Gangart beider Flügel der Radius des 
inneren Schwenknngs-Bogens mit der Grösze der Frontbreite zu- 
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nimmt, — dass, je grösser die Differenz zwischen dem Tempo des 
ttnszeren nnd des inneren Flügels, nm so kleiner der Radins des 
inneren Scbwenknngs-Bogens nnd somit auch der {etztere. — 

Wenn bei der Schwenkung einer Front nnr auf diese allein 
Rücksicht genommen werden darf, nnd die Möglichkeit der Ans- 
fUhrnng schon dadurch sicher gestellt wird, dass der innere Flügel 
sich anf einem kleineren Bogen bewegt, ein kürzeres Tempo reitet 
als der änszere Flügel, nnd in dieser Beziehung je nach der Grösze 
der Frontbreite eine Uebercinstimmnng hergestellt wird, so tritt bei 
dem snccessiven Schwenken auf dem Haken mehrerer 
hinter einander folgender Abtheilungen die weitere Bedingung hervor: 
dass die Bewegung der hinter einander folgenden Abtheilungen anf dem 
Schwenkungs-Bogen nnd auf der geraden Linie in Uebereinstimmuog 
gebracht werden muss. Als die in dieser Beziehung grundlegende 
Norm ist die im § 95 für die Haken - Schwenkungen der Escadron 
vorangestellte Bestimmung zu betrachten: „Durch die Haken-Schwen- 
kung darf weder Stutzen noch Nacheilen in der Colonne entstehen, 
vielmehr muss in allen Theilen derselben das Tempo unverändert 
beibehalten werden.“ — Die unveränderte, gleicbmäszige 
Fortbewegung der Colonnen tritt also zu den für die Frontal- 
Schwenknngen mit beweglichem Drehpunkte geltenden Bedingungen 
hinzu, — nnd dem entsprechend müssen auch die letzteren für die 
Haken-Schwenkung weiter entwickelt werden. 

Bei der regelrechten Haken-Schwenkung, bei welcher 
sämmtliche Abtheilungen gradeans bis zu dem Beginne des Schwen- 
kungs-Bogens nnd demnächst auch anf dem letzteren denselben 
Weg inne halten, ist das Minimum in der Sebwenkungs- Figur ans 
der Gangart so zu bemessen, dass sowohl auf dem Schwenkungs- 
Bogen, als bis zu diesem hin die einzelnen Abtheilungen zu einer 
ungestörten Bewegung Raum nnd Zeit finden können. Liesze man 
die den kürzeren Weg beschreibenden inneren Flügel die Gangart 
der Colonne beibehalten, und die äuszeren Flügel die Gangart nach 
Bedarf verstärken, so würde man ohne Störung für die Evolution 
jeden beliebigen Schwenkungs-Bogen wählen können, für die Grösze 
der letzteren würde aber das uftigekehrte Verbältniss obwalten, wie 
für die Verstärkung des Tempo’s des äuszeren Flügels, d. h. je 
gröszer der Sebwenkungs -Bogen bei sonst gleichen Verhältnissen 
bemessen wird, eine nm so geringere Verstärkung des Tempo’s wird 
für den äuszeren Flügel nöthig sein. — Wird nun aber, — wie es im 
Reglement geschieht, — die Gangart der Colonne von dem den 
grösseren Weg machenden äuszeren Flügel festgehalten, so tritt 
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fUr die UDgestört gleichmäszige Fortbewegnng der Coloene die Noth- 
wendigkeit hervor: die Verkürznng des Tempo’s für den inneren 
Finget 80 zu regeln, dass jede vordere Abtheilong mit ihrem inneren 
Flfigel mindestens den Anfangspankt des Sch wenknngs -Bogens frei 
gemacht haben, d. h. mindestens nm ihre Tiefe — T gleich 7 Schritt — 
vorgerückt sein mnss, wenn die nächstfolgende Abtheilong an diesem 
Punkte anlangt Da der änszere FlQgel in unveränderter, also in 
der gleichen Gangart wie die folgenden zur Schwenkung heran- 
rtickenden Abtheilnngen fortreitet, so ist der von ihm während der 
Zeit, dass der innere Flügel den Anfangspunkt des Schwenkungs- 
Bogens frei macht, znrUckgelegte Weg gleich dem Abstande — D — 
der einzelnen Abtheilnngen in der Colonne von einander. — Hieraus 
ergiebt es sich zunächst, dass die Minimal -Grösze des inneren und 
durch diesen auch des äuszeren Schwenknngs - Bogens durch die 
Tiefe der Abtheilnngen — T — dem Colonnen- Abstande — D — 
und der Frontbreite der Abtheilnngen — f — bestimmt wird. — 
Der Radius des inneren Schwenkungs-Bogens — r — wird sich aus 
der Proportion: f-f-r:r = D; T berechnen lassen. — Die Gangart 
der Colonne kommt hierbei für diese Construction der Schwenkungs- 
Figur zunächst gar nicht in Betracht, sondern ans derselben wird 
sich demnächst nur nach dem Gröszen-Verbältniss des äuszeren zum 
inneren Schwenkungs-Bogen das Tempo für den inneren Flügel er- 
geben. — Da nun aber der Colonnen - Abstand — D — nach der 
Frontbreite der Abtheilnngen bemessen wird, indem derselbe bei der 
Zng-Colonne gleich der Zngbreite — F — , bei der nach der F'lanke 
abgeschwenkten Escadrons - Colonne gleich Escadronsbreitc und 
6 Schritt — 4 F -f- 6 — , bei der nach der Front fonnirten Regiments- 
Colonne gleich Zugbreite — F — , bei der nach der Flanke abge- 
schwenkten Regiments-Colonne gleich Zngbreite und 6 Schritt — F -t- 
6 — ist, — so kann die obige Proportion aueh lauten : 

für die Zng-Colonne: F -f- r : r = F : T, 

für die nach der Flanke abgeschwenkten Escadrons - Colonnen : 
4F-fr:r==4F-|-6:T, 

für die nach der Front formirte Regiments-Colonne: 

5 F -|- 4 . 6 -+- r : r = F : T, 

für die nach der Flanke abgeschwenkte Regiments-Colonne: 
4T-Fr:r=F-+-6;T. 

Die beiliegende Tabelle 2 giebt in den Spalten VI und VII die 
Minimal- Längen des Radius des inneren Schwenkungs - Bogens und 
des letzteren für die Viertel-Schwenkung der einzelnen Formationen 
bei einer Stärke von lU, 12 und 15 Rotten per Zug, sowie für 
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5 Escadrons per Regiment berechnet, an. Es ist hierbei angenommen 
worden, dass sämmtliche Colonnen regelrecht anf dem Haken 
schwenken. — Die Zahlen ergeben, dass bei den einzelnen Formationen 
die GrOszen der Schwenkungs-Radien sich nmgekehrt verhalten, wie 
die Frontbreiten, d. h., je grttszer die Frontbreite wird, ein 
am so kleinerer Minimal-Schwenkungs-Radius wird 
für die inneren Flttgel nöthig. — Ferner sehen wir, dass je 
grösser der Unterschied zwischen Colonnen-Abstand und Fronttiefe 
ist, um so grösser der Minimal-Radins wird. So brauehen die nach 
der Flanke abgeschwenkten Escadrons-Colonnen den kleinsten, die nach 
der Front formirte Regiments-Colonne den grössten Minimal- Radios. — 

Werden diese Minimal -Radien bei der Schwenkung nicht ein- 
gehalten, sondern wird der Schwenkungs-Bogen kleiner genommen, — 
so werden die nachfolgenden Colonnen- Abtheilnngen nicht genügenden 
Raum zu einer ungestört gleichmöszigen Fortbewegung finden, und 
es werden deshalb noch andere Maasznahmen nöthig werden, um die 
letztere möglich zu machen. — Das Reglement wendet hierbei das 
Ueberhalten nach dem äusseren Flügel, d. h. die Bewegung 
halbrechts (links) nach dem äusseren Flügel zu, an. Hierdurch ent- 
steht eine Schwenkungs- Art, wie sie jetzt in dem § 157. 3 und 4 
für die beiden Formationen der Regiments-Colonne vorgeschrieben 
ist, und nach dem Reglement von 1855 auszerdem noch bei der Zug- 
Colonne der Escadron und der nach der Front formirten Eseadrons- 
Colonne angewendet wurde. Dieselbe ist ihren Grundbedingungen 
nach sowohl von der Frontal- als der Haken-Schwenkung wesentlich 
verschieden und wurde daher in dem Reglement von 1855 wohl mit 
Recht mit der besondern Bezeichnung: „Colonnen ■ Schwenkung“ 
belegt. — 

Die Stärke der Bewegung balbseitwärts wird sich bei diesen 
Schwenkungen richten müssen nach dem Maasze, in welchem man 
von dem Minimal-Schwenkungs-Radius, diesen verkleinernd, abweicht 
Für die Combination dieser Halbseitwärts-Bewegung mit der Schwen- 
kung wird eine ganz bestimmte Norm bestehen und sich auch ziffem- 
mäszig berechnen lassen. — 

Ferner ergiebt diese Betrachtung, dass eine Colonne ohne 
Abstände zwischen den einzelnen auf einander folgenden Ab- 
theilungen — Wendungs-Formation und die Marsch-Colonnen — bei 
Festhaltung der Gangart durch die inneren Flügel überhaupt nicht 
regelrecht anf dem Haken schwenken kann, denn sowie diese Ver- 
kürzung der Gangart durch die Tete stattfindet, müssen auch alle 
nachfolgenden Abtheilnngen bei dem gänzlichen Mangel an Raum 
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zum näheren Anfrttcken sofort das Gleiche tbun, oder durch die 
Bewegung halbseitwärts genügenden Raum für die ungestörte Be- 
wegung zu gewinnen snchen. Eine solche Bewegung halbseitwärts 
muss, wenn sich die Colonne vollkommen correct bewegt, von 
dem ganzen hinter dem Schwenknngs - Punkte befindlichen Tbeil 
der lezteren gleichzeitig ausgefUhrt werden. — Bei der ver- 
bältnissmäszig groszen Tiefe dieser Colonnen wird diese Seitwärts- 
Bcwegung als Abweichung von dem einznhaltenden Wege mehr als 
bei den breiteren Colonnen - Formationen ins Gewicht fallen und 
namentlich die Bestimmung der Marsch-Colonnen empfindlich hertthren. 
Diese Nachtheile werden vermieden, sobald nicht die änszeren Flügel, 
sondern die inneren die Gangart der Colonne festhalten und die 
ersteren die Gangart während des Schwenkens entsprechend ver- 
stärken. Bei der geringen Breite der in Rede kommenden Colonnen 
würde die Verstärkung kaum so bedeutend sein, um ein Hinderniss 
für die Ausführung zu bieten. Wird z. B. bei der Colonne zu Zweien 
der Radius für den inneren Flügel za 6 Schritt, also doppelt so grosz 
als bei der Bahnvolte, — angenommen, so würden 3 Mann Colonnen- 
breite, — das Lücken- Reiten eingerechnet, — der äuszere Flügel bei 
der Haken-Schwenkung aus dem Trabe ein Tempo von 450 Schritt 
za reiten haben, bei der Colonne zu Dreien würde dieses Tempo 
550 Schritt betragen. — 

Die Gangart bezw. das Tempo kommt, wie bereits erwähnt 
wurde, für die Berechnung des inneren Minimal-Schwenkungs-Bogens 
nicht in Betracht, und ebenso kann auch das von dem inneren Flügel 
za reitende Tempo ohne die Schwenkungs-Bogen oder deren Radien 
aus dem Colonnen- Abstande, der Frpnttiefe, ans welchen sich das 
Verhältniss für die während der Schwenkung von dem änszeren 
und dem inneren Flügel znrUckzulegenden Wege bestimmt, — und 
der Gangart des änszeren Flügels, welche ja gleich der der Colonne 
ist, berechnet werden. — Die verkürzte Gangart des inneren Flügels 
— g — verhält sich hierbei zu der des änszeren Flügels, d. h. der 
der Colonne — G — , wie die Fronttiefe — T gleich 7 Schritt — 
zu dem Colonnen-Abstande D . g : G = T : D oder g = Das 

so ohne Zuhülfenahme des Sebwenkungs - Bogens ermittelte Tempo 
wird selbstverständlich doch mit diesem vollkommen im Einklänge 
stehen, weil bei beiden Berechnungen von denselben Voraussetzungen 
ansgegangen wurde. — 

Die Tabelle 2 giebt in den Spalten VIII und IX das bei 
Anwendung des Minimal - Schwenknngs - Radius bei der Haken- 
Schwenkung im Trabe und Galopp von dem inneren Flügel zu 
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reitende Tempo an. — Die Zahlen zeigen, dass bei der Innehaltong 
des Minimal - Schwenknngs - Radius die inneren Flügel bei der Zng- 
colonne und der nach der Flanke abgeschwenkten Regiments-Colonne 
dasselbe Tempo reiten mttssen, weil beide Colonnen bei der gleichen 
Fronttiefe von 7 Schritt, — auch den gleichen Colonnen - Abstand 
von Zngbreite haben. Bei den nach der Flanke abgeschwenkten 
Escadrons - Colonnen kann der innere Flügel verhältnissmäszig das 
kürzeste Tempo reiten, weil in dieser Colonne der Colonnen-Abstand 
im Verhältnisse zur Fronttiefe am grüszten ist. — Eine Verstärkung 
des so ermittelten Minimal - Tempo’s wird ohne Störung für die Be- 
wegung der Colonne eintreten können, und es würde hierbei nur 
eine verhältnissmäszige Vergröszemng des Minimal - Schwenkungs- 
Bogens erforderlich werden; — eine Verkürzung der Gangart 
würde jedoch gleichbedeutend mit einer Verkleinerung des Minimal- 
Schwenkungs - Bogens sein und daher eine regelrechte Haken- 
Schwenkung unmöglich machen. Es würde hierbei derselbe Fall 
eintreten, der bereits vorher bei der Verkleinerung des Minimal- 
Schwenkungs-Bogens hervorgeboben wurde, d. h. die Nothwendigkeit 
durch die Halbseitwärts - Bewegung der zur Schwenkung heran- 
rückenden Abtheilungen den für die ungestört gleichmäszige Fort- 
bewegung der Colonne nöthigen Platz zu schaffen. — 

Wird nun diese Schwenknngs -Theorie in einen Vergleich mit 
den bereits hervorgehobenen Bestimmungen für die Haken-Schwenkung 
gebracht, so ergiebt es sich zunächst, dass bei der im § 95 für die 
Zugcolonne gegebenen Anweisung: der innere Flügel habe einen 
kreisbogenförmigen Weg von 1 V> Zngbreiten Ausdehnung und bei 
der Schwenkung im Trabe oder Galopp diese Gangarten im ab- 
gekürzten Tempo und nicht Schritt zu reiten, — die IVx Zng- 
breiten, — welche nach der im Reglement auf Seite 103 befindlichen 
Figur 22 für die Viertel - Schwenkung gelten, — folgende Längen 
des inneren Schwenkungs-Bogens bedeuten: 

bei 10 Rotten Zugstärke 18 Schritt, 


n 

11 „ 

n 

19,5 

55 

n 

12 „ 

« 

21 

55 

w 

13 „ 

V 

22,5 

55 

n 

14 „ 

75 

24 

55 

n 

15 , 

55 

25,5 

» 


Der Radius für diese Schwenkungs-Bogen würde sein: 
bei 10 Rotten Zugstilrke 11,45 Schritt, 

, 11 « « 12,41 „ 

- 12 „ „ 13,36 „ 
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bei 13 Rotten Zagstärke 14,31 Schritt, 

„ 14 „ „ 15,27 „ 

« 15 „ „ 16,22 „ 

Der Vergleich dieser Zahlen mit denfUrdenMinimal-Schwenknngs- 
Bogen in der anliegenden Tabelle enthaltenen ergiebt nnn, dass die- 
selben mit der Verbreiterung der Front wachsen, während in der 
Tabelle gerade umgekehrt eine Abnahme stattfindet. — Ferner zeigt 
es sieb, dass der im Reglement mit 1 V> Zagbreiten bemessene Viertel- 
Schwenknngs-Bogen bei der Zngstärke von 10, 11 und 12 Rotten zu 
klein ist, and zwar beträgt diese Differenz fUr die Bogenlänge; 8,4, 

4.33 und 1 Schritt, — für den Radins : 5,35, 2,75 und 0,64 Schritt. — 
Erst hei 13 Rotten Zngstärke ist die durch das Reglement bestimmte 
Ansdehnnng des Schwenknngs- Bogens und somit auch der dazu 
gehörige Radins, etwas gröszer, — 1,88, bezw. 1,19 Schritt, — als 
nöthig ist. Diese Differenz steigert sich bei 15 Rotten Zngstärke 
bis zu 6,8, bezw. 4,32 Schritt. — 

Das Tempo für den inneren FlUgel der Zugcolonne ergiebt sich 
durch die Berechnung ans dem im Reglement ilir den inneren 
Schwenknngs -Bogen gegebenen Maasz von IVt Zagbreiten als ein 
ihr alle Zagstärken gleichmäsziges. — Das Tempo des inneren 
Flögels verhält sich, wie die Proportion: */, F. ’/u +F- : */« F. ’/'u = 
300, bezw. 500 : x, d. h. zum Tempo des inneren FlUgels, ergiebt, 
zn dem des änzzeren Flügels wie 21 : 43, — und somit ist das 
erstere bei der Schwenkung im. Trabe gleich 146,51 Schritt, bei der 
Schwenkung im Galopp 244,18 Schritt. Das Reglement war somit 
in der Lage, statt der allgemeinen Anweisung: dass der innere 
Flügel abgekürzten Trapp oder Galopp zn reiten hat, — diese ganz 
bestimmten Zahlen zn geben. — 

Auch der Vergleich der letzteren mit den in der Tabelle 2, 
Spalte VIII und IX bei Anwendung des Minimal -Schwenkungs- 
Bogens gegebenen Zahlen zeigt, dass bei der Zugstärke von 10, 11 
and 12 Rotten eine regelrechte Haken-Schwenkung der Zugcolonne 
nach den im Reglement enthaltenen Bestimmungen nicht möglich ist, 
denn das ans den letzteren sich für den inneren Flügel ergebende 
Tempo von 146,51 bezw. 244,18 Schritt ist für diese Zngsfärken, — 
bei 12 Rotten muss dieselbe im Minimum 150, bezw. 250 Schritt 
betragen, — zu kurz. Erst bei 13 Rotten Zugstärke, wobei das 
Tempo für den inneren Minimal - Schwenknngs - Bogen 140 bezw. 

233.33 Schritte beträgt, würde sich ein Ueberschuss nach den Be- 
stimmungen des Reglements ergeben. 

Wenn nnn auf diese Bestimmungen für die Haken-Schwenkung 
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der Zngcolonne in dem § 84. 2 auch für den Uebergang ans der 
Linie in die Zngcolonne durch Abschwenken mit dem Hinznfügen 
Bezug genommen wird, dass der TStenzng geradeaus Vorgehen, die 
anderen Züge nach der betreffenden Seite hin abschwenken, — d. h. 
also mit festem Drehpunkte schwenken, — und der der TIte zunächst 
folgende Zug alsdann die Schwenkung auf dem Haken sofort beginnen 
und hierbei den inneren Kreisbogen klein bemessen — sollen, so 
dürfte diese Evolution noch weniger mathematisch ausführbar 
erscheinen, als die der Haken-Schwenkung der Zngcolonne. — Bei 
den in Rede stehenden Evolutionen kommen die Bewegung gerade- 
aus, das Abschwcnken mit festem Drehpunkte, die Haken-Schwenkung 
mit beweglichem Drehpunkte in unmittelbarem Zusammenhänge zur 
Anwendung, und es bleibt somit die Aufgabe des Reglements, eine 
Uebereinstimmung zwischen diesen an sich verschiedenartigen Be- 
wegnngsarten herznstellen. — Dadurch, dass der TStenzug geradeaus, 
also aus der Stellung Bügel an Bügel zum Nebenzuge, — vorgeht 
und die anderen Züge abschwenken, wird die Frontlinie des der 
Tete folgenden Zuges um 1 Schritt über die Direction des inneren 
Flügels des Tötenzuges hinaus vorgeschoben. Wollte der der Tete 
folgende Zug nun, um sich hinter den Tetenzng zu setzen, — ein 
Viertel mit festem Drehpunkte zurttckschwenken , so würde hierbei 
der innere Flügel in eine Stellung kommen, in welcher er gerade 
entgegengesetzt um 1 Schritt den inneren Flügel des Tctenznges 
debordirte. — Diesen Unterschied von 2 Schritt hat das Reglement 
wohl durch die für die Haken - Schwenkung gegebene Anweisung : 
der der Tete folgende Zug habe einen kleinen Kreisbogen zn 
nehmen, — anszngicichen gesucht. — Im Vergleiche zu der im 
§ 95. 1 für die Haken-Schwenkung der Zngcolonne gegebenen Be- 
stimmung dürfte dieses: „klein“ wohl ein; kleiner für den inneren 
Schwenkungs - Bogen bedeuten. — Ferner bleibt es aber zweifel- 
haft, ob auch die anderen der Tete folgenden Züge denselben kleinen 
Schwenkungs-Bogen und diesen auch auf derselben Stelle, wie der 
der Tete zunächst folgende zn reiten haben, oder ob sie den nach 
§ 95. 1 für die Haken-Schwenkung der Zngcolonne vorgeschriebenen 
inneren Schwenkungs -Bogen von l‘/j Zngbreiten Ausdehnung der- 
gestalt nehmen sollen, dass sie durch die Schwenkung gleichzeitig 
auf die genaue Vorderrichtnng kommen. — ln dem ersteren Falle 
würden alle der Tete folgenden Züge genau denselben Weg ein- 
halten, — in dem letzteren würde von den Zügen, welche hinter 
dem der Töte nächstfolgenden Zuge folgen, ein gröszerer Schwenkungs- 
Bogen als von diesem genommen und somit auch verhältnissmäszig 
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früher in die Haken - Schwenkung Ubergegangen werden mUssen. 
Welcher von beiden Fällen aber auch zur Anwendung kommen 
mUge, — ein gleichmäsziges Tempo wird während der Aus- 
ftthmng der Evolution nicht zu erhalten sein, — es wird vielmehr 
die Verschiedenheit in den Bewegungsarten durch das Tempo aus- 
geglichen werden müssen. — 

Trotzdem fUr die Marsch-Colonnen im § 95. 2 und auch für 
die Wendungs-Formation im § 76 Uber das Verhalten der beiden 
Flügel bei der Haken-Schwenkung eine Bestimmung nicht gegeben 
wird, kann es doch als selbstverständlich und zweifellos nicht an- 
gesehen werden, welcher der beiden Flügel die Gangart der 
Colonne festzuhalten hat, — ob diese Aufgabe wie früher dem 
inneren Flügel unter ZnhUlfenahme des Ueberhaltens, d. h. der Halb- 
seitwärts-Bewegnng, nach dem änszeren Flügel, — oder von diesem 
Verfahren abweichend dem äuszeren Flügel zugewiesen ist. — Der 
letztere Fall erscheint um so weniger ausgeschlossen, als einerseits 

— wie bei der Theorie des Schwenkens näher erörtert wurde — 
hierbei der einfachere und namentlich der dem Wesen der Marsch- 
Colonne entsprechendere Weg eingeschlagen wird, und andererseits 
bei den geringeren Front-, beziehungsweise Directions-Veränderungen 
ja selbst von allen breiteren Formationen die Gangart nicht von 
dem äuszeren Flügel, sondern wie bei der Bewegung auf gerader 
Linie von der Mitte festgehalten wird. Die Mitte wird hierbei fast 
ausnahmslos weiter von dem änszeren Flügel entfernt liegen, als der 
innere Flügel bei den Marsch-Colonnen, — und dem entsprechend 
wird die für den äuszeren Flügel nöthig werdende Verstärkung bei 
den geringen Directions-Veränderungen von Formationen von Zng- 
oder gröszercr Breite bedeutender sein, als die bei der Marsch- 

• Colonne erforderliche. 

Durch die im § 157, 6 und 4 für die Directions-Veränderungen 
der beiden Regiments - Colonnen gewählte Bezeichnung: 

— „Schwenkung“ — wird die in der Bewegung balbseitwärts 
liegende charakteristische EigenthUmlichkeit dieser Schwenkungs-Art 
gegenüber den Frontal- und Haken-Schwenkungen nicht zum Aus- 
drucke gebracht. — Wenn ferner auf die im § 82 tür die Schwenkung 
der Escadron in Linie gegebenen Bestimmungen hingewiesen und 
dabei hinzugefügt wird : der innere Kreisbogen sei etwas gröszer zu 
bemessen, — so ist diese letztere Bestimmung nur auf die nach der 
Front formirte, aber nicht auf die nach der Flanke abgeschwenkte 
Regiments-Colonne anwendbar. — Da nändich bei der letztgenannten 
Colonne die Frontbreite, ebenso wie bei der einzelnen Escadron, 

Jüirbftcher f. d. DtaUch« Arme« a. Uarioe. Bftod XXIV. 18 
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EsoadroDB-Breite beträgt, und nur bei der nach Front formirten 
Regimentg-Colonne eine verhältnisBinKsBig gröszere Breite hat, — 
bei 5 Escadrons per Regiment ist dieselbe 5 Zngbreiten nnd 4X6 
Schritt, bei 4 Escadrons per Regiment 4 Zngbreiten nnd 3X6 Schritt, 
— so wird bei gleichem Tempo des inneren Flügels (nach dem 
Reglement Schritt) natnrgemäsz anch der zn nehmende Schwenknngs- 
Bogen ein verhältnissmäszig grOszerer sein mtlssen. Z. B. wird bei 
der nach der Front formirten Regiments- Cotonne bei 5 Escadrons 
Regiments- nnd 10 Rotten Zngstärke der innere Radins für die 
Schwenknng im Trabe 60 Schritt, im Galopp 28 Schritt betragen, — 
er würde mithin nm 25,72, beziehnngsweise 12 Schritt länger sein, 
als bei der Schwenknng einer Escadron von 10 Rotten Zngstärke in 
Linie. — Bei 15 Rotten Zngstärke würden nnter sonst gleichen Be- 
dingnngen der innere Radins 77,85 nnd 36,33 Schritt nnd die 
Differenz gegenüber der Schwenknng der Escadron zu 15 Rotten 
Zngstärke in Linie 29,28, beziehnngsweise 13,67 Schritt betragen. 

Bei der nach der Flanke abgeschwenkten Regiments-Colonne 
scheint die einfache Weisung, dass der innere Schwenkungs-Bogen 
grösser genommen werden soll, als bei dem Schwenken der einzelnen 
Escadron in Linie, nicht vollständig mit den Grundregeln ihr das 
Schwenken im Einklänge zn stehen, denn da bei beiden Schwen- 
kungen die Frontbreite übereinstimmend die Escadronsbreite ist, nnd 
anszerdem anch die Gangart für den inneren Flügel übereinstimmend 
der Schritt bleibt, — so ist, wie die dargelegte Theorie des Schwen- 
kens ergiebt, — auch nnr ein übereinstimmender Schwenknngs- 
Bogen möglich. Soll, wie das Reglement bestimmt, für die Schwen- 
knng der Escadrons-Fronten in der nach der Flanke abgeschwenkten 
Regiments-Colonne ein grösserer Schwenkungs-Bogen als bei der 
Schwenknng der einzelnen Escadron in Linie angewendet werden, 
so mnss anch gleichzeitig eine Verstärkung des von dem inneren 
Flügel zn reitenden Tempo’s eintreten. 

Was nun die Grösze des Schwenkungs-Bogens für die beiden 
Regiments-Colonnen im Vergleiche zn dem für die regelrechte Haken- 
Schwenknng berechneten Minimal - Schwenknngs-Bogen betrifft, so 
zeigt der Vergleich der vorstehend für die nach der Front for- 
mirte Regiments-Colonne angegebenen Längen des inneren 
Schwenknngs-Radins bei 10 und 15 Rotten Zngstärke mit den in 
der Tabelle 2, Spalte VI, für den Minimal-Schwenknngs-Bogen dieser 
Formation berechneten Zahlen, dass der im Schritt von den inneren 
Flügeln zu reitende Schwenkungs-Bogen nnr bei 15 Rotten Zng- 
stärke nnd bei der Schwenkung im Trabe etwas grösser als der 
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betrefifende Minimal-Schwenknngs-Bogen ist, — die beiden Radien 
sind: 77,85 Schritt einerseits, und 76,3 Schritt andererseits. — 
Während somit in diesem einen Falle die Schwenkung nach der 
von dem Reglement in dem § 82. 2 getroffenen Bestimmung, mit 
dem inneren FlOgel im . Schritte , ohne VergrCszemng des inneren 
Schwenkungs-Bogens und anch als regelrechte Haken-Schwenkung 
ohne Ueberhalten nach dem äuszeren Flügel hin anszuführen geht, — 
wird in allen anderen Fällen die Ausführung einer regelrechten 
Haken-Sohwenknng auf Schwierigkeiten stoszen. — Je schmäler die 
Frontbreite, d. h. je schwächer die Zngstärke ist, um so grSszer 
wird die Differenz zwischen dem von dem inneren Flügel im Schritt 
zu reitenden Schwenkungs-Bogen und dem inneren Hinimal-Sohwen- 
kungs-Bogen, — bei 10 Rotten Zagstärke bei der Schwenkung im 
Trabe: 57,6 Schritt, bei der Schwenkung im Galopp- 89,6 Schritt, 
— sein, — um so stärker wird von den der T6te folgenden Ab- 
märschen zur Schaffung des für die ungestörte Bewegung nöthigen 
Raumes nach dem äuszeren Flügel übergehalten werden müssen. — 
Bei der nach der Flanke abgeschwenkten Regiments- 
Colon ne ist die Frontbreite gleich der Escadrons-Front, — mithin 
ist hier in Betreff der Grösze des inneren Schwenkungs-Bogens 
die für die Schwenkung der Escadron in Linie berechnete Tabelle 1 
mit der für den Minimal-Schwenknngs-Bogen aufgestellten Tabelle 2, 
und zwar in der Spalte VI zu vergleichen. Es ergiebt sich hierbei, 
dass bei der Schwenkung im Trabe bei sämmtlicben Zugstärken von 
10 bis 15 Rotten der sich nach dem Reglement ergebende innere 
Schwenkungs-Radius grösser als der Minimal-Sohwenkungs-Radius 
ist, und dass deshalb im Trabe, wenn der innere Flügel Schritt 
reitet, vollkommen regelrecht auf dem Haken geschwenkt werden 
kann. Ein Ueberhalten nach dem äuszeren Flügel ist hierbei bei 
genauer Einhaltung der Tempo’s und der Direction nicht nöthig, — 
es würde im Gegentheil die richtige Ausführung der Schwenkung 
behindern, indem die der T6te folgenden Escadrons durch dies Ueber- 
halten zu weit abkämen und deshalb nach beendeter Schwenkung 
durch ein verstärktes Tempo den verlorenen Raum wieder einholen 
müssten. — Bei der Schwenkung im Galopp wäre der nach dem 
Reglement zu nehmende innere Schwenkungs-Bogen kleiner als der 
Minimal-Schwenkungs-Bogen. — Die Differenz der inneren Schwen- 
kungs-Radien beträgt bei 10 Rotten Zngstärke 14,54 Schritt und bei 
15 Rotten Zngstärke 7,09 Schritt, — es wäre also auch hier wie 
bei der nach der Front formirten Regiments-Colonne bei der gerin- 
geren Zugstärke mehr als bei dergröszeren nach dem äuszeren 
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Flügel tlberznhalten. Aoszerdem zeigt aber auch der Vergleich der 
beiden Regimenta-Colonnen , daaa bei der nach der Front formirten 
Terhältnissmäszig viel mehr ttbergehalten werden mnss, als bei der 
nach der Flanke abgeschwenkten. — 

Die Schwenkungen spielen einerseits in dem Bewegnngs-Mecha- 
nismns der Truppe bei ihrer ausgedehnten Anwendung eine der 
wichtigsten Rollen, und yon der Art ihrer Ausführung hängen we- 
sentlich die Ordnung und Sicherheit der Bewegung des Tmppen- 
Apparates ab, — andererseits sind sie mit die schwierigsten Bewe- 
gungen; — es dürfte daher um so mehr geboten erscheinen, die 
gleichmäszige und richtige Ausführung der Schwenkungen durch die 
reglementarischen Bestimmungen sicher zu stellen. — 


Die vorstehend besprochenen allgemeinen Grundsätze zeigen 
diejenigen Neuerungen, welche bei der Neugestaltung unserer 
Cavallerie für die Grundbedingungen des Bewegungs-Mechanismus 
angenommen wurden. Die Anwendung der Inversion und die damit 
verbundene Freiheit bei dem Abbrecben und namentlich bei den Auf- 
märschen, dem Deployiren u. s. w., — die Gestattung des Front- 
wechsels, — die Anwendung der Dreiachtel-Schwenkung, — die 
ausgedehnte Anwendung der Formations-Uebergänge nach der halben 
und ganzen Flanke, — das sind die wichtigsten grundsätzlichen 
Neuerungen, welche wohl ein vollgültiges Zengnisz dafür ablegen, 
dass die Entwickelung der Schnelligkeit und Beweglichkeit der 
Cavallerie in gleichem Maasze angestrebt und in der Tbat auch bis 
zu einem hohen Grade weitergefllhrt wurde. — Die Neugestaltung 
der Cavallerie hat somit in dem Exercir-Reglement den Weg ein- 
geschlagen, welcher durch echt cavalleristen Geist und echt cavalle- 
ristisches Streben vorgezeichnet war, — und welcher zur steten 
Mehrung des Ruhmes unserer Cavallerie hoffentlich dauernd mit 
gleicher Kraft beschritten bleiben wird! Die Entwickelung der 
Schnelligkeit und Beweglichkeit steht jedoch nicht bedingungslos frei, 
sie hat vielmehr in der vollen Sicherheit des Apparates bei seiner 
Anwendung und in der Erhaltung eines kriegsbrauchbaren Pferde- 
Materiales eine Grenze zu finden. — Die vorstehende Darstellung hat 
auch von diesem Gesichtspunkte aus das Reglement zu betrachten 
gesucht. — Es bleibt ferner zu bedenken, dass das Exercir-Reglement 
in seiner endgültigen Feststellung dieReitinstruction, — welche ■ 

doch die eigentliche Grundlage für die Aushildnng und den 
Gebrauch der Cavallerie bieten sollte, — überholt hat, — und dass 
somit die sichere Feststellung der wichtigsten Vorbedingung für die | 
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WeitereDtwickelnDf der CaTallerie und des Exercir- Reglements fehlt. 
— So lange nicht die Dressur des Pferdes and die Ausbildung des 
Reiters für die gesammte Cavallerie einheitlich nnd bestimmt au* 
geordnet sind, fehlt die Tolle ZuTerlässigkeit für den Gebrauch der 
letzteren nnd somit auch die Möglichkeit fUr die volle Nutzhar- 
machung des Reglements. — 


XII. 

Artilleristische und fortificatorische Einrich- 
tungen zur Erleichterung der Bewegung von 
Geschützen und von schweren Lasten im 
Innern der Festungswerke. 

Von L, 

Major in dor Faiz*ArtUlerie. 

Das diesjährige Aprilheft der Revue d’artillerie bringt einen 
Bericht Aber Versuche, welche in Russland mit einem vom Oberst- 
lieutenant Berlinsky angegebenen Apparate ausgefübrt sind. Dieser 
Apparat ist bestimmt, die Bewegung schwerer Lasten, insbesondere 
der Geschütze auf den Rampen nnd Wallgängen im Inneren von 
Festungswerken zu erleichtern. Er besteht aus einem Windewerk 
mit horizontaler Welle, die durch Handkraft mittelst Kurbeln bewegt 
wird. Ein einfaches System von Zahnrädern überträgt die Drehung 
von den Kurbeln auf die Welle. 

Die ganze Maschine ist sehr compact, lässt sich mit Hülfe 
einer eingeschalteten Walze leicht nach Bedarf transportiren , mit 
wenigen Leuten in kürzester Zeit anfstellen, an hierzu vorbereiteten 
Fixpnnkten befestigen und dann ebenfalls mit Hülfe einiger Mann- 
schaften Behufs Bewegung der schwersten in der Fuszartillerie vor- 
kommenden Lasten in Thätigkeit setzen. Die letzteren sind hierzu 
durch ein Tau oder eine Kette mit der Maschine verbunden. — 

Der Gebrauch von Windewerken zum Transporte von Geschützen 
auf Rampen und Wällen ist seit Jahrhunderten bekannt. Trotzdem 
finden dieselben in keiner Artillerie eine nur mäszig ausgedehnte 
Verwendung. Es besteht sogar nicht einmal eine für diesen Ge- 
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branch wirklich zweckmäßige nnd dem SUDdpoekte der hentigea 
Technik entsprechend eingerichtete Maschine. — 

Die Transporte werden entweder durch directes Angreifen einer 
grCszeren Zahl von Mannschaften an die Last oder mit Httlfe von 
Erdwinden bewirkt. Dies ist -unverändert die Weise, in weicher 
die gleichen Arbeiten schon vor Jahrhunderten ansgefohrt wurden. 
Es ist zu verwundern, dass dieselbe noch jetzt besteht, obgleich 
jede andere artilleristische Arbeit im Laufe der Zeiten so tief gehende 
Aenderungen erlitten hat nnd sich bei jeder Armirung und jedem 
grÖBzeren Stellungswechsel von Geschützen das Bedttrfniss nach be- 
sonderen maschinellen HUlfsmitteln zur Unterstützung bei der Last- 
bewegnng geltend macht — 

Bei Ausführung derartiger Arbeiten iUllt zunächst auf, dass 
hierzu ein auszerordentlich groszer Kraftverbranch eintritt Eine 
grosze Zahl von Leuten muss anderen Dienstverrichtnngen oder der 
Buhe entzogen werden, um die Geschütz- und Lastenbewegung mög- 
lich zu machen. 

Sobald eine gröszere Last zu bewegen ist, wird die unmittel- 
bare Verwendung der menschlichen Zugkraft unvortheilhaft be- 
ansprucht, falls hierzu eine gröszere Zahl einzelner Individuen 
gleichzeitig in Thätigkeit gesetzt wird. Die Summe der anfgebotenen 
Kraftmengen ist nicht mit der Kraftleistnng im Gleichgewicht 

Der Grund dieses Mehrverbrauches der Kraft liegt darin, 
dass die Muskeln der einzelnen Individuen nicht gleichzeitig nnd 
gleichmäszig thätig sind und dass die Richtungen der Einzelkräfte 
nicht mit der beabsichtigten Bewegungsricbtnng der Last zusammen- 
fallen. 

Die Anstellung vieler Arbeiter bringt in der Regel ein 
langes Angespann, dadurch wird das Passiren von Biegungen 
schwierig; häufig können dabei nur wenige Leute wirken, während 
der andere Tbeil der Mannschaften eine gewisse Zeit un- 
beschäftigt, also nutzlos bleibt. — Die volle Entwickelung der 
Muskelkraft des einzelnen Individuums wird endlich noch dadurch 
behindert, dass es öfter an dem nothwendigen Bewegungsranm 
gebricht. 

Diese verschiedenen Unregelmäszigkeiten beeinträchtigen das 
allgemeine Resultat Von der dem einzelnen Individuum zu Gebote 
stehenden Muskelkraft wird überhaupt nur ein gewisser Theil nutz- 
bar. Dieser zur zweckmäszigen Wirkung gelangende Theil nimmt 
progressiv mit dem Gewicht der zu bewegenden Last oder vielmehr 
mit den Schwierigkeiten, welche der Bewegung entgegenstehen, ab. 
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Es ist eine bekannte Tbatsache, dass, wenn zum Fortschaffen eines 
Fahrzeuges von beispielsweise 30 Centnem Gewicht unter gewissen 
Verhältnissen lö Mann gehören, dasselbe Fahrzeug auf 40 Centner 
Last gebracht nicht 20, sondern etwa 25 oder gar 30 Mann zur Be- 
wegung bei sonst gleichen Bedingungen bedarf. 

Die Nothwendigkeit, die relativ groszen Lasten der Artillerie 
fortznschaffen, veranlasst somit Arbeiteransammlnngen. Diese wachsen 
progressiv mit der Zunahme der Bewegungsschwierigkeiten. 

GrOszere Arbeiteransammlnngen im Inneren der dem feindlichen 
Feder ansgesetzten Werke mussten eigentlich schon seit der £in- 
stelJnng von gezogenen Geschützen in die Belagerungs-Trains prin- 
cipiell als nnzweekmäszig erscheinen. Wenn der Angreifer sein 
Fener nur mit mäsziger Lebhaftigkeit gegen das Innere des Werkes 
richtet, muss jede grössere Translocation von Geschützen unter- 
bleiben. Damit hört aber auch der sogenannte ambulante Gebrauch 
der Geschütze auf; ferner ist die Möglichkeit einer GeschUtzver- 
stärknng, selbst nur eines Anstausches und Ersatzes demontirter 
Bohre und Laffeten nicht mehr vorhanden. Es kann von einer 
zähen, directen Vertheidignng des Walles durch Geschütz nicht mehr 
die Rede sein. — 

Die Verwendung der Erdwinde schafft im Allgemeinen gün- 
stigere, doch immer noch ungenügende Verhältnisse. Diese Maschine 
ist umständlich aufznstellen, ihre Befestigung stöszt zumal dann, 
wenn die ihr aufzulegenden Anstrengungen gross sind, auf viele 
Schwierigkeiten. Die Inbetriebstellnng fordert einen verhältniss- 
mäszig groszen Kaum und einen nicht zum vollständigen Nntzeffect 
kommenden, also zu groszen Verbrauch von Kraft. Letzterer ent- 
steht als Folge der relativ groszen Reibung innerhalb der Maschine 
und der ungleichmäszigen Lage der Angriffspunkte der Kräfte. Die 
Arbeiter wirken nämlich, je nach ihrer Entfernung von der Spindel, 
an verschieden langen Hebelarmen, die einzelnen daher in gleichen 
Zeittheilen nicht dasselbe. Diese principiellen Mängel der Maschine 
haben sehr wahrscheinlich verursacht, dass ihre Anwendung im All- 
gemeinen nicht sehr häu6g ist und dass auch die Festungen nur 
dürftig mit denselben dotirt wurden. 

Die tägliche Erfahrung bestätigt sicherlich das Vorhandensein 
der hier geschilderten Mängel. Eine AbhUlfe durch Einführung 
zweckmäsziger Maschinen thut Hoth. Diese sollen sowohl an Stelle 
der Erdwinden treten, wie auch jeden artilleristischen Transport 
mit Hülfe einer geringen Zahl von Mannschaften, die womöglich ge- 
deckt arbeiten, in verhältnissmäszig kurzer Zeit bewältigen können. 
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Oberetlientenant Berlinsky schreibt seiner desfallsigen Con- 
stmction die folgenden Vortheile zn: 

1) Jedes Geschütz kann bereits im Zenghanse in seine Laffete 
gelegt werden. Die durch die Vereinigung von Rohr und Laffete 
bedingte grosze Last setzt der Armirung der Wälle kein Hindemiss 
von besonderer Bedeutung entgegen. — Der Gebrauch von Hehe- 
zengen auf den Wällen zum Einlegen der Rohre in die Laffeten und 
zum Auslegen derselben wird somit nnnOthig. 

2) Jedes Geschütz kann auf den Wallgängen und Rampen 

transportirt werden, ohne dass hierzu andere Mannschaften als* die ! 

zur regelmäszigen Geschützbedienung erforderlichen Leute noth- 
wendig sind. Jede grössere Arheiteransammlung wird somit un- 

nöthig und es tritt eine grosze Ersparung an Menschenkräften ein, 
die anderen Vertheidigungsarheiten zu Gute kommt, also eine wei- 
tere Stärkung der Vertheidignngskraft verleiht. 

3) Die Arbeiter und die Maschinen können während der Aus- 
führung der Transporte gedeckt stehen und zwar lediglich, indem 
man sich der bereits vorhandenen Deckungen bedient. Hierzu ist 
es nur nothwendig, die Maschinen nahe der Brustwehr, oder nahe an 
sonstige Deckungen aufznstellen. 

4) Die Arbeiten lassen sich mit entsprechender Schnelligkeit 
ausftthren. Jedenfalls kann die Bewegung ziemlich continuirlich er- 
folgen, da die Maschine einen gleichmäszigen Betrieb erlaubt. 

5) Die Maschinen sind einfach in ihrer Constmction und An- ^ 

Wendung, sie lassen sich leicht aufstellen und bei eintretender Be- ; 

Schädigung unschwer ansbessem. 

6) Die Maschinen versagen auch bei sehr groszen Anstrengungen, 
steilen Böschungen n. s. w. nicht, es können daher die Rampen 
unter Umständen mit gröszerer Raumerspamiss angelegt werden.*) 

7) Falls durch irgend einen Zufall Verletzungen der Maschinen- 
theile eintreten, oder die Mannschaften plötzlich anszer Thätigkeit 
gesetzt werden, läuft eine bereits auf einer Rampe stehende Last 
nicht zurück. Hierzu versieht Oberstlieutenant Berlinsky das Fahr- 
zeug jedesmal mit einer Hemmung, die in Thätigkeit tritt, wenn 
selbiges unabsichtlich zurUcklaufen will. — 

Es ist nicht zn bezweifeln, dass ein groszer Theil dieser Vor- 
züge wirklich erreicht ist, jedenfalls ist zn behaupten, dass eine { 

zweckmäszige Construction alle diese Vortheile schaffen kann. Die 
Constmction der Berlinsky sehen Maschine ist in ihren Details nicht 


*) Einer derartigen Maaazregel ist nicht zuzustimmen. Der Verf. 



Digitized by Goo le 


zur Erleichterung der Bewegung von Geschützen etc. 269 

bekannt. Dies ist auch unnöthig, denn eine jede solide and gut 
constrnirte eiserne Windevorrichtang iHlr den Handgebranch, wie sie 
im täglichen Leben bei den verschiedensten Gewerben verwendet 
wird, kann das Vorbild einer illr die Armirung deJ Werke zweck- 
mäszigen Maschine abgeben. Es bedarf nnr einfacher Constmctions- 
änderungen und Znthaten. Hemmsttitzen, ähnlich denjenigen, welche 
die im Gebirge verkehrenden Lastwagen führen, nnd welche sofort 
in den Boden eingreifen, wenn der Wagen anf einer geneigten Fläche 
znrückrollt, können znm Vorbild für die Constmction der selbst- 
tbätigen Hemmung dienen. — 

Doch mit der Dotirnng der Festungen mit Windewerken ist 
es allein nicht getban, denn die Möglichkeit ihrer ansgedefanten und 
leichten Verwendung muss zunächst vom Ingenieur geschafft werden 
dadurch, dass alle Werke von langer Hand her eine hinreichende 
Zahl von Fixpunkten erhalten, an die das Windewerk befestigt 
werden kann. In so primitiver Weise wie die Erdwinde dürfen 
die Windewerke nicht befestigt werden, weil hierdurch die schnelle 
und leichte Aufstellung behindert wird und weil diese Befestigung 
nicht die genügende Sicherheit iür die Bewegung der schwersten 
Geschütze bietet. 

Fixpunkte sind entweder durch Einlassen starker Eisenringe 
in das Mauerwerk, oder durch Einrammen von Baumstämmen, Ein- 
graben von grossen, mit Ringen versehenen Steinen n. s. w. her- 
zustellen. Da, wo sie die Commnnication hindern wUrden, sind sie 
bis auf das Niveau der Umgebung zu versenken. Dieselben sind 
aber nicht allein zur Erleichterung des GeschUtztransportes auf den 
Rampen, sondern aller Orten, wo überhaupt Geschütze und andere 
schwer belastete Fahrzeuge im Inneren der Werke bewegt werden 
müssen, vorzubereiten; also sowohl auf den GeschUtzbänken , auf 
dem ganzen Wallgange, wie im Werkhofe und an den Zugängen 
zu den Rampen u. s. w. 

Damit die Maschinen im Allgemeinen stets . gedeckt arbeiten 
können, auch nicht zu häufig amgestellt zu werden brauchen, muss 
anf Leitrolleneinrichtnngen Bedacht genommen werden, welche da, 
wo dies erforderlich erscheint, gestatten die Zugrichtung zu brechen. 

Wird die Anwendbarkeit der Maschinen in allen Theilen der 
Werke, in denen überhaupt Transporte stattfinden können, nicht ge- 
sichert, so werden die erwarteten Vortheile nur zum kleinsten Theil 
erreicht, denn überall da, wo der Apparat nicht angreifen kann, 
würde die direct wirkende Menschenkraft als Ersatz eintreten 
müssen. Es würden also häufig neben der Maschine gröszere Ar- 
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beitermeogeD nach wie vor nOthig werden und damit manchen Vor- 
theil der Maschinen illusorisch machen. — 

Die jetst ihr den Geschtttztransport höchst nngttnstige Beschaffen- 
heit der Wallgänge nnd Werkhofe hat bereits mancherlei Vorschläge 
za ihrer Verbessemng hervorgemfen. Alle derartigen Vorschläge 
trafen anf gewichtige Bedenken. Die längst gehoffte Verbessemng 
der Commnnication ist niemals eingetreten. Die Einfllhrnng der 
Zngapparate nnd die Vorbereitung von möglichst zahlreichen Fix- 
pnnkten würde die jetzigen Mängel weniger fühlbar machen and 
ein Ersatz für die fehlende Cbaussirnng oder Bahngleise sein. Ja, 
es kann behauptet werden, dass diese Maschinen relativ grOszeren 
Matzen bringen, ohne die Macbtbeile der Chaassirnng n. s. w. 
zn haben. 

Nachdem das Ausland vorangegangen ist, erhebt sich der 
Wunsch um so lebhafter, dass auch unsere Festangen mit den Winde- 
werken reichlich ansgcrüstet werden. Hieran ist noch die Hoffhnng 
zn knüpfen, dass auch ein nach Art der Kasemattenschleife ein- 
gerichteter Schlitten Einführung finde. Dieser Schlitten würde das 
Fortschaffen von Geschützrohren nnd demontirten Laffeten, ohne 
dazu vorher Hebezeuge im feindlichen Feuer anfstellen zn müssen, 
gestatten. Zur Beladung der Schlitten genügen Handwinden. 

Mit Hülfe der hier bezeichneten Maschinen wären alle anf den 
Werken nOthigen Transporte gedeckt, schnell nnd leicht zn bewirken 
nnd damit die Wünsche, welche die Fnsz- Artillerie in dieser Be- 
ziehung mit aller Berechtigung hegt, erfüllt. 
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xm. 

Ein Entmirf zu einem Feldzngsplane gegen 
die Britischen Besitzungen in Indien yon dem 
Asiatischen Festlande ans. 

Eine historische Studie 

von 

Bernhard von Walther, 

Major a. D. 

Der zwischen Russland und dem Osmanischen Kaiserreiche 
neuerdings wieder ausgebrochene Krieg hat trotz der Erklärung des 
Kaisers Alexander, dass er keine Eroberungen machen wolle, dennoch 
und besonders in Englischen Kreisen die alte Frage wieder neu ins 
Leben treten lassen, ob England eine weitere Ausdehnnng Russlands 
nach Osten oder Süden dulden dürfe, da hierdurch die Gefahr eines 
unmittelbaren Russischen Angriffes gegen Indien auf dem Landwege 
sehr nabe gerückt werde. 

Bei dieser Frage müssen wohl von vorne herein zwei völlig 
von einander verschiedene Arten eines Angriffes in Betracht ge- 
zogen werden. 

Die eine Art des Angriffes wäre durchaus friedlicher Natur, 
würde für die Culturentwickelung von fast unberechenbar günstigen 
Erfolgen begleitet sein, setzt aber voraus, dass Russland durch krie- 
gerische Unternehmungen gegen die Völker, welche zwischen Indus 
and Wolga ihre Wohnplätze haben, den dazu nöthigen sicheren 
Grund und Boden vorbereitet hat Es handelt sich hierbei darum, 
ob die Russland innewohnende geistige und materielle Kraft aus- 
reichen wird, und ob, nicht nur bei dem jetzt regierenden Kaiser, 
sondern auch bei seinen Nachfolgern, die Geduld unermüdet fort- 
bestehen wird, nach Unterwerfung und Beruhigung aller Jener zahl- 
reichen, zum Theil nicht einmal sesshaften Völkerstämme zwischen 
den Grenzen des Russischen und des Englisch-Indischen Reiches, die 
Sicherheit, und durch Eisenbahn bauten auch die Schnelligkeit des 
Verkehrs in dem Grade zu erhöhen, dass der Waarenaustausch von 
Indien und China mit Europa den Seeweg aufgiebt und die Land- 
strasze durch Centralasien über Moskau wählt. Einen solchen An- 
griff Russlands gegen Indien, der in seinen Folgen durch den Transit- 
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verkehr auch für Deutschland und Frankreich auszerordentlich segen- 
bringend sein würde, kann England nicht verhindern; es darf auch 
nicht versuchen eine Verzögerung desselben herbeizufUhren, denn er 
wäre eine Cnlturbestrebung im gröszten Style, und solche Bestrebun- 
gen brechen eich stets Bahn, selbst durch die Hemmnisse einer eng- 
herzigen Politik hindurch. 

Die andere Art des Angriffes, die England von Russland gegen 
Indien befürchtet, ist die mit den Waffen in der Hand. 

Es ist nicht Zweck dieser Zeilen zu untersuchen, ob es in Russ- 
lands Absicht liegt oder überhaupt liegen kann, einst auch Indien 
zu erobern und damit ein Weltreich zu stiften, welches selbst das 
Alexander’s des Groszen an Ausdehnung Obertreffen würde, — das 
aber, wie bekannt, sofort nach AlezandePs Tode wieder zerfiel. Es 
soll hier auch nicht der Blick auf die unermesslichen Schwierigkeiten 
hingelenkt werden, welche selbst unter den günstigsten Voraussetzun- 
gen für Russland zu überwinden wären, wenn es eine Eroberung 
Indiens beabsichtigen sollte. Wir wollen nicht abwägen, ob heutigen 
Tages die Kräfte irgend eines Europäischen Staates überhaupt ans- 
reichen würden, Indien mit seinen 246 Millionen Einwohnern zu er- 
obern, wenn dieses Reich seine Kraft erkannt hat und dieselbe ein- 
heitlich ausnutzen will, um sich fremdländischer Unterwerfung zu 
widersetzen. Es soll vielmehr nur die Tbatsache festgestellt werden, 
dass wirklich einmal ein Plan entworfen worden ist, Indien durch 
Europäische Truppen von der Landseite aus anzugreifen. Vielleicht 
ist dieser Operationsentwurf seinem Wortlaute nach und in seinen 
Einzelnheiten noch nicht allgemein bekannt. — 

Zornglühend hatte der General Bonaparte Alexandria verlassen 
und war am 9. October 1799 bei Fr6jus gelandet. England hatte 
ihm die Früchte geraubt, welche er für Frankreich und — für sich 
nach dem Siege bei den Pyramiden zu ernten gehofft hatte. Die 
Französische Unternehmung gegen Aegypten hatte zu sehr den An- 
schein eines politischen und militairischen Missgriffes, als dass nicht 
dadurch für die weiteren Pläne Bonaparte’s leicht ernste Misserfolge 
zu befürchten standen. Der Aufstand in Irland war gescheitert zum 
Theil dadurch, dass die Französische Unterstützung zu spät kam, 
die Bourbonen residirten wieder in Neapel unter dem Schutze Eng- 
lischer Marine-Geschütze, in Holland war ein Russisch-Englisches Heer 
gelandet und bedrohte die Nordgrenze Frankreichs, in Oberitalien 
und Deutschland kämpften die Russisch - Oesterreichischen Heere 
überall mit Glück, und in Frankreich selbst waren die Wahlen im 
Jahre 1799 überwiegend republikanisch ausgefallen. Der einzige 
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Lichtblick in diesem Dnnkel, welches sich über Frankreichs ferneren 
Geschicken zu lagern drohte, war Mass^na’s Sieg bei Zürich im 
September 1799. An dieses glückliche Ereigniss knüpfte Bonaparte 
seine weiteren Combinationen, als er sich am 14. October in Paris 
mit lautem Jubel empfangen und vom Volke öffentlich als Retter des 
bedrohten Frankreichs begrüszt sab. 

Zum ersten Consnl mit fast dictatorischer Gewalt ernannt, hatte 
Bonaparte vom 9. November 1799 an auch die Macht, auszuführen, 
was ihm sein Verstand eingab und sein Wille gebot. Und wie fast 
immer zu geschehen pflegt, wurde der aus klarer Ueberlegung er- 
wachsene bestimmte Wille vom Glück begünstigt, vom Erfolg ge- 
krönt. Als nun die bisher besiegten Waffen Frankreichs zu siegen 
begannen, als die nächste Gefahr für Frankreich und für Bonaparte’s 
weitere Pläne zu schwinden anfingen, da mahnte das Corsiscbe Blut 
den ersten Consul an jenen Feind, der seine Siegeslaufbabn in 
Aegypten durchkreuzt und abgebrochen hatte. 

Nach der Schlacht bei Zürich hatte der Feldmarschall Suwarow 
die Schweiz aufgegeben und war nach Deutschland marschirt, mit 
der Absicht, im Vereine mit den Oesterreichischen Truppen einen 
directen Angriff auf Frankreich zu machen. Sein Plan fand in Wien 
keine Zustimmung. Unzufrieden hiermit, zog er sich bis hinter den 
Lech zurück, und äuszerte sich im Verfolge weiterer Verhandlungen 
sogar dahin, dass er sich mit den Russischen Truppen gänzlich vom 
Deutschen Kriegstheater zurückziehen werde.*) 

Wenn auch Kaiser Paul I. den alten Helden hart behandelte, 
als dieser, um zu sterben, nach Russland zurUckgekehrt war, so 
haben die Berichte desselben über die Art der Oesterreichischen 
Kriegführung und die Misserfolge des Russisch - Englischen Heeres 
in den Niederlanden doch offenbar einen so tiefen Eindruck auf ihn 
gemacht, dass Russland der That nach von der Coalition gegen 
Frankreich zurücktrat, wenn auch der Frieden zwischen beiden 
Staaten erst nach Kaiser Paul’s Tode am 8. October 1801 abge- 
schlossen wurde. 

Diesen günstigen Augenblick suchte Bonaparte anszunutzen, um 
seinen gegen England gerichteten Plänen die nothwendige Unter- 
stützung zu verschaffen. 

Der Freund und frühere Adjutant Bonaparte’s, der General Dnroc, 


*) „Aime-t-on mieux, que je me rctire en Boheme?“ war Suwarow ’s Ant- 
wort ins Oestcrreichische Hauptquartier. — v. Clausewitz, Feldzüge von 1799 
in Italien und der Schweiz. 2. Auflage. Hand VI, Seite 233. — 
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ging in politischer Sendung nach Berlin. Er erhielt den geheimen 
Anflrag, sich anch nach St. Petersburg zu begeben und dem Kaiser 
Paul I. anszer Frenndschaftsversioherungen auch einen Plan zu Über- 
reichen, den Bonaparte entworfen hatte, um die Britisohen Besitzun- 
gen in Indien mit einem Russisch -Französischen Heere von der 
Landseite ans anzngreifen. Der Entwurf dieses Feldzngsplanes 
wurde vom Kaiser Paul I. dem damaligen Schwedischen Gesandten 
am Russischen Hofe, dem spiUeren Feldmarschalle Graf Stedingk, 
mitgetheilt, welcher in den nächsten Beziehungen stand sowohl zum 
Kaiser Paul 1., als anch vorher schon zur Kaiserin Catharina II., 
und nachher zum Kaiser Alexander I. Der Entwurf dieses Planes 
ist in Französischer Sprache abgefasst, findet sich unter den hinter- 
lassenen Papieren des Grafen Stedingk und lautet in möglichst wort- 
getreuer Uebersetzung, wie folgt; 

Entwurf des Feldzugsplans gegen die Englischen Niederlassungen 
in Indien, wie er durch Bonaparte und den Kaiser Pani I. fest- 
gestellt worden ist. 

Ein Französisches Heer von 35,000 Mann Infanterie, mit dem 
ganzen Material seiner leichten Artillerie, soll sich von den Grenzen 
Frankreichs nach Ulm begeben, mit Zustimmung Oesterreichs wird 
es dort Fahrzeuge vorfinden und soll sich in denselben auf der 
Donau einschiffen. 

Am Schwarzen Meere angelangt, soll eine Russische Flotte das- 
selbe bis nach Taganrog hinttberfahren, von wo es sich nach Tza- 
ritzin zu begeben bat, an die Wolga, wo es sich wieder, mit Booten 
versorgt, einschiffen soll, um diesen Fluss bis nach Astrachan binab- 
znfahren. 

Dort soll sich ein Russisches Heer von 35,000 Mann, davon 
15,000 Mann Infanterie, 10,000 Mann Cavallerie und 10,000 Kosaken 
nebst den grossen Artillerie -Trains mit dem Französischen Heere 
vereinigen, dem es die fUr seine Artillerie und seinen Fuhrpark 
nöthigen Pferde zu liefern hat. 

Das vereinigte Heer wird auf dem Caspischen Meere von Astra- 
chan nach Asterabad übergesetzt, wo die Depöts für die Kriegs- 
Vorräthe jeglicher einem Heere nöthigen Art zu errichten sein werden. 

Dieser Marsch von den Grenzen Frankreichs bis nach Asterabad 
wird auf ungefähr 80 Tage geschätzt und es wird noch weiterer 
50 Tage bedürfen, um mit dem Hauptheere, dessen Marsch über 
Herat, Ferah und Kandahar zu geben bat, auf das rechte Ufer des 
Indus zu gelangen; im Ganzen 130 Tage Marsch oder Fahrt flirdie 
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Französischen Trappen, welche ebenso wie die Rnesischen anter 
dem Oberbefehl des Generals Mass^na (dem aosdrttckliehen Wunsche 
des Kaisers Paal gemfise) stehen sollen. 


Dies war der Feldzugs-Plan, von welchem der Graf Stedingk 
treffend sagt: „Es ist unbegreiflich, wie ein Plan von solcher Unreife 
und dem Anzeichen einer so völligen Unkenntniss der Gegenden, 
der Schwierigkeiten und der ungeheueren Entfernungen, welche das 
Expeditions-Heer zu durchreisen hatte, bevor es nur Indien über- 
haupt erreichte, ebenso wie der Widerstands-Kraft, welche es dort 
von einem starken, disciplinirten, für einen Krieg wohl vorbereiteten 
und akklimatisirten Britannischen Heere zu erfahren gehabt haben 
würde, ans dem Cabinete Napoleons hervorgehen konnte, wenn das 
Ganze nicht etwa als eine politische List betrachtet werden muss, 
um die fantastische Einbildungs-Kraft des Kaisers Paul, der augen- 
blicklich mit dem Cabinete von Saint-James unzufrieden war, irre 
zu führen.“ 

Trotzdem der Feldzugs - Plan sehr abenteuerlich aassieht, so 
darf doch in Zweifel gezogen werden, ob er nicht wirklich ernstlich 
gemeint gewesen ist. 

Kaiser Paul ergriff ihn mit vollem Eifer. Er hatte bereits den 
Befehl zur Zusammenziehung von 50,000 Kosaken erlassen, da ihm 
mit vollem Rechte die zum Feldzüge bestimmte Anzahl der Streiter 
nicht hinlänglich erschien. Der Tod, welcher den Kaiser bald darauf 
erreichte, vernichtete auch diesen Befehl and begrub den ganzen Plan. 

Was Bonaparte anbetrifft, so sind die Worte des Generale von 
Clausewitz bemerkenswerth : „Die Franzosen, vom Geiste der Revo- 
lution gestimmt, alle Schranken zu durchbrechen und nur von Wag- 
nissen Resnltate zu erwarten, folgten diesem Impulse, wenn sie keinen 
Ausweg fanden*).“ Bonaparte war ein Kind der Revolution und 
das Corsische Blut, welches in seinen Adern rollte, konnte bis zum 
Siedepunkte erhitzt werden, wenn sich eine Aussicht zeigte, Rache 
an England zu nehmen. 

Sollte der Entwurf des Feldzugs-Planes wirklich nur eine po- 
litische List sein, um Russland mit seinen bisherigen Verbündeten, 
vorzugsweise mit England, dauernd zu entzweien, so konnte dieser 
Versuch sehr leicht den entgegengesetzten Erfolg herbeifUhren, wenn 
Kaiser Paul die List durchschaute oder auch nur ahnen zu dürfen 


*) V. Claascwltz, Feldzüge 1799 in Italien und der Schweiz. 2. Auflage. 
Band VI, Seite 33S. 
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glaubte. Wurde aber der Plan in Scene gesetzt, dann war es klar 
dass Russische Truppen und Russisches Geld die Hauptsache wäh- 
rend der Ausführung desselben zu leisten hatten — aber unter Fran- 
zösischer Führung, mit Französischer Hülfe und nach einer Franzö- 
sischen Idee. Wer sollte hierin nicht den Grundsatz wiedererkennen, 
den Bonaparte als Kaiser in seinen späteren Kriegen so oft und mit 
so vielem Glücke befolgt hat: Die Arbeit der Verbündeten, der 
Ruhm der Franzosen, die Macht und Rache sind mein? 

Vor allen Dingen darf aber nicht übersehen werden, dass uns 
nur der Entwurf eines Planes vorliegt. Die weitere Feststellung 
des Planes hätte erst nach den Siegen bei Marengo und Hohenlinden 
erfolgen können, da Bonaparte ja ausdrücklich eine Zustimmung 
Oesterreichs ins Auge fasst. Bei dem vorliegenden Entwürfe stehen 
die Mittel durchaus in keinem Verhältnisse zum Zwecke und un- 
willkürlich wird man daher an das Französische Sprüchwort er- 
innert: „Le sublime toucbe le ridicule.“ Verwendete aber Russland 
im weiteren Verlaufe des projectirten Feldzuges, vielleicht durch die 
Nothwendigkeit dazu gedrängt und etwa gar im Vereine mit Persien 
und der Türkei, wo der Französische Einfluss wieder im Wachsen 
war und am 25. Juni 1802 den Frieden herbeifUhrte, seine ganze 
Kraft auf diesen Krieg gegen Britisch Indien, dann konnten die Be- 
rechnungen Bonaparte’s wohl als „sublime“ bezeichnet werden. 

Nahm das Unternehmen einen glüeklichen Fortgang, so war 
Russland auf wahrscheinlich lange Zeit hinaus so beschäftigt und 
England wurde so geschädigt, dass Bonaparte für seine und Frank- 
reichs Pläne in Europa freie Hand erhielt. Vielleicht konnten auch 
in Italien einige Colonien und Häfen wieder für Frankreich erworben 
werden. 

Missglückte das Unternehmen, dann musste Russland an seiner 
moralischen und materiellen Kraft so viel einbUszen, dass es auf 
lange Zeit lahm gelegt wurde und ein stiller Zuschauer bei den 
künftigen Ereignissen in Europa zu bleiben gezwungen war. Auch 
England hätte für den Krieg auszerordentliche Opfer bringen müssen 
und würde sich der Erholung wegen einem Frieden mit Frankreich 
wohl zugeneigt haben. Und Frankreich? 

MasstSna verlor dann in Asien seinen Ruhm als Sieger von 
Zürich. Was kümmerte das Bonaparte? 

Es gab 35,000 Französische Soldaten weniger. Diese Ziffer 
ist zu klein, als dass sie Bonaparte Kopfzerbrechen gemacht hätte. 

Ein Misserfolg im Orient! Die Schuld davon war dem Franzö- 
sischen Volke gegenüber leicht auf die Schultern Russlands zu 
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Wälzen and wie lange hätte man in Paris von Mass6na und seinen 
35,000 gesprochen , wenn die Kunde neuer Siege , wenn neue Lor- 
beeren ans Spanien, Italien und Deutschland nach Paris gebracht 
wurden. 

Kaiser Alexander I., als er den Russischen Thron bestieg, 
schloss Frieden mit Frankreich, sammelte aber die Kräfte seiner 
Staaten für spätere und näher liegende Vorkommnisse. Von dem 
Plane gegen Indien war nicht mehr die Rede. Kaiser Alexander I. 
dachte an Virgils classiscben Vers: 

„ timeo Danaoa et dona ferentes.“ 


XIV. 

Feuer-Taktik, Schiesz-Seliule und Informations- 
Ciirsus der Stabs-Offlziere. 

Seit Jahren arbeitet die Armee eifrigst an der Gestaltung und 
Feststellung der Grundsätze fllr die neue Feuer-Taktik, welche nicht 
nur auf den Erfahrungen und Lehren der letzten Kriege und den 
durch Speculation daraus gewonnenen Resultaten, 8ondem|auch wesent- 
lich auf der zweckmäszigsten Ausnutzung und Verwendung der 
Leistungsfähigkeit unserer nunmehr seit fast drei Jahren in den 
Händen der Armee befindlichen neuen Waffe basirt sein muss. 
Brochtlren, militärische Zeitschriften, Directiven von den Truppen- 
Befeblshabem, Vorträge in den Offizier- Versammlungen haben das 
Augenmerk auf diesen wichtigen Theil unserer Vorbereitung fUr den 
Krieg gelenkt; eingehende Instructionen an Unteroffiziere und Mann- 
schaften Uber die Verwendung der Schuss-Waffe im Gefechte sind 
wohl allerorts ertheilt worden. Dennoch war eine auch nur vor- 
läufige Lösung der in Rede stehenden Fragen noch nicht erreicht. 
Auch die neue Schiesz-Instrnction vom Herbste 1875 hatte sie nicht 
gebracht, trotzdem in ihrem zweiten Theile (den letzteren Beilagen) 
ganz neue und hochwichtige Winke und Angaben für die Verwend- 
barkeit des Gewehres enthalten sind. Diese Winke entsprechen den 
bei der Schiesz-Schule seit einigen Jahren herrschenden An- 
sichten Uber die nunmehr anzunehmende Feuer-Taktik. 

In der Militair-Schiesz-Schule besitzt die Armee ein Institut, das 

Jabrb&ch«r f. d. DeuUebe Amie« o. Mftriite. Band 19 
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nicht nnr tüchtige Schützen nnd Schiesz-Lehrer ansbildet, das nicht 
nur den Werth eines neuen Gewehr -Modells prüft, sondern das 
durch Verfügung Uber ein vorzügliches Personal und Material, über 
Geld, Zeit, Kräfte und Terrain ganz besonders im Stande ist, die 
Leistungsfähigkeit der eingeführten Waffe einer allseitigen theore- 
tischen und praktischen Beobachtung im ausgedehntesten Masze zu 
unterziehen. So ist denn die Schiesz- Schule bei unermüdlichem 
Eifer in der Anstellung von scharfsinnigen theoretischen Ermitte- 
lungen, wie in sehr geschickt erdachten praktischen Versuchen, aus 
denen wiederum durch Wahrscheinlichkeits- und Durchschnitts- 
Berechnung ein feststehendes Resultat abgeleitet wird zur Aufündung 
wichtiger Erfahrungs-Sätze nnd in Folge dessen zur Aufstellung von 
neuen Principien gelangt, die sie künftig der Feuer-Taktik zu Grunde 
gelegt sehen möehte. 

Indessen dürfte nicht zu übersehen sein, dass die Arbeit der 
Sehiesz - Schule trotz der vielen äuszerst praktischen Versuche den- 
noch die Arbeit der Forschung bleibt, die zwar von hohem Grade 
nützlieh, selbst nnentbehrlieh ist, den Charakter des Doctrinären 
aber wohl nicht ganz abstreifen kann nnd darf. Die Armee nimmt 
von den Ergebnissen jener tbeoretitrh- praktischen Untersuchungen 
dankbar nnd mit voller Würdigung ihrer Wichtigkeit Kenntniss, sträubt 
sieb aber mit einem gewissen instinctiven Gefühle, ohne Weiteres 
eine gesunde, wenn auch verbesserungsbedürftige Praxis den Forde- 
rungen der neuen Doctrin zu opfern, die bei aller Unfehlbarkeit auf 
ihrem Gebiete gegen manche nicht minder richtige Erfahrung auf 
anderen Gebieten verstossen möchte. 

So kam es denn, dass bei dem erwähnten Erseheinen der neuen 
Schiesz -Instruction im Herbste 1875 zwar der erste Theil, der die 
Schiesz - Ausbildung behandelt, mit vollem Vertrauen aufgenommen 
nnd mit gröszter Gewissenhaftigkeit zur Ausführung gebracht wurde, 
dass aber die erwähnten Winke über die taktische Verwendung des 
Gewehres im Gefechte, die ihren Ursprung ersichtlich in der Militair- 
Schiesz - Schule hatten, nicht durchweg zur Einführung gelangten. 
Bewusst oder unbewusst fühlte man, dass hier in ein Gebiet einge- 
griffen wurde , auf dem auch die Armee mitzusprechen hat und das 
wohl vom Exercir - Reglement und den „Vorordnungen über die 
gröszeren Truppen -Uebungen“ (grünes Buch), nicht aber von einer 
Schiesz-Instrucktion beherrscht werden kann. 

Aber selbst zu einer theoretischen Adoption und Verarbeitung 
der neuen Ideen kam es nur wenig. Trotzdem die Instruction den 
Onizieren zum Studium empfohlen wurde, im Ganzen blieb man ihrem 
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Inhalte kalt gegenttberstehen. Der Grund lag darin, dass sie — sei 
es ans Rücksicht auf den nothwendig compendiOsen Charakter einer 
im beständigen dienstlichen Gebrauche befindlichen Schiesz-Instmc- 
tion, sei es ans Rücksicht auf die Bewahrung der Secretion der 
neuen Untersuchungen und Resultate — ans dem ganzen Gebiete 
der letzteren nur einen Theil mittheilte, der zum vollen eigentlichen 
Verständnisse nicht genügte. Vielen Lesern gelang es nicht, die 
Bedeutung der in den Beilagen enthaltenen Tabellen und Erfabrnngs- 
Sätze zu verstehen, andere konnten nicht von dem halbwegs ver- 
standenen Inhalte derselben überzeugt werden. ■ 

Ein neues mit anszerordentlicher Gründlichkeit und Sachkennt- 
niss geschriebenes Werk ist nun der Armee zugänglich gemacht und 
hierdurch in nicht geringem Maasze das Verständniss der in der 
Schiesz-Instmction niedergelegten Gmndtiefe und Ansichten gefördert 
worden. 

Indessen, wie schon angedentet, bietet der schwierige Stoff dem 
vollen Verständnisse manches Hinderniss, das nur von dem in der 
betreffenden Richtung bereits geschulten und gewandten Leser bei 
eingehendem und mühsamen Studium überwunden wird und selbst 
bei jenem können sich Missverständnisse, sowie das Uebersehen 
dieses oder jenes vielleicht nicht unwichtigen Pnnktes einschleichen ; 
endlich kann das in Rede stehende Werk trotz der vorzüglichen bild- 
lichen und graphischen Vorstellungen Eins nicht geben, das ist die 
unmittelbare Anschauung mancher guten und wichtigen Einrichtung, 
vor Allem der interessanten nnd ausgedehnten Belehmngs-Schieszen 
der Schiesz-Schule. 

Die alte Praxis in der Armee bei der Einführung von wiehtigen 
Neuerungen es nicht bei der gedruckten Instruction bewenden 
zu lassen, sondern die Vertreter der Truppen nach der betreffenden 
Central-Steile kommen zu lassen zu directer Unterweisung, die sie 
dann weiter in die Armee zu übertragen haben, war also auch hier 
angezeigt. Eine solche Commandirnng von Offizieren (nebenbei auch 
Unteroffizieren) zur Schiesz-Schule hat nun schon seit Jahren, nnd 
zwar seit Einführung des neuen Gewehr-Modells in noch ausgedehn- 
terem Maasze als früher stattgefunden, so dass cs wohl in jedem 
Regimente einen Offizier giebt, der auf der Schiesz-Schule die be- 
sonders gründliche Ausbildung genossen bat. So lange es sich nur 
vorherrschend um das Technische der Schiesz-Ansbildnng handelte, 
wie ehemals vor einer Reibe von Jahren, als wir unsere Schiesz- 
Fertigkeit auf einen weit höheren Stand als vorher zu bringen 
hatten, oder wie vor 2 — 3 Jahren, als die Einführung des neuen 

19» 


Digitized by Google 


1 


280 Feuer-Taktik, Schiesz-Schule und InformationB-Carsu* 

Modells zunächst die Belehrung aber Construction und Behandlung 
desselben nöthig machte, da genügte es, dass Offiziere ans den 
unteren Chargen (Lieutenants) jene Commando’s erhielten und durch 
Unterweisung der Unteroffiziere bei der Truppe, durch Verwendung 
in den Wafien-Reparatnr-Commissionen das Erlernte nutzbar machten. 
Durch weitere Fortsetzung dieser bisherigen Lehr- Commando’s in 
vielleicht noch ausgedehnterem Maasze als bisher, wobei die Dauer 
derselben auf eine kürzere Zeit herabgesetzt werden könnte, könnte 
mau sogar dahin gelangen, dass nach mehreren Jahren ein groszer 
Theil der Compagnie-Chefs, in deren Händen ja wesentlich die Aus- 
bildung der technischen Schiesz- Fertigkeit liegt, zu den auf der 
Schiesz-Schule ansgebildeten Offizieren gehörten. 

So gttnstig ein solcher Zustand nun auch wäre, ein Bedttrhiiss 
dafür liegt doch nicht vor. Unsere technische Schiesz - Ausbildung 
steht, Dank jener bisherigen Lehr-Commando’s, Dank der sehr guten 
Anleitung unserer Scbiesz-Instruction und Dank dem gewissenhaften 
Mühen der Truppen, auf einem Standpunkte, der eine weitere Stei- 
gerung nicht notbwendig macht. Dagegen handelt es sich jetzt um 
die Verbreitung der Kenntniss von der Leistungs-Fähigkeit unserer 
neuen Wafie, und von denjenigen Anschauungen, die die Schiesz- 
Schule auf Grund jener Leistungs-Fähigkeit und gestützt auf eine 
grosze Zahl empirischer Beobachtungen über die zweckmäszigste Art 
der Verwendung (neue Feuer-Taktik) gewonnen hat. Diese Kennt- 
niss hatten zwar die bisher commandirten Offiziere, Dank der sehr 
gründlichen und vielseitigen Unterweisung, die sie auf der Schiesz- 
Schule erfahren, bereits in die Armee mitgebracht, indess ihre weitere 
Verbreitung daselbst war durch dieselben kaum gefördert worden, 
was seinen Grund wohl wesentlich darin hatte, dass diesen jüngeren 
Offizieren nicht die Autorität beiwohnte zur Unterweisung der übri- 
gen Offiziere, dass auch die höheren und maszgebenden Chargen 
mit einigem Misstrauen, zum mindesten mit geringer Beachtung auf 
die von den betrefienden jungen Offizieren vertretenen theoretischen 
Lehren herabblickten und dass endlich diesen Offizieren jeder Wir- 
kungskreis zur Einführung und Erprobung der ihnen gelehrten 
Grundsätze fehlte. 

An maaszgebender Stelle erkannte qpn nunmehr, dass diesen 
Aufgaben Offiziere ans den höheren Chargen besser genügen kötfnen, 
die vermöge ihrer langjährigen praktischen Erfahrung im Stande 
sind, die neuen Lehren der Schiesz-Schule mit selbständigem 
Urtheile anfzunehmen, ferner dieselben mit gröszerer Aussicht auf 
vertrauensvolle Annahme au die Offiziere in der Armee weiter zu 
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verbreiten, die endlich einem Wirkunf^skreise bereits verstehen oder 
in nicht ferner Zeit verstehen werden, der ihnen erlaubt, mit den 
neuen Principien praktisch zu arbeiten und ihre Brauchbarkeit zu 
prüfen. 

Wenn die Cemmandimng ven Regiments-Cemmandeuren in vieler 
Beziehung am Wirksamsten die verliegenden Zwecke erfüllt hätte, 
so muss doch andererseits die Unabkömmlichkeit derselben ans ihrem 
auch anderweit hervorragend wichtigen Wirkungskreise berücksich- 
tigt werden. Dagegen ist dieses letztere Hinderniss bei den anderen 
Stabs - Offizieren weniger der Fall, während die wünschenswerthen 
Voraussetzungen bei ihnen genügend zntreffen. 

So erscheint es denn als eine besonders glückliche Maaszregel, 
dass nunmehr von jedem Armeecorps zwei Stabs-Offiziere zu einem 
vierwöcbentlicben Informations - Cursns vom 1. Juli ab zur Militair- 
Scbiesz-Schnle in Spandau commandirt worden sind. Dieses Zu- 
sammensein von 36 älteren und erfahrenen Offizieren, der Austausch 
der Meinungen unter einander wird bereits manche Anschauung über 
die neu erhaltene Information geklärt, manchen neuen Gesichts- 
Punkt haben erstehen lassen. Bei der Rückkehr zu den Truppen 
werden die betreffenden Stabs-Offiziere laut Verfügung des Kriegs- 
Ministeriums sogleich die sogenannten Abtbeilungs-Schieszen leiten, 
für welche ein beträchtliches Munitions - Quantum extra bewilligt 
worden, und werden hierbei instructiv wirken können. In den Winter- 
Monaten werden sie voraussichtlich auf Anordnung und in Gegen- 
wart der höheren Commandenre und vor möglichst ausgedehntem 
Offizier-Kreise Vorträge halten, die, zum Tbeile auf Anschauungen 
gestützt, den Inhalt des mehrfach besprochenen Werkes klar machen 
und damit sowohl die Kenntniss von der Leistungs-Fähigkeit unseres 
Gewehres schaffen, welche die Grundlage zu allen weiteren Erwä- 
gungen bildet, als auch die Principien der Schiesz- Schule für die 
Ausnutzung Jener Leistungs- Fähigkeit zum Verständnisse bringen. 

Der Werth, den man an maaszgebender Stelle der neuen Frage 
beilegt, wie die Einrichtung dieses neuen Informations -Cnrsus ge- 
nügend beweist, wird seine Wirkung bis auf den jüngsten Offizier 
herab kaum verfehlen und den voraussichtlichen Vorträgen ein all- 
gemeines Interesse zuwedtien. 

Wenn sonach jenes Verständniss sich bald verbreitet haben 
wird, dann möchte für die Armee die Aufgabe beginnen, die in Rede 
stehenden Ergebnisse der Forschung der Militair-Schiesz-Schule der 
praktischen Kritik zu unterwerfen, mit ihnen probeweise zu arbeiten, 
sie den Forderungen der Truppen - Praxis anznpassen und sie mög- 
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liehst mit den auf Kriegs- und Friedens-Erfahrung gegründeten An- 
schauungen von Truppen -Führung anszngleichen. Ontachtliche Be- 
richte der Truppen von unten herauf an die höheren und höchsten 
Commando’s und an das Kriegs -Ministerium, durch dieses auch an 
die Militäir-Schiesz-Schule durften am meisten diesem Zwecke för- 
derlich sein. 

Diese ergänzende Arbeit der Armee wUrde den Regulator bilden 
für die Forderungen, welche die Schiesz- Schule in Bezug auf die 
neue Feuer- Taktik stellt, und der Gäbrungs-Process, in welchem wir 
uns in Bezug auf letztere trotz der von der Schiesz-Schnle gewon- 
nenen scheinbar abgeschlossenen Resultate noch immer befinden, 
seinem Ende näher gefUhrt werden. Haben sich aber erst die Prin- 
cipien für die Verwendung unseres Gewehres im Gefechte festgestellt, 
dann wird der Genius der Infanterie — um diesen nicht neuen, aber 
unübertrefflichen Ausdruck zu brauchen — auch bald die richtige 
taktische Form fUr das Gefecht finden, nach der wir trotz neuer 
Reglements ebenfalls noch suchen. 

Berlin, im Juli 1877. 


XV. 

Die Operationen der Potomac -Armee unter 
General Orant im Amerikanischen Secessions* 
kriege 1864 und 1865. 

Dargestellt 

von 

1. T. Wedell, 

Lient«DADi im 1. ScblestKben Qreiuidier • Regiment Nr. 10. 

(Mit einer Karte.) 


(SchluM.)*) ' 


Das Jahr 1864 wurde von beiden kriegsführenden Parteien als 
das voraussichtliche Schlussjahr des Krieges angesehen. Seit drei 
Jahren hatte die ConfÖderation immer mehr Terrain verloren und 

•) Vergl. Jahrbücher Band XXIV, Seite 79 (Juli 1877). 
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wenn sie auch auf dem Östlichen Kriegstheater manche siegreichen 
Kämpfe aufzuweisen hatte, so war doch ein dauernder Erfolg der 
numerischen Uebermacht des Nordens gegenüber nicht zu erreichen 
gewesen. Im Westen hatten die ConfOderirten den ganzen Lauf des 
Mississippi verloren und alle Staaten jenseits des Flusses waren fUr 
das Gouvernement von Richmond so gut wie nicht vorhanden. 

Aber auch jene Pjrrhus-Siege auf dem östlichen Kriegstheater 
waren eigentlich ftlr den Süden gefahrdrohender, als die Niederlagen 
idr den Norden. Die Potomac-Armee war fUr die Conföderirten in 
Wahrheit ein Sisyphnsfelsen: zweimal schon batten sie jene von den 
Ufern des James bis an die des Antietam zurtickgetrieben und vom 
Rappahannock bis zu den Höhen von Gettysburg und immer wieder 
war die Potomac-Armee mit neuen Kräften vorgedrungen. Das dritte 
Mal erlahmte die Kraft der Conföderirten auf halbem Wege, bei 
Centreville und war nur noch im Stande die Rapid- Ann- Linie zu 
halten, hinter welcher wiederum die mit frischen Kräften ergänzte 
Potomac-Armee drohend stand. Lange konnte der Widerstand des 
Südens nicht mehr währen. Die ConfÖderation hatte in allen jenen 
Kämpfen viel verloren und war am Ende ihrer Kräfte an Menseben- 
material. Schon batte sie, wie Grant sehr treffend sagte, ihre 
Rekruten dem Grabe und der Wiege entrissen, Greise 
und Kinder trugen Waffen: siegte man mit dieser letzten Armee nicht 
entscheidend, so war die Sache des Südens verloren.*) 

*) Das Massenaufj’ebot der ganzen waffenfUhigen Mannschaft des Südens 
musste den Erwartungen nicht entsprochen und zur Completirung des Rebellcn- 
heeres nicht genügt haben, denn der Präsident der ConfÖderation, Jefierson 
Davis, sab sich genöthigt, zu einer Maaszrcgcl seine Zuflucht nehmen, wie sie 
revolutionairer nicht gedacht werden kann, einer Maaszregel, die Jene socialen 
Principien der Negerfrage zum Oesetze erhob, deren Bekämpfung die Rebellen 
für ihre Lebensfrage erklärt, wofür sie die Waffen ergriffen und seit drei 
Jahren Gut und Blut eingesetzt hatten. Es war dies die Aushebung von 500,0UU 
Sklaven zur Armee Tür den Preis ihrer Freilassung und 50 Acres Land pro 
Kopf. Der Norden hatte bereits 1863 den Befehl zur Formiruug von Neger- 
Regimentern gegeben, deren Organisation dem General Thomas anvertraut war 
und namentlich in den Staaten am unteren Mississippi überaus raschen Fort- 
gang nahm. Damals hatte der Süden die gefangenen Schwarzen auf das schänd- 
lichste behandelt, theils wieder in die Sklaverei verkauft, theils gemisshandelt 
und getödtet Diesem Unwesen trat Lincoln mit seiner Proclamation vom 30. Juli 
1863 entgegen, worin er für die Misshandlung jedes gefangenen Negers mit den 
strengsten Repressalien droht. Um der verachteten Sklaven willen war der 
Krieg begonnen worden, und beide Parteien drücken ihm das Schwert in die 
Hand, um sich selbst seine Freiheit zu erkämpfen, auf Seiten des Nordens, in- 
dem er dem groszen Principe der Emancipation Geltung verschaffen sollte, in 
den Reihen des Rebellenheeres als Lohn für seinen Waffendienst. 
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Der Norden batte weit mehr Menschen eingebtiszt, er hatte aber 
auch mehr einznsetzen. Die herrschende Stimmung in der Union sprach 
sich lebhaft dafür aus, Alles daran zu setzen, den Krieg einem raschen 
Ende znzufUbren. Man dachte mehr als früher über die Schäden der 
bisherigen KriegfObrung nach, versncbte sich die Gründe der Misser- 
folge klar zu machen und kam zu dem Resultate, dass man nur mit 
einer Armee siegen könne, die wahrhaft tüchtige Generale habe, 
ganz befreit von allen Fesseln der Intrigne und Politik sei und an 
deren Spitze ein Obercommandirender stände, der völlige Freiheit 
des Entschlusses besitze. Dies musste aber auch ein Mann sein, 
dessen kriegerische Vergangenheit ein solches unbedingtes Vertrauen 
rechtfertigte und der fähig war, die Armeen auf den verschiedenen 
Kriegsschauplätzen mit fester Hand einheitlich zu leiten und nnver- 
rückt sein Ziel vor Augen zu behalten. Der einzige General, der 
diesen Anforderungen entsprach, war Ulysses S. Grant.*) 


*) Ubsaes S. Grant, der Sohn eines Quäkers, Lederbändlers in Ghüena 
iin Staate Illinois, war Offizier in dem Vereinigten Staaten-Dienste, wurde aber 
Mitte der fünfziger Jabre wegen Trunksucht entlassen. Er lobte eine Zeit lang 
in St. Louis als unbeschäftigter Ingenieur und verdiente sich seinen Lebens- 
unterhalt als Zeuge und Ausläufer in einem Advocatcnbürcau, später trat er 
in das Ledergeschäft seines Vaters ein, bis er bei Ausbruch des Krieges sich 
beim General Scott zum Wiedereintritte meldete. Man wies ihn jedoch seiner 
schlechten Autecedeutien wegen zurück, und erst nach der Schlacht von BuU- 
Run wurde Grant auf besondere Verwendung des Gouverneurs von Illinois 
einem Milizen-Regimente als E.'cercirlehrcr überwiesen. Seine militairisebe Be- 
gabung bracb sich bald Bahn und er erhielt ein Commando im Westen; IS62 
ist er bereits General. Jedoch noch einmal, nach der Schlacht von Pittsburg 
Landing im April lt>62 (von den Südländern .Sbiloh genannt', gebt das Gerächt 
durch die Presse, Grant sei in der Schlacht betrunken gewesen und habe seine 
Truppen so aufgestellt, dass sie einen Fluss im Rücken batten und der Ge- 
fangenschaft nur durch den glücklichen Zufall entgingen, dass sie sich anf die 
inzwischen eingetroffenen Kanonenboote flüchten konnten. Von vielen Seiten 
wurde seine Absetzung verlangt; dies geschah jedoch nicht und von der Zeit 
an ist der Ruf seiner soldatischen Tüchtigkeit, seiner unbestreitbaren Feld- 
hermbegabung in stetem Wachsen geblieben. Friedrich Kapp berichtet in 
seinen Schilderungen; ,Aus und über Amerika“, vom General Grant; „Seine 
'l'ruppen lieben ihn nicht, denn er ist kalt und undurchdringlich, kurz und 
knapp in Wort und Blick. Wenn er unter ihren Jubelrufen die Front entlang 
oder durchs Lager reitet, so prüszt oder beachtet er sie kaum und raucht seinen 
kurzen Pfeifenstummel ruhig weiter; aber sie vertrauen ihm unbedingt und 
folgen ihm freudig, wohin er sie führt. Das Trinken hat er zur Zeit ganz auf- 
gegeben ; dafür raucht er desto stärker. Dieser auszerlich so schlichte ehemalige 
Lederhäudler scheint zum Befehlshaber geboren.“ General Trobriand schildert 
Grant als einen Mann von mittlerer Griiszc, eher klein zu nennen, seine Haltung 
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Seit zwei Jahren fllhrte Grant eine Armee im Westen nnd 
hatte dort mit seltener Zähigkeit und Ausdaner seine kühnen Pläne 
verfolgt und glücklich dnrchgeftthrt. Er hatte nach langwierigen 
gewagten Operationen im Sommer 1863 Vicksburg genommen, das 
Jefferson Davis als den festesten Punkt der Confbderation bezeich- 
nete, der mit Aufwendung aller Kräfte gehalten werden müsse. 
Ebenso fiel Port Hudson nnd als er im October desselben Jahres den 
General Rosencrans in Chattanooga ersetzte, griff er den Feind auf 
den Höhen von Missionar^ ridge rasch entschlossen an, schlug ihn 
nnd warf ihn unter den schwersten Verlusten bis nach Dalton in 
Georgien zurück. Seit diesen Erfolgen war General Grant der Held 
des Tages nnd der Congress ernannte ihn znm Zeichen der An- 
erkennung am 2. März 1864 zum „lientenant general“, ein 
Grad, der bisher nur einmal ausnahmsweise dem Generale Scott, dem 
Helden von Mexiko, verliehen worden war. Am 10. März übertrug 
der Präsident Lincoln dem General Grant den Oberbefehl über alle 
Armeen der Vereinigten Staaten. 

Seine Anschauungen über die militairische Lage zu Anfang des 
Jahres 1864 hat Grant in seinem „Report of the armies of the United 
States“ klar dargelegt und wollen wir in Folgendem uns eng an die 
Darstellung des Generals halten. 

Die Hülfsquellen des Südens und seine numerische Kraft waren 
bei weitem germger, als die der Union, dafür hatte aber diese ein 
weit ausgedehntes Territorium mit einer der Regierung feindlichen 
Bevölkerung zu besetzen und lange Strecken von Fluss- und Eisenbabn- 
commnnicationen zu beschützen, um die Unterstützungslinien der 
operirenden Armeen in der Hand zu behalten. Bis jetzt hatten die 
Armeen von Osten und Westen unabhängig von einander und ohne 
jede Uebereinstimmung operirt, wie ein scheues Gespann, das niemals 
zusammen anziebt. Dadurch war der Feind in den Stand gesetzt, 
den groszen Vortheil der inneren, kürzeren Communicationslinien 
derartig auszubeuten, dass er seine Truppen rasch vom Osten nach 
dem Westen oder umgekehrt concentrirte, wo gerade ein Angriff mit 
Uebermaebt drohte. So wurde die numerische Ueberlegenheit des 
Nordens durch die geschickte Führung der ConfÖderirten Armee 
geradezu ausgeglichen. Daher beschloss Grant, mit allen dis- 

i(st einfacb, Ruhe und Festigkeit sprechen aus seinen Zügen, seine breite Stirn 
und sein Blick zeugen von klarem, scharfem Verstände, Wesen und Manieren 
sind sehr zurückhaltend. Von sprichwörtlicher Kargheit in der Rede könnte 
man Um mit mehr Recht „Den groszen Schweiger“ nennen, wie den Peldmiirschuil 
Moltke, bei dem diese Eigenschaft durchaus nicht so auffallend ist. 
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poniblen Truppen anf den verschiedenen Kriegs- 
theatern zngleich gegen den Feind vorzngehen und ihn 
dadurch zu verhindern, mit denselben Trappen erst der einen, dann 
der anderen nnionistischen Streitmacht gegenüber zu treten. Die Macht 
der Conföderation sollte durch die hartnäckigste und energischste 
Offensive, dnrcb stete Angriffe der Nord -Armeen und durch ein 
unausgesetztes Operiren gegen ihre HUlfsqnellen und rückwärtigen 
Verbindungen gebrochen werden. 

Die Situation der beiden kriegführenden Mächte war bei Aus- 
bruch des Feldzuges von 1864 folgende: Unionistische Truppen 
hielten den Mississippi von St. Louis Missouri bis zur Mündung 
stark besetzt, ebenso die Linie des Arkansas und einige Punkte 
im südlichen Louisiana und nahe der Mündung des Rio grande. 
Der gröszte Theil der Staaten Louisiana, Arkansas und Texas 
war im unbestrittenen Besitze der Conföderation, nur war das 
Gouvernement von Richmond nicht im Stande, die ungefähr 
80,000 Mann starke Streitmacht dieser Staaten zusammen zu halten ; 
kaum die Hälfte dieser Zahl war in den Garnisonen vorhanden. 
Die anderen durchzogen als Guerillabanden das ganze Gebiet und 
kostete es der Union grosze Anstrengungen, die Schifffahrt auf dem 
Mississippi ungefährdet zu erhalten. Oestlich vom Mississippi hielt 
sich die unionistische Besetzungslinie dicht an den Lauf des Tennessee 
und Holston River, welche fast den ganzen Staat Tennessee nm- 
schlieszen. Südlich von Chattanooga stand ein kleiner Posten in 
Georgien, Dalton gegenüber, der stark genug war, um Ost-Tennessee 
vor feindlichen Einfällen von Dalton aus zu schützen. West-Virginien 
lag fast ganz innerhalb der nnionistischen Linien. Virginien (d. i. Ost- 
Virginien) dagegen war zum groszen Theile im Besitze der Conföderation, 
mit Ausnahme der nördlichen Grenze, des Potomac-Flusses, eines kleinen 
Landstriches um die Mündung des James-Flusses, geschützt durch die 
Trappen bei Norfolk und Fort Monroe und des Landstriches, welcher 
von der Potomac-Armee, die nördlich vom Rapid-Ann-River stand, 
gedeckt wurde. Längs der SeekOsten standen unionistische Posten 
bei Plymouth, Washington und Newbem in Nord-Carolina, sowie an 
einigen wichtigeren Hafenpunkten in Süd -Carolina, Georgia und 
Florida, während alle gröszeren Häfen durch die Marine blockirt 
waren. Hinter diesen nnionistischen Linien befanden sich noch viele 
kleinere Posten zum Schutze der Communicationen gegen Gnerilla- 
banden und feindliche Landesbewohner. *) 


*) Die Stärken der Unions-Armeen waren im Mai 1S64 folgende; 
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Die ConföderatioD hatte den Hanpttheil ihrer Macht östlich vom 
Mississippi in zwei Armeen concentrirt, welche von den Generalen 
R. A. Lee nnd J. E. Johnston, den hervorragendsten Feldherren des 
Südens, gelHhrt wurden. Die von Lee commandirte Armee stand 
am Bildlichen Ufer des Rapid- Ann-River in einer verschanzten Stellung 
westlich vom Mine Run zur Deckung Richmonds, der Conföderirten 
Hauptstadt. Die Armee unter Johnston hatte eine starke Position 
hei Dalton in Georgia zum Schutze Atlanta’s, eines wichtigen 
Eisenbahnknotenpunktes, inne. In Verbindung mit diesen Armeen 
befand sich eine grosze Cavalleriemacht unter Forrest im nord- 
östlichen Mississippi, eine beträchtliche Macht aller Waffen im 
Sbenandoah-Tbale, nnd je ein Detachement im westlichen Theile 
Virginiens nnd im änszersten Osten von Tennessee. An der See- 
küste standen allen Unionistenposten ConfÖderirte Streitkräfte gegen- 
über, sowie stärkere Garnisonen in den blockirten Häfen*). 

Die beiden Hanptarmeen des Südens und die von ihnen gedeckten 
Hauptstädte Richmond nnd Atlanta waren die beiden Operations- 
objecte Grant’s. 

Generalmajor W. T. Sherman, der zum Commandeur der Militär- 


Potomac-Armee unter General Meade 120,000 Mann. 

Armee bei Fortress Monroe unter General Buttler . . 25,000 „ 

Armee an der Grenze Pennsylvaniens unter General Sigel 16,000 , 

Armee bei Chattanooga unter General äherman . . . 98,000 „ 

In Louisiana 30,000 , 

In Arkansas 25,000 „ 

In Missouri nnd Kentucky 15,000 , 

In verschiedenen Garnisonen, besetzten Häfen u. s. w. . . 50,000 „ 

Die gesammte Summe der Streitkräfte betrug also 404,000 Mann. 

*) Die Stärkeverhältnisse der Confbderirten Armee waren folgende: 
Armee südlich des Rapid- Ann-Biver unter General Lee . 80,000 Mann. 

Im Shenandoah - Thal und Westvirginien 10,000 „ 

Armee bei Dalton in Georgien unter General Johnston . 70,000 ,, 

Das Cavallcriecorps von Forrest, sowie die einzelnen kleineren 

Detachements in Mississippi und Alabama . . . . 10,000 „ 

Besatzungen im Innern und an den Küsten .... 30,000 „ 

Irregulaire Truppen jenseits des Mississippi . . . . 30,000 „ 

Also in der Gesammtsumme nur 230,000 Mann. 


Die irregulairen Truppen westlich vom Mississippi können eigentlich gar 
nicht zu den Conföderirten Streitkräften hinzugercchnet werden, da das Gou- 
vernement von Richmond keine Macht über dieselben hatte und sie nicht heran- 
zieben konnte.*) 


*) Difl Strirkeberechnung ist dom Werke von Sander, Geechiebte dee Tierjihrigen B&rger- 
kriezee, entnommen. 
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Diviaion des Mississippi bestimmt war, welche alle Armeen und das 
Land von dem AIleghany-Gebirge bis zum Mississippi, sowie das 
Departement von Arkansas westlich des Stromes umschloss, hatte 
das Obercommando der Armeen, die gegen Johnston operirten. 
Generalmajor George G. Meade batte den unmittelbaren Befehl Uber 
die Potomac-Armee, wo auch Grant sein Hauptquartier aufseblng. 

General Sherman erhielt den Auftrag, gegen Johnston vorzugehen, 
die Steilung bei Dalton zu durchbrechen, Atlanta zu nehmen und, so 
weit es möglich, in das Innere des Landes vorzudringen , um dort 
die HOlfsquellen der Conföderation abzuscbneiden. Geht Johnston in 
der Richtung auf Lee — also nordöstlich — zurllck, dann solle 
Sherman ihm folgen, Grant wOrde in diesem Falle versuchen, mit 
der Potomac-Armee Lee von einer Vereinigung mit Johnston abzuhalteu. 
Das war die einzige ghscbriebene Instruction, die Sherman vom 
Obercommandirenden erhielt; speciellere Punkte hatte Grant vor 
Eröffnung der Frübjahrscampagne bei Beratbnng des Feldzugsplanes 
mit Sherman mündlich verabredet. 

Dem Generalmajore Meade mit der Potomac-Armee wurde zum 
nächsten Operationsziele Lee’s Armee, in zweiter Linie die Einnahme 
Richmonds bestimmt. Er sollte Lee folgen, wohin dieser auch aus- 
wiche. Zwei Bewegungen wurden dem Generale vorgescblagen, die 
eine: ein Ueberschreiten des Rapid - Ann - River oberhalb der 
Stellung des Feindes, die zweite: unterhalb derselben, also in der 
rechten Flanke des Gegners den Uebergang anszuführen. Da die 
erstere Maasznahme Meade vom General Buttler trennen musste, der 
von Fort Monroe aus auf Ricbmond cooperiren sollte, ferner für die 
Verpflegung sehr unbequem war, da man sich auf die mitgefllhrten 
Rationen angewiesen sah und endlich die Chance, Lee von Richmond 
abzuscbneiden, ganz ausschloss, so entschied sich der General Meade 
für ein Vorgehen über den Rapid -Ann -River unterhalb der 
Positionen Lee’s. Hier gewährte die Benützung von Brandy -Stat: 
als Verpflegungsstation eine sichere Operationsbasis, bis dem Vor- 
rücken gemäsz dieselbe an einem gröszeren Hafenplatze des York- 
oder James-River errichtet war. 


Beim Entwürfe eines Feldzngsplanes , der Richmond zum Ziele 
der Offensiv-Operationen hat, kommen 2 Wege in Betracht, die eine 
Nord-Armee, welche zugleich die unbeschränkte Herrschaft zur See 
hat, einschlagen kann. Der eine ist der directe vom Rapid-Ann- 
River über die Halbinsel (so wird dieser Theil Virginiens in den 
geographischen Mitthcilnngen der Kriegsbistoriker Amerika's meist 
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genannt) auf Richmond, die sogenannte „Overlands-ronte“, der andere 
die UeberfUhmng einer Armee zur See nach dem James, und ein 
Vorrücken gegen Richmond auf dem rechten Ufer des Stromes, einen 
Hafenplatz als Basis. 

Der erstgenannte Weg, die Overlands-ronte, war während der 
letzten drei Jahre häufig gewählt worden. So waren Bumside und 
Hooker auf der Frederics-route , Pope und Meade auf der Orange- 
nnd Alexandria - Rail - Road vorgegangen, doch alle diese Unter- 
nehmungen waren sehr hlntig und verlustreich gewesen, ohne zu 
einem Resultate zu ftthren. Schon im Eingänge hei der Betrachtung 
des Kriegsschauplatzes in Virginien war dessen Erwähnung geschehen, 
dass alle Ströme in ihrem Laufe von Westen und Nordwesten nach 
Sudosten für Operationen in der Richtung von Norden nach Süden 
Uherans ungünstig seien, für eine Vertheidigung dagegen geradezu 
ideal gute Positionen darböten. Eine offensive Armee konnte einem 
wachsamen und starken Feinde gegenüber nur in einem mühevollen 
langwierigen Positionskampfe, der sich mit jedem Schritte vorwärts 
erneuerte, Terrain gewinnen ; — und hatte sie wirklich nach schweren 
Verlusten ihr Ziel erreicht, stand sie vor Richmonds dreifachen Ver- 
tbeidigungslinien, so hatte sie damit noch gar nichts gewonnen. Die 
gut befestigte Stadt, in der in diesem Falle ein starker Ver- 
theidiger stand, konnte allenfalls von der Nord- Armee auf dem linken 
Jamesnfer cernirt werden. Da ihr aber auf dem rechten Ufer zahl- 
reiche Communicationen mit dem Süden und Westen offen standen 
und sie Proviant und Verstärkungen nach Belieben heranziehen 
konnte, so war sie uneinnehmbar. Nur wenn man zugleich auch 
jene rückwärtigen Verbindungen mit einer Armee bedrohte und 
abschnitt, war mit Unternehmungen auf der Overlands-route ein Erfolg 
zu erzielen. 

Es ist eine interessante Thatsache, dass zu der Zeit, als das 
Problem des Virginia-Feldzuges das erste Mal an Grant herantrat 
und er sich eine Ansicht darüber gebildet hatte, er so davon durch- 
drungen war, dass die Annahme des Overland- Weges ein strategischer 
Fehler sei, dass er sich zu einer sehr entschiedenen Meinungs- 
äuszerung hinreiszen liesz und in einer ofiiciellen Mittheilung an den 
Congress in Washington eine Operation von der Küste aus südlich 
des James verschlug. Es war dies kurz bevor Grant, der noch 
Generalmajor war, nach dem Osten ging. Er setzte damals ausein- 
ander, dass man seine numerische Ueberlegenheit dahin ausnützen 
müsse, zwei Armeen zu formiren, deren eine der Streitmacht Lee’s 
gewachsen wäre, um sich zu vertheidigen , und deren andere nach 
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einem Ettstenpankte zur See geachickt werden mUgse, um von dort 
aus gegen die Commnnicationen von Bichmond zu operiren. In 
einem ihr defensive Kriegfhhrnng so günstigen Lande wie Virginien, 
bestehe die Kunst des Feldherm, der offensiv Vorgehen will, darin, 
fUr sich die Vortheile der taktischen Defensive zu wahren, die bei 
rücksichtslosem Vorgehen dem Gegner zu Gute kämen , d. b. derartig 
mit einem detachirten Corps die rückwärtigen Verbindungslinien zu 
bedrohen, dass man dadurch den Gegner zwingt, aus seiner Defensiv- 
position beranszugeben und für die Erhaltung seiner Verbindungen, 
für seine Existenz zu kämpfen. Bei den Schwierigkeiten, die der 
Overland-Weg einem Vordringen mit seinen Strombarriören ent- 
gegenstellt, ist und bleibt nach Grant’s damaliger Anschauung der 
Weg an der Küste südlich des James die einzige Operationslinie, 
die ohne allzugrosze Verluste zum Ziele fhhreu kann. Welche ge- 
wichtigen Gründe den späteren Lieutenant-General bewogen haben 
mügen, die einst so hartnäckig vertheidigte Ansicht aufzugeben und 
doch mit der Hauptcolonne vom Kapid-Ann-River bis zum James 
die Overland-Route einzoscblagen, lässt sich mit Bestimmtheit nicht 
feststellen. Es ist kaum glaublich, dass der General in eigenem 
Ideengange zu der Ueberzeugung der Nichtigkeit dieser Maaszregel 
gekommen ist; ein äuszerer zwingender Grund muss hier ent- 
scheidend gewesen sein und nach den Andeutungen, die William 
Swinton (Campaigns of tbe army of the Fotomac) darüber macht, 
sowie nach einer Stelle in der weiter unten angeführten Instruction 
des General Bnttler war für die Wahl der Overland-Route der Ein- 
fluss der Regierung und des Congresses in Washington maszgebend 
gewesen, welche sich nur dann gesichert glaubten, wenn in direct er 
Linie zwischen ihnen und dem Feinde die eigene Armee 
operire. So wird auch hier die Schwacbherzigkeit kurzsichtiger 
Politiker an einem strategischen Fehler Schuld sein, der — wie wir 
sehen werden — der Union 60,000 Mann kostete. Es ist ja eine 
alte Thatsache, die die Kriegs- und Völkergescbichte aller Zeiten 
auf so manchem ihrer Blätter registrirt hat, dass Politiker und Parla- 
mentarier Institutionen und Leistungen der Armee und militärisches 
Wissen für ihre Domäne halten, Uber die sie sich mit besonderer 
Vorliebe scharfe Kritik und Urtheil anmaszen und in ihrem Laien- 
verstaude natürlich stets zum falschesten Resultate kommen. In den 
Staaten, wo die Verhältnisse so verkehrt lagen, dass das Parlament 
oder ein Hofkriegsrath am grünen Tische Uber die Kriegsoperationen 
zu entscheiden hatte, wo der Politiker dem Strategen die Hand 
führte, sind stets — oft wider die bessere Einsicht des Führers — 
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die gröbsten Fehler gemacht and — geradezu gesagt — Morde be- 
gangen worden, die nicht auf den Feldherrn, sondern auf diejenigen 
zurUckfallen, die trotz ihrer Unkenntniss eich unterfingen, so schwer 
wiegende Entscheidungen zu beeinflussen. 

Grant nahm eine Art von gemischten Feldzugsplan an, indem 
er sich entschloss, wie schon erwähnt, mit der Hauptcolonne auf 
dem Overland-Wege vom Rapid-Ann-River auf Richmond zu gehen, 
sich aber zu gleicher Zeit durch ein detachirtes Corps der erkannten 
Vortheile einer Flanken- Bewegung gegen die Communicationen 
Ricbmonds mit dem Süden zu versichern. Diese Operation vertrante 
Grant dem General Bottler an, der Fort Monroe besetzt hielt. Der- 
selbe erhielt am 2. April 1864 folgende Instruction: 

„General! Im Frühjahrs-Feldzüge, welcher wUnschenswerth so 
bald als möglich aofangen soll, hat man in Aussicht genommen, alle 
Armeen im Felde, so weit als möglich, in die Action eingreifen zu 
lassen. 

Es ist durch die Besetzung der verschiedenen vom Feinde be- 
drohten Territorien nicht möglich, alle Streitkr'äfte in zwei bis drei 
grosze Heere zu vereinigen; derartige Concentrimngen können aber 
von verschiedenen Trappencorps praktisch dadurch ausgeftlhrt werden, 
dass sie sich von den Territorien aus, die sie zu halten haben, con- 
centrisch nach dem Inneren des feindlichen Landes bewegen. So 
stellen sich diese Trappencorps zwischen den Feind und das zu 
schützende Land und erfüllen damit ihre erste Aufgabe, nehmen 
dann aber dnrcb ihr Vorrttcken zum mindesten die Aufmerksamkeit 
eines Theiles der feindlichen Macht in Anspruch, wenn kein grösserer 
Gewinn dadurch erzielt wird. Lee's Armee und Richmond sind die 
groszen Ziele des nächsten Feldzuges und verlangen all’ unsere Auf- 
merksamkeit und die höchste Kraftentwickelnng. 

Die Nothwendigkeit, Washington mit der Potomac- 
Armee und Ihr Departement mit Ihren Truppen (das 10. 
und 18. Corps) zu decken, macht es unmöglich, diese 
beiden Heere beim Beginn der Operation zu vereinigen.’*) 
Ich schlage Ihnen deswegen vor, was mir am praktischsten scheint : 
Die Potomac-Armee wird von ihrem jetzigen Standpunkte ans gegen 
Lee Vorgehen, Sie werden alle Truppen Ihres Commando’s sammeln, 
die Sie im Gamisondienste entbehren können — nicht weniger als 


*) Dies ist die vorhin erwähnte Stelle, die darauf hindcutet, dass die Bück- 
sicbt auf die directe Deckung Washington ‘s den Haupttheil der Armee mit dem 
Kücken an jene Stadt fesselte. 
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20,000 Mann — , um auf der Südseite des James River zu operiren. 
Richmond ist Ihr Ziel. Auszer den Truppen, die Sie bereits haben, 
werden ungefähr 10,000 Mann ans SUd-Carolina unter Generalmajor 
Oillmore noch zu Ihnen stoszen, welche unter seinem Commando 
verbleiben. General Smith hat den Befehl erhalten, die Truppen zn 
commandiren, welche von Ihrem eigenen Departement ins Feld 
geschickt werden. General Gillmore hat die Ordre, möglichst bis 
zum 18. d. M. mit allen Truppen bei Fortress Monroö zn Ihnen zn 
stoszen. Wenn bis dahin noch kein Marschbefehl eingetroffen ist, 
so treffen Sie Uher diese und Ihre anderen Truppen Ihre Dispositiopen 
nach eigenem Ermessen. Sowie der Marschbefehl einlänft, nehmen 
Sie City Point mit möglichst starker Macht, befestigen und um- 
scbanzen es und concentriren daselbst so rascb als mOglich alle 
Truppen, die Sie im Felde haben. Von City Point ans können 
Ihnen jetzt noch keine weitergebenden Befehle gegeben werden. 

Die Thatsache muss Sie leiten, dass Richmond Ihr Operationsziel 
ist und dass dort eventuell die Vereinigung mit der Potomac-Armee 
stattfindet. Es wird dies Sie dazu nOthlgen, Sich dicht am südlichen 
Ufer des James River bei Ihrem Vorgehen zn halten. Sollte der 
Feind gezwungen werden, sich in seinen Verschanzungen von 
Richmond zu halten, dann würde die Potomac-Armee ihm folgen 
und die Vereinigung durch Ueberfahrt über den James ins Werk 
gesetzt werden. 

Alle unbedeutenderen Details Ihres Vorrückens sind ganz Ihrem 
Ermessen überlassen. Wenn Sie es indessen für praktisch halten 
sollten, Ihre Cavallerie südlich von Ihnen zn benützen, um die Eisen- 
bahnlinien bei Hicks Ford (Knotenpunkt an der Grenze von Nord- 
Carolina) zur Zeit des allgemeinen VorrUckens zerstören zu lassen, 
so würde dies von ungemeinem Vortheile sein. 

Sie werden so gut sein, zn meiner Information so bald als 
thnnlich mir alle Befehle, Details und Instructionen zn übersenden, ' 
die Sie nach AnsfUbrnng dieses meines Befehles gegeben haben. 

Grant.“ 

An den Generalmajor Bnttler. 

Bevor diese schriftliche Instruction an General Buttler ab- 
gesandt wurde, besuchte ihn General Grant auf Fort Monroe, sprach 
mit ihm den ganzen Feldzugsplan durch und hob in der Unter- 
haltung hauptsächlich die Wichtigkeit einer Besitzergreifung von 
Petersburg und der Zerstörung der Eisenbahnlinien so weit südlich 
wie möglich hervor. 

Am 19. April erhielt Bnttler den Befehl, an demselben Tage 


Digitized by Google 


im Ajnerikaoischen Secessionskriege 18C4 und 1865. 


293 


vorznrllckeD, wie General Meade von Cnlpepper, was ihm telegraphisch 
mitgetheilt werden würde. 

Um alle Trappen, die znr Deckung femgelegener Departements 
nothwendig waren, mit in die Action eingreifen zu lassen, erhielt 
General Siegel, der mit einer bedeutenden Streitmacht (dem 8 Corps) 
znm Schatze West-Virginiens an den Grenzen von Maryland und Fenn- 
sylvanien stand, aber nicht von dort herangezogen werden konnte, 
ohne den Norden der Gefahr einer Invasion von verbältnissmäszig 
kleinen feindlichen Truppenkörpern auszusetzen, den Befehl, direct 
auf seiner Front zu operiren und hierzu zwei Colonnen zu formiren. 
Die eine (10,000 Mann) unter General Crook sollte Lewisbnrg in 
Besitz nehmen, die Tennessee-Rail-Road und die Brücke Uber den 
New-River zerstören, die andere (7(X)0 Mann) sollte sich zwischen 
Cnmberland und dem Shenandoah versammeln und mit einem bis 
Cedar-Creek vorponssirten möglichst starken Truppencorps den 
Feind angreifen. Entweder musste Lee von seiner Armee gegen 
diese Corps detacbiren, oder sich der Gefahr aussetzen, seine Ver- 
bindung mit dem Westen empfindlich bedroht und vielleicht auch ab- 
gescbnitten zu sehen. 

Für den Fall, dass Buttler's Bewegung gegen Ricbmond ohne 
Erfolg blieb, hatte Grant den Entschluss gefasst, die Heercsmacht 
Lee’s in raschen, kräftigen Offensivstöszen möglichst zu schwächen 
nnd dann mit beiden Beeren vereinigt auf die Südseite des James 
zu geben, um von hier ans gegen Ricbmond und Lee’s Streitkräfte 
zu operiren. 

Als der General Grant den Oberbefehl übernahm, bestand die 
Potomac-Armee aus dem 1., 2., 3., 5. und 6. Corps. Da jedoch die 
Effetivstärken der einzelnen Corps sehr gering waren, so wurden das 

1. und 3. Corps vertheilt und daraus die anderen completirt. *) 

*) Die Ordre de bataille war folgende: 

Potoniac • Armee. 

Obercommaudirender: M.ajor-General George G. Meade. 

Stab: Chef der Artillerie: Brigadier-Geucral H. J. Huut 
Chef der Ingenieure: Major James C. Dnane. 

General-Quartiermeistcr u. Über-Iuteudaut: Brigadier-General Rufus Ingalls. 

2 . Corps: .Major-General Winfield .Scott Hancock. 

1. Division: Brigadier-General F. C. Barlow. 4 Brigaden. 

2. Division : Brigadier-Geucral John Gibbon. 3 Brigaden. 

3. Divi,«ion; .Major-General D. B. Biruey. 2 Brigaden. 

4. Division: Brigadier-General J. B. Carr. 2 Brigaden. 

Inspector-General und Chef des Stabes: l.ieut.-C'olonel C. H. Morgan. 

Chef der Artiüerie: Colonel J. C. Tidball. 

Jftbrbücber f, d. OeuUeUe /Vrmec o. Sfaxinc. Band ^XIV. 20 
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ObscboD der Lieatenant-General bei der Potomac-Armee sein 
Hauptquartier anfgeschlagen hatte, so behielt doch General Meade 
den Oberbefehl. Alle Instructionen gingen durch ihn und waren 
nur ganz allgemein gehalten; Detail und Ausführung blieben ihm 
ganz Uberlassen. Grant sagt Ton ihm, der Feldzug habe bewiesen, 
dass General Meade ein ausgezeichneter Soldat, der rechte Mann auf 
dem rechten Platze gewesen sei. Leider habe seine (Grant’s) stete 
Gegenwart im Hauptquartier Meade’s viel von der öffentlichen An- 
erkennung von ihm abgelenkt, zu welcher sein Eifer und seine 
Fähigkeiten ihn berechtigten und die er, wenn er in seinem Com- 
mando allein gestanden hätte, sicher erhalten haben würde. 

Ebenso wie der Obercommandirende waren auch die drei Corps- 
commandeure Männer von grossen Fähigkeiten, wenn auch sehr ver- 
schiedenen Charakters. Hancock, ans Pennsjlvanien stammend, 
wird von William Swinton als das Ideal eines Soldaten geschildert, 
von überraschender Geistesgegenwart; eine Persönlichkeit mit un- 
gemein anziehendem, formvollen Wesen, gehörte er zu den bevorzugten 
Führern, denen die Herzen aller Truppen im Lager, wie auf dem 
Schlachtfelde entgegenschlngen. Warren, der seine militairische 
Bildung in West-Point erhalten, hatte sich als Brigadier ausgezeichnet, 
dann als Chef-Ingenieur der Armee und endlich als zeitweiser Com- 
mandenr des zweiten Corps. Sein scharfer, analytischer Verstand, sein 
klarer militairischer Blick, mit dem er ebenso das Grosze der Eriegs- 


5. Corps: Major-Oeneral Gouverneur K. Warren. 

1. Division; Brigadier-General Charles Griffin. 3 Brigaden. 

2. Division: Brigadier-General J. C. Robinson. 3 Brigaden. 

3. Division: Brigadier-General S. W. Craivford. 2 Brigaden. 

4. Division; Brigadier-General J. S. Wadsworth. 3 Brigaden. 
Inspector- General und Chef des Stabes: Lieut.-Colonel H. C. Bankhead. 
Chef der Artillerie: Colonel C. S. Woinwright. 

6. Corps: Major-General John Sedgwick. 

1. Division: Brigadier-General H. G. Wright. 4 Brigaden. 

2. Division: Brigadier-General G. W. Getty. 4 Brigaden. 

3. Division: Brigadier-General H. Prince. 2 Brigaden. 
Inspector-General und Chef des Stabes; Läeut -Colonel M. F. Mac Hahon. 
Chef der Arfillerie: Colonel C. H. Tompkins. 

Später noch das 

9. Corps; Major-General A. E. Bumside, das jedoch selbstständig im Ver- 
bände der Potomac-Armee operirte. 

Das combinirte Cavallerie-Corps stand unter Major-General P. H. Sheridan. 
Die Stärke der einzelnen Corps und Divisionen war durch die Ver- 
schmelzung mit den anderen Corps, wie die Ordre de bataille zeigt, sehr ver- 
schieden. 
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läge tibersah, wie er ein Auge ftlr die kleinsten Details hatte, nnd 
endlich seine unbengsame -Energie lassen ihn als den bei weitem 
begabtesten und hervorragendsten der Corpscoramandeure erscheinen. 
General Sedgwick ist das Bild des ehrenfesten, kraftvollen Sol- 
daten, dabei von weichem, kindlichem Gemüth, durchdrungen von 
einem seltenen Pflichtgefühl, das ihn in Standen der Gefahr stets an 
die bedrohtesten Punkte trieb. So wurde er auch bald darauf, als 
ihn sein Eifer für den Dienst bei Besichtigung eines stark be- 
schossenen Batteriebaues zu völliger Nichtachtung der Gefahr hinriss, 
tödtlich verwundet und starb. Er war nicht nur in seinem Corps, 
sondern in der ganzen Armee sehr beliebt gewesen. — Die Potomac- 
Armee hatte lange keinen hervorragenden Cavallerie-Führer gehabt. 
Für den Feldzug von 1864 war Major-General P. H. Sheridan von 
Grant zum Commandeur des combinirten Reitercorps auserschen. Er 
hatte vorübergehend im Sommer 1862 das 2. Michigan-Cavallerie- 
Regiment, sonst nur Infanterie geführt, und zwar mit groszer Aus- 
zeichnung 1862 die 3. Division der Ohio-Armee, später die 10. Division. 
Obsebon er also wenig Erfahrung in der Führung von Cavallerie 
haben konnte, so glaubte man doch seines Charakters wegen nicht 
fehlgegriffen zu haben; er hat auch die gehegten Erwartungen im 
Feldzüge 1864/65 durchaus erfüllt. 

An den activen Operationen der Potomac-Arme nahm auszer 
den genannten Truppentheilen noch das 30,000 Mann starke 9. Corps 
(wie in der Anmerkung weiter oben bereits erwähnt) unter dem 
Major-General A. E. Bnrnside Theil. Dasselbe war einige Zeit vor- 
her von Kentucky und Tennessee nach Washington herangezogen 
nnd von hier zur Potomac- Armee geschickt worden. Da jedoch 
Bnrnside als General an Dienstjahren älter als Meade war, erhielt 
er die Genehmigung, sein Corps, das vorläufig zur Reserve bestimmt 
war, selbstständig nach den direct vom Obergeneral erhaltenen 
Directiven und in Uebereinstimmung mit den Maasznahmen Meade’s 
führen zu dürfen. Es bot diese Zersplitterung der oberen Leitung 
deswegen hier keine Gefahr, da der Lieutenant-General Grant sich 
stets als vermittelnde Autorität beim Heere befand. 

Für die Bewaflfnung und Ausrüstung der Armee hatte Grant auf 
das Reichlichste und Sorgsamste Bedacht genommen und namentlich 
die Zahl der Trains vermehrt, eine grosze Zahl von Feldlazarethen 
neu formirt und bedeutende Vorräthe für Etablirung groszer stehender 
Lazarethe beschaflFt. Was die militairische Ausbildung anbetrifft, so 
war im Winter 1863—64 fleiszig exercirt so wie namentlich ein 
ordnungsmäszigerer Sicherheitsdienst eingeführt worden. Die Armee 

2ü* 
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war bei Beginn der Operationen eine fast durchweg gut eingeUbte 
und disciplinirte zu nennen, namentlich befanden sich im 5. Corps 
— Warren — eine grosse Zahl kriegsgeübter Veteranen. 

Am 18. und 19. April hielt Grant eine grosse Besichtigiung der 
Potomac-Armee ab, nachdem kurz vorher alle Marketender und Ciril- 
personen, die nicht in dienstlichen oder contractlichen Beziehungen 
zum Heere standen, weggescbickt worden waren. 

In dieser Scblussperiode des Secessionskrieges begegnen wir 
einer ganz eigenthttmlicben Kampfesweise, die, allerdings auch durch 
die Verhältnisse bedingt, doch wohl im General Lee ihren intellec- 
tuellen Urheber bat. Auf sehr blutige Schlachten konnten sich die 
Conföderirten, wie schon oben erwähnt, nicht mehr einlassen, es 
war unbedingt geboten, sich in der Defensive zu halten und, was 
an Kräften fehlte, durch richtige Terrainbenntzung und Terrain- 
verstärkung zu ersetzen und anszugleichen. Dabei batte der General 
Lee aus seinen Erfahrungen die Ueberzeugnng gewonnen , dass 
namentlich in den so auflösenden Waldgefechten die Möglichkeit 
jeder Leitung verschwindend klein ist, und somit dem Zufall freies 
Spiel gelassen wird und feindlichen Flankenangriffen, ja Bedrohungen 
im Kücken — oft ohne besondere, dahin zielende Absicht des 
Feindes — Thür und Thor geöffnet ist. 

Darum liesz der General Lee, sobald die Position gewählt war, 
sofort sich die Truppen in derselben leicht verschanzen, um sie in 
der gewählten Aufstellungslinie zu erhalten. Man marscbirte in 
Schlachtlinie auf, es wurden längs derselben Bäume gefällt und — 
hatte man solche nicht zur Hand, so nahm man die starken rohen 
Latten der Zäune, wie sie um Wälder, Weichland u. s. w. in Amerika 
häufig zu finden sind — bedeckte diese mit Erde. Ein kleiner 
Graben dahinter lieferte dieselbe und vertiefte die Deckung.*) Das 
zweite Treffen deckte sich ähnlich, ebenso die Reserven. Blieb man 
längere Zeit in solchen Positionen stehen, so wurden die inneren 
Gräben vertieft (enlarged rifle pits), äuszere ausgehoben, Verhaue 
vor denselben angelegt, die Tracees selbst mit dankirenden Saillants 
versehen, ja sogar hier und da bombensichere Unterkunftsräume, 
allerdings in primitivster Weise, aus rohen Baumstämmen mit ge- 
ringer Erddecke construirt. Die Deckungen des zweiten und dritten 
Treffens nahmen nun auch bei fernerem Verbleiben in der Position, 
oder bei -erhöhter Wichtigkeit derselben gröszerc Dimensionen an 
und wurden zu zweiten und dritten Vertheidigungslinien, die zu einer 

*) Vergl. die beigegebene Karte. 
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änszerBt zähen nnd hartnäckigen Vertheidigung befähigten. Der 
Schutz der Flanke war von höchster Wichtigkeit und daher ihm 
auch in all’ den Stellungen eine besondere Aufmerksamkeit geschenkt 
Auszer zuiückgebogenen, befestigten Positionen war hier gewöhnlich 
noch eine äuszere Reserve aufgestellt, die dem andrängenden Feind 
offensiv in die Flanke entgegenzngeben hatte. Die wichtigen, rück- 
wärtigen Verbindungen wurden durch die Cavallerie gedeckt Die 
Stellungen der Artillerie waren meist hinter den für Offensivstösze 
in den Befestigungen zum Debouchiren gelassenen Lücken nnd 
konnten von hier aus ungehindert gegen den Angreifer wirken. 

General Grant versuchte, wie wir sehen werden, zuerst diese 
Stellungen mit energischen Offensivstöszen zu nehmen, verlor aber 
dabei so viel Menschen, ohne erkleckliche Resultate zu erzielen, 
dass er, — so sehr es ihm widerstrebte, — zu demselben Mittel 
greifen musste und nun der Kampf — namentlich später um Peters- 
burg — ein Ringen um jeden Fusz breit Landes wurde, ein Kampf 
mehr mit Spaten und Axt als mit dem Gewehr, eine stete Anwen- 
dung der Feldbefestigung, die jede blutig erworbene Position, jeden 
noch so kleinen Vortheil sichern helfen musste. 


Ein Armeebefehl Meades, vom 2. Mai von Culpepper datirt, ver- 
kündete der Armee den Beginn der gröszeren Operationen. Der Auf- 
bruch der Truppen aus den Winterquartieren sollte am 3. Mai Nachts 
12 Uhr in zwei Colonnen erfolgen. Die rechte Flügelcolonne, die aus 
Warren’s Corps, der Cavallerie- Division Wilson nnd dem Corps Sedgwick 
(dies war die Marscbordnungj bestand, kam ans der Umgegend von 
Culpepper und wurde auf Germanna Ford dirigirt. Die linke Colonne, 
das 2. Corps Hancock mit der Cavallerie - Division Gregg in der 
Avantgarde, kam ans Cantonnements bei Stevensburg nnd sollte 
sechs miles unterhalb Germanna Ford, bei Eiy’s Ford, den Rapid-Ann 
überschreiten. Die Avantgarde der ersten Colonne erreichte Ger- 
manna Ford den 4. Mai 6 Uhr Morgens. Sobald die Brücke fertig 
war, begann der Uebergang des 5. Corps nnd der Cavallerie-Division. 
Sedgwick’s Corps folgte am Nachmittag über den Fluss und biwakirte 
in unmittelbarer Nähe desselben. Warren war noch einige miles 
weiter südlich gegangen und schlug sein Biwak bei der Old Wildemess 
Tavern auf, am Schnittpunkte der Germanna Ford plankroad und der 
Orange- Frederiksbnrg tnrnpike, auf welchem letzteren Wege Wilson’s 
Cavallerie-Division zur Recognoscirung des Feindes sogleich vor- 
geschickt wurde. Als die linke Colonne, der die Cavallerie vorans- 
getrabt war, mit ihrer Töte den Strom bei Ely’s Ford erreichte, war 
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die Reiter-Division Gregg schon übergesetzt und hatte die Segeltuch- 
Pontonbrücke*) bereits fertig gestellt. Das Corps setzte über, avan- 
cirte bis Chancellorsville , welcher Ort um 9 Uhr Morgens am 4. 
erreicht wurde. Hier biwakirte das Corps auf dem alten Scblacbt- 
felde Hoocker’s, den Uebergang der gröszeren rechten Colonne ab- 
wartend, die Cavallerie unter Gregg gegen Frederiksburg und Todd’s 
Tavern vorgeschoben. Beide Colonnen hatten fast alle Trains, gegen 
4000 Wagen, mit Uber den Fluss genommen. Das 9. Corps unter 
Burnside hatte den Befehl erhalten, an dem Uebergang der Alexandria 
Rail road über den Rappahannock-River zur Sicherung des Weges 
nach Bull Run so lange stehen zu bleiben, bis er die Nachricht von 
dem glücklich bewerkstelligten Uebergange der ganzen Armee über 
den Rapid-Ann River erhalten hätte. 

Am 5. Mai Morgens standen 100,000 Mann des Unionistenheeres 
diesseits des Rapid-Ann und war bei der Nähe der Conföderirten- Armee, 
bei der Bedrohung ihrer rechten Flanke und ihrer Verbindung mit 
Richmond, die durch einen einzigen Tagemarsch der Unions-Armee 
weiter nach Süden zur Thatsache werden musste, eine unmittelbar 
bevorstehende Schlacht zu erwarten. Wie dieselbe sich engagiren 
würde, das hing von den Maasznahmen Lee’s ab. 

Die Aufgabe der Conföderirten Heeresleitung vor dem Ueber- 
schreitcn des Rapid-Ann durch die Unions- Armee konnte in dreifacher 
Weise ihre Lösung finden. Entweder man lässt nur einen Theil der 
Armee herüber, überfällt und vernichtet diesen, oder man stellt sich 
der Passage — wenn man diesen Punkt mit Sicherheit vorher be- 
stimmen kann — in einer günstig gewählten Position gegenüber 
und kommt dem Aufmarsch der übergehenden Armee zuvor, oder 
endlich drittens: man lässt den Feind ganz ungehindert übersetzen 
und greift ihn dann erst an. In diesem letzten Falle würde ein 
entscheidender Sieg den gröszten Erfolg erzielen, er ist allerdings 
auch schwerer zu erringen, wie in den ersten beiden Fällen. Da- 
gegen sind die zwei zuerst genannten Arten der Abwehr auch nur 
dann durchführbar, wenn man bestimmte Anbaltepunkte über den 
ungefähren Punkt hat, wo der Feind den Uferwechsel ins Werk 

*) Die Anwendung der Leinwand-Pontons ist im Amerikaniseben Kriege 
sehr häufig. Wasserdichte Leinwand auf Holzrabmen gezogen bildet die Form 
eines flachen Bootes und auf diese wird dann der Rriickenbelag gelegt. .Solche 
Pontons sind ebenso, wie die hölzernen, im Stande, eine nicht unbedeutende 
Last zu tragen, nur muss von Zeit zu Zeit das wenige, einsickernde Wasser 
ausgeschüpft werden. Ist die Brücke benutzt und soll sie abgebrochen werden, 
so werden der Belag und die Holzrahmen zusammengelegt, die Leinwand ge- 
rollt, imd wenige leichte Wagen genügen für den Transport. 
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setzen will oder der Terraingestaltnng nach muss. Ist dem Feind 
anf einer langen Flnsslinie die Wahl vieler Uebergangspnnkte ge- 
stattet, so wird man zn einem partiellen Engagement feindlicher 
Kräfte leicht zu spät kommen und bleibt nur die zuletzt gewühlte 
Art fUr die Combination einer Schlacht Übrig. Für diese batte sich 
auch Lee entschieden. Da die Flnsslinie des Rapid-Ann sehr lang 
ist, und es ungewiss war, ob Grant den rechten oder linken Flügel 
der Aufstellung Lee’s am Mine Run zu umgeben beabsichtigte, hatte 
General Lee den ganzen Flnsslauf durch kleine Detachements be- 
obachten lassen, während seine drei Armeecorps in Echelons dahinter 
standen. 

Longstreefs Corps stand bei Gordonsville , HiH’s Corps in der 
Nähe von Orange Court house und das Corps Ewell an das Corps 
Hill anstoszend. naeh Osten zu längs des Rapid-Ann, der rechte 
Flügel bei Raccoon Ford. Die Marschlinie der Potomac - Armee 
durchkreuzte eine ganz unwirthliche Waldgegend, unter dem Namen 
Wilderness bekannt, an deren Grenze schon einmal, bei Cbancellors- 
ville, ein blutiger Kampf ausgefochten wurde. William Swinton 
schreibt Uber die Wilderness: „Man muss sich Alles vergegenwärtigen, 
um ein richtiges Rild dieses eigenthUmlichen und schrecklichen 
Kampfes zu erlangen. Es giebt kein Schlachtfeld, das sich für Be- 
wegungen einer groszen Armee weniger eignet als dies Terrain. 
Die ganze Fläehe der Gegend ist dicht bewaldet, nur von Zeit zn 
Zeit eine Lichtung und von wenigen engen Waldwegen durch- 
schnitten. Aber die Wälder der Wilderness sind nicht so wie an- 
dere Waldungen. Das Gebiet ruht auf felsigem, erzreichen Grunde 
und seit hundert Jahren haben hier ausgedehnte Minenarbeiten 
stattgefnnden. Wegen dieser Minen waren mehrere Meilen weit 
alle Baumstämme niedergebauen ' und an ihrer Stelle war kurzes, 
diehtes, stachliehes Gestrüpp gewachsen; Dornen, steife Zwerg- 
kastanien, verkrüppelte Eichen, Haselbüsche. Es ist eine trübe, 
todesschanrige Gegend. Hier zu manövriren schien unmöglich und 
nur Indianische Taktik konnte es unternehmen. Die Bewegungen 
der Truppen konnten nur mit dem Compass geleitet werden, denn 
nicht allein die Schlachtlinien waren der Uebersicht des Comman- 
direnden vollständig entzogen, sondern auch kein Offizier konnte 
seine Leute anf Zugweite übersehen. An Gebrauch von Artillerie 
war gar nicht zn denken, 300 Geschütze standen unbenutzt und nur 
von Zeit zu Zeit konnten ein oder zwei Geschütze ins Feuer ge- 
bracht werden. Cavallerie war noch weniger zu verwenden. Aber 
in jenem schrecklichen Dickicht lauerten 200,000 Menschen und 
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entsandten das todtbringende Feuer in die Reihen des (Gegners. 
Obgleich keine Schlachtordnung zu sehen war, so hörte man doch 
nnanfhörlich das Rollen des Gewehrfeners.“ 

Durch dieses dichte Waldterrain fahren in der nngeOlhren Rich- 
tung von Westen nach Osten die Orange - Frederiksbnrg tumpike 
und die gleichnamige plankroad, welche von Norden kommend die 
Germanna plankroad durcbschneidet, die von ihrem zweiten Schnitt- 
punkte ans ihre Fortsetzung in der Brock road findet, welche nach 
Spotsylvania Court house führt. Grant glaubte — durch den Wald 
gedeckt — diesen ungesehen durchschreiten zu können, um dann 
mit einem rasch durchgefUhrten Rechtsabmarsch auf Gordonsville 
sich zwischen Lee’s Armee und Richmond zu werfen. A])er General 
Lee hatte mit scharfem Blick die Combinationen Grant's durchschaut 
und entschloss sich, in kühner Offensive die Mamch-Colonnen des 
Feindes in ihrer rechten Flanke in der Wildniss anzufallen, die ihm 
und seinen Truppen wohlbekannt, für die Nord-Armee dagegen eine 
völlige terra incognita war. Hierzu befahl er, dass von Orange C. H., 
dem Centrnm seiner Stellung, das Corps Ewell auf der tumpike, 
das Corps Hill auf der plaukroad ungesäumt vorgehe und den Feind 
angreife. In dem dichten Walde, der nur hier und da kleine Lich- 
tungen bot, konnte die Artillerie des Feindes gar nicht zur Verwendung 
kommen, ebenso die Uebermacht desselben sich nicht entfalten. Dieser 
rasche Frontwechsel, sowie der Entschluss zum Angriff in der Wil- 
derness, liefern einen deutlichen Beweis von Lee’s Feldherrnbegabung. 

Am Abend des 4. Mai biwakirte Warren’s Corps bei Wilderaess 
Tavern an dem schon erwähnten Schnittpunkte der Orange tumpike 
und der Germanna Ford plaukroad, die Avantgarde von Ewell an der 
ersteren Strasze, nur drei miles westlich. 

Für den 5. Mai hatte General Meade nachstehenden Befehl erlassen : 

Hauptquartier der Potomac-Armee 
d. 4. Mai 1864. 6 Uhr N. M. 

„Folgende Bewegungen werden für den 5. Mai 1864 befohlen: 
1. Major General Sheridan, Commandenr des Cavallerie - Corps, 
entsendet die Divisionen Gregg und Torbert gegen die feind- 
liche Cavallerie auf Hamilton's Kreuzung. General Wilson mit 
der 3. Cavallerie - Division bricht um 5 Uhr Morgens nach 
Graig’s Meeting - house auf der Catharpin road auf, derselbe 
soll auf der Orange tumpike, Orange plankroad, der Cathar- 
pin road, Pamuukey road und in der Richtung auf Troy- 
man’s Store und Andrew’s Store oder der Good Hope Chnrch 
patronilliren. 
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2. Major General Hancock marschirt mit dem 2. Corps um 5 Uhr 
Morgens nach der Shady Grove Chnrch und breitet sich nach 
der rechten Flanke hin bis ans 5. Corps bei Parker’s Store aus. 

3. Major General Warren marschirt mit dem 5. Corps um 5 Uhr 
Morgens nach Parker’s Store auf der Orange plankroad und 
breitet sich nach der rechten Flanke bis an das 6. Corps bei 
der Old Wilderness Tavern aus. 

4. Major General Sedgwick marschirt mit dem 6. Corps nach 
der Old Wilderness Tavem an der Orange turnpike, sobald 
die Strasze dahin fre'i wird. 

Auf Befehl des Major General Meade.“ 

Durch diesen Befehl war die Rechtsschwenkung bereits an- 
gebahnt. 

Am Morgen des 5. Mai traten die Unionistischen Corps ihren 
Vormarsch in der befohlenen Weise an. 

Warren, der durch die Cavallerie Meldung von der Nähe des 
Feindes erhalten hatte, schob die Division Griffin auf der Orange 
tnrnpike gegen Westen vor, um den Vormarsch der Colonneu des 
6. Corps, die dem 5. Corps folgen sollten, nach der rechten Flanke hin 
zu sichern. Crawford’s Division entsandte er als starke Avantgarde 
nach Parker’s Store voraus, um dies in Besitz zu nehmen und zu halten. 

Griffin’s Avantgarde traf schon nach 1*/» miles auf die Vor- 
truppen der feindlichen Division Ewell. Als die Meldung hiervon 
an Warren kam, liesz derselbe die Marsch-Colonnen des 5. Corps 
sofort halten und nach der rechten Flanke Front machen. Ebenso 
meldete General Crawford, dass er bei Parker’s Store auf den Feind 
(Hill’s Division) gestoszen sei, welcher auf der Plankroad vorgehe 
und vorläufig nur schwache Streitkräfte entwickele. So war die 
Gefechtslage, als die Generale Grant und Meade mit ihrem Stabe 
in der Old Wilderness Tavern eintrafen. Beide waren der Meinung, 
dass dies die Arriferegarde der zurtlckweichenden Conföderirten Armee 
sei, und erhielt daher Warren, da die gröszere Kraftentfaltung des 
Feindes auf der Turnpike gemeldet war, den Befehl, hier zum Angriff 
vorzugehen. Links von der Division Griffin entwickelte sich die 
Division Wadsworth, die Division Robinson behielt Warren in Re- 
serve an der Chaussöe. Die Division Crawford wurde sofort von 
Parker’s Store zurückgezogen und entsandte die Brigade Mac Candless 
auf den linken Flügel der Division Wadsworth. Der Feind folgte 
feuernd den abziehenden Truppen auf der Plankroad. 

Gegen Mittag liesz Warren das ganze entwickelte erste Treffen 
zum Angriff vergehen. Da man jedoch nur eine verhältnissmäszig 
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schwache Arri^regarde vor sich za haben glaubte, wurde der Angriff 
nicht mit der nöthigen Energie ausgeflihrt und die Vortruppen des 
Feindes, die bald darauf von dem ganzen Corps (Ewell) unterstützt 
wurden, wehrten den Angriff ab und gingen gleich darauf selbst 
zur Offensive Uber. Der commandirende General des 6. Corps, 
Sedgwick, batte den Befehl erhalten, mit seiner Teten - Division, 
Wright, den rechten Flügel des 5. Corps zu unterstützen. Da jedoeh 
der Wald nördlich der Turnpike undurchdringlich dicht war, ver- 
fehlte Wright im Vormarsch seine Direction und fand den rechten 
FlUgel der Division Grifhn nicht, die mit der Brigade Ayres nördlich 
der Turnpike, mit der Brigade Bartlett südlich davon stand. Somit 
schwebte der rechte FlUgel der Föderirten in der Luft und ein sehr 
gewandt auf diesen ^schwachen Punkt dirigirter Vorstosz Ewell’s 
warf die Brigade Ayres vollständig zurück. Zwei Geschütze, welche 
die Turnpike Hingst bestrichen batten, fielen dem Feinde in die Hände, 
auch die Brigade Bartlett wurde in die rückwärtige Bewegung mit 
hineingezogen. 

Die Division Wadswortb hatte in dem unübersichtlichen Terrain 
zwischen der Turnpike und dem Old Wilderness Run einen ganz 
vereinzelten Vorstosz gemacht, kam dabei in ein heftiges Flanken- 
feuer von der Chanssäe her und ging unter nicht unbedeutenden 
Verlusten zurück. Noch schlimmer ging es der Brigade Mac Candlesa 
aut dem linken Flügel, die sich ohne jeglichen Zusammenhang jen- 
seits des old Wilderness Run sehr weit vorwagte und schlieszlich 
fast vom Feinde eingeschlossen war; sie kam nur mit wenig Leuten 
wieder zurück, zwei Regimenter waren fast ganz gefangen genommen 
worden. . 

Die znrückfluthenden Truppen ordnete Warren so rasch als 
möglich in einer neuen Gefechtslinie, deren rechter FlUgel durch 
tSedgwick’s Eingreifen wieder etwas vorgeschoben werden konnte, 
dagegen musste der linke FlUgel sehr zurUckgebogen werden, da hier 
Hill’s Corps bereits sehr empfindlich flankirte. Die ganze Linie wurde 
durch Verhaue und Verschanzungen gesichert. Der resultatlose 
Angriff des 5. Corps batte fast 3000 Mann gekostet. Man hatte zwar 
Terrain verloren, aber nun Gewissheit darüber, dass man die 
ganze Armee sich gegenüber stehen habe. Dies veranlasste den 
General Grant, die Marschbefehle für diesen Tag aufznheben und 
alle Truppen zur Schlacht heranzuzieben. Sedgwick hatte, wie oben 
erwähnt, bereits eingegriffen. Hancock, der von Chancellorsville auf 
Spotsylvania Court honse marschirte, ungefähr 10 miles südöstlich, er- 
hielt gegen 11 Uhr Vormittags den Befehl, auf der Brock-Road bis zum 


Digitized by Google 


ippf III I — . ' y 'I ' " ' i* ' — ** ^ ^ I* I* * IM 

im Amerikanificben Secessionskriege 1864 und 1865. 303 

Schnittpunkt der Orange plankroad heranzamarschiren und trat sofort 
an. Oie Behauptung der fUr das 2. Corps bestimmten Position war 
von äuszerster Wichtigkeit Air die ganze Schlachtlinie, und wenn es 
Hill in seinem steten Vordringen auf der Plankroad gelang, dieselbe 
in seinen Besitz zu bringen, so stand er mit seinem Corps zwischen 
den beiden Unionistischen Colonnen. Diese Gefahr erkennend, hatte 
Meade schon am Morgen eine Division des 6. Corps unter dem 
General Getty dahin entsandt. Es war eine schwere Aufgabe, die 
dem General zugewiesen war, denn von Stunde zu Stunde wurde 
das Andrängen des überlegenen Gegners immer heltiger und Hancock 
kam immer noch nicht. Aber die tapfere Division hielt Stand und 
endlich in den Nachmittags-Stunden, ungefähr gegen 3'.', Uhr. hörte 
sie die langersehnten, befreienden Willkommrufe des 2. Corps, das, 
so rasch es der Wald gestattete, sieh längst der Brock-Koad in 
Schlachtliiiie entwickelte und sofort Verschanzungen aufwarf. Die 
Mannschaften waren noch in voller Schanzarbeit, als der Befehl ein- 
lief, Hill anzugreifen und Uber Parker s Store zurückzudrängen. Die 
Division Getty warf sich zuerst gegen 4'/» Uhr auf den Feind, das 
ganze 2. Corps ging mit zum Angriff vor, wurde jedoch, trotzdem 
der Anlauf mit verzweifeltem Muthe (dies der Ausspruch Lee’s Uber 
jenen Angriff) mehrere Male erneuert wurde, durch das mörderische 
Feuer der Conföderirten, die in ausgezeichneten Deckungen standen, 
jedes Mal zurückgeschlagen. Hier fiel der Brigade-General Alexan- 
der Hays, als er mit groszem persönlichem Muthe seine Truppe in der 
durch das ZurUckgehen der Division Mott entstandenen Lücke gegen 
den Feind vorfuhren wollte. 

Meade, von den erfolglosen Angriffen benachrichtigt, schickte 
die Division Wadsworth und die Brigade Baxter vom 5. Corps durch 
den Wald nach Süden, um die linke Flanke und den Rücken Hilfs 
anzugreifen und zu bedrohen. Der Vormarsch durch den dichten 
Wald war sehr schwierig; wild verwachsenes Dickicht hemmte 
stellenweise ganz die Vorwärtsbewegung und musste erst mit Aexten 
die Passage ermöglicht werden. Die Angriffe Hancock’s hatten bis 
zur Dunkelheit, gegen 8 Uhr, gewährt; noch später langten Wads- 
worth und Baxter auf der linken Flanke des Feindes an, wo sie, 
die Waffe im Arme, die Nacht campirten, um früh bei Tagesanbruch 
den Feind hier an seiner verwundbarsten Stelle anzufassen. In- 
zwischen war auch das letzte Unionistische Corps, das 9. unter 
Burnside, welches auf der Orange-Alexandria-Rail Road gestanden 
batte, und am 5. Mai erst um 4 Uhr Nachmittags den Befehl er- 
halten hatte, nach einem Marsch von 30 miles früh um 6 Uhr in der 
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WildernesB angelangt und in die Lücke zwischen dem rechten Flügel 
von Hancock und dem linken Flügel von Warren eingeschoben worden, 
Front nach Westen und Südwesten. Ebenso batte auf Seiten der 
Confbderirten ein Corps — das von Longstreet — am ersten Schlacht- 
tage nicht mit eingreifen können, da es am weitesten (40 miles), 
bei Gordonsville, gelegen hatte. Es biwakirte vom 5. zum 6. wenige 
Meilen vom Scblacbtfelde und hatte den Befehl, am 6. durch einen 
Recbtsabmarscb der Unionistischen Scblachtlinie 'die Flanke abzu- 
gewinnen und gegen den linken Flügel Hancock’s vorzngehen. 

Für den Morgen des 6. Mai war von beiden Seiten ein Angriff 
befohlen worden. Er begann mit einem Anlauf der Conföderirten 
gegen die Stellung von Sedgwick, der nicht reüssirte. Dieser An- 
griff war aber auch nur eine Demonstration gewesen, da Lee zu 
seinem Hanptangriffspnnkt die linke Flanke der Föderirten Armee 
gewählt hatte. Siegte er hier, so wurde Grant’s Vormarsch auf 
Richmond unmöglich, und die ganze Unions-Armee auf den Rapid- Ann 
znrückgeworfcn. Diese Offensivbewegung gegen den linken Flügel 
war aber erst ausführbar, wenn Longstreet, der durch die Umgehung 
einen weiten Marsch hatte, eingriff; daher kam hier Hancock mit 
seinem Angriff zuvor. Derselbe wurde von Wadsworth’s Division 
und der Brigade Baxter, welche auf die linke Flanke des Feindes 
drückten, so energisch unterstützt, dass Hill’s Corps unter enormen 
Verlusten 1* j miles weit längs der Plankroad bis an den Artillerie- 
park, die Trains und das Hauptquartier Lee's znrückwich. Ob man 
nun die ganze Bedeutung dieses Erfolges nicht verstand, oder durch 
den beschwerlichen Weg durch das Dickicht zu müde zu weiterer 
Verfolgung war, — man machte Halt, ralliirte, so gut es ging, die 
Truppen, brachte Ordnung in die rasch gewählte Aufstellung und 
verlor bei all’ dieser Thätigkeit das Wichtigste aus den Augen, die 
Ausbeutung des errungenen Vortheils. Man gab mit dieser 
Zögerung Alles wieder preis, was man mit schweren Opfern eben 
erkämpft hatte. 

Als Hancock nach zwei Stunden Ruhe, um 9 Uhr, durch die 
Divisionen Stevenson vom 9. Corps und Wadsworth vom 5. Corps 
(die schon seit dem ö. Abends auf dem rechten Flügel Hancock’s 
thätig war) verstärkt, die Verfolgung Hill’s wieder anfnahm, stiesz 
er auf den lebhaftesten Widerstand und war nicht im Stande, auch 
nur einen Schritt vorwärts Terrain zu gewinnen. — General Lee 
hatte, als Hill vor dem flankirenden Angriffe znrückwich, sofort an 
Longstreet den Befehl geschickt, die Umgchnngsbewegung anfzugeben 
und auf nächstem Wege zur Unterstützung Hill’s hetbeizueilen. So 
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kam es, dass die Tete von Longstreet’s Corps, die Division Anderson, 
eben zur Verstärkung Hill’s eingetroflFen war, als Hancock wieder 
vorging. 

Die Umgehnngsbewegnng Longstreet’s war durch Ueberläufer an 
Hancock am Abend des 5. Mai verrathen worden; daher hatte er am 
Morgen des 6. Mai beim Angriff nur die Divisionen vom rechten Flügel 
und Centrnm Vorgehen lassen, während die linke Flügel-Division Gibbon 
als Pivot an der Brock road stehen blieb und hier den Angriff Longstreet’s 
erwartete. Die Aendernng der Marsehlinie Longstreet’s war Hancock 
natürlich nnbekannt geblieben, so dass er nichts davon ahnte, dass 
jenes Corps bereits in seiner Front eingetroffen sei und während 
der ganzen Schlacht in steter Angst um seine linke Flanke schwebte. 
Als Sheridan mit seiner Cavallerie gegen 8 Uhr Vormittags auf die 
Cavallerie Stuarts stiess und sich hier, ungefähr 1 mile von Han- 
cock’s linkem Flügel entfernt, ein Reiter-Gefecht abspielte, glaubte 
Hancock bestimmt es sei Longstreet; ebenso wurde ein Trupp von 
einigen hundert Unionistischen Reconvalescenten , die dem zweiten 
Corps auf ihrer Marschstrasze folgten und Uber Todds Tavern an- 
marschirt kamen, für den gefürchteten Feind gehalten. So humoristisch 
nachträglich derartige Täuschungen erscheinen , so leicht erklärlich 
sind sie in kritischen Momenten einer entscheidenden Schlacht, 
wo die GemUths- Aufregung eine erhöhte ist und die Phantasie viel 
lebhafter arbeitet, als in Momenten der völligen Ruhe. Aber einen 
bedeutenden Einfluss auf den Verlauf der Kämpfe des linken 
Unionistischen Flügels hatte diese stete Furcht vor Longstreet doch. 
Denn als Hancock ein Vorgehen der Division Gibbon gegen den 
rechten Flügel des Feindes befahl, hatte sich diese Befürchtung des 
Commandirenden auf den Divisions- General derartig fortgepflanzt, 
dass dieser nur eine Brigade (Oberst Frank) vorschickte, welche 
natürlich der ihr gestellten Aufgabe nicht gewachsen war. Allmählig 
war Longstreet’s Corps aufmarschirt und entwickelte sich zum An- 
griff. Derselbe begann mit einem Anlauf gegen die äuszerste Linke 
des Feindes, Brigade Frank, die sofort zurückgeworfen wurde, 
ebenso die Division Mott. Hancock, der den rechten Flügel seiner 
eben erst eroberten Stellung gern halten wollte, hatte die Absicht, 
den linken an die plankroiid zurückschwenken zu lassen ; doch war 
dies in dem unübersichtlichem Terrain, wo die Führer ihre Truppen 
absolut nicht in der Hand hatten, unmöglich. Die geschlagenen 
Truppen gingen, wie dies ja die beste europäische Linientruppe, 
wenn sie geworfen ist, naturgemäsz auch thut, in derselben Richtung 
zurück, in der sie vorgegangen waren, und Hancock konnte nichts 


Digitized by Google 


306 Operationen der Potomac-Armee unter General Grant 

weiter erreichen, als sein Corps in der ersten Verschanzungslinie an 
der Brockroad zum Stehen und zur Ordnung zu bringen. Auf seinem 
rechten Flügel hielt die Division Wadsworth in hartnäckiger Gegen- 
wehr den Angriff der Conföderirten lange Zeit auf; endlich wich 
auch sie der Uebermacht und verlor dabei ihren heldenmUthigen 
Commandenr, welchen in den vordersten Reihen, als er die Znrück- 
weichenden zu erneutem Widerstande anfeuerte, eine Kugel nieder- 
streckte. 

Die Conföderirten, welche dem zurUckgehenden 2. Corps gefolgt 
waren, hielten plötzlich für längere Zeit in ihrer Vorwärtsbewegung 
inne. Als nämlich Longstreet mit einer gröszeren Suit» von Comman- 
deuren, Adjutanten und berittenen Ordonnanzen von einem Waldwege 
aus über eine Lichtung sprengte, um die dort vorgehenden Truppen 
zu inspiciren, glaubten diese eine feindliche Reiterscbaar vor sich zu 
sehen und empfingen ihren Divisions-Commandenr mit einer so wohl- 
gezielten Salve, dass er schwer verwundet vom Pferde sank.*) 
General Lee übernahm nun persönlich die Führung der Corps Hill 
und Longstreet; es dauerte allerdings 4 Stunden, bis der Ober- 
general die Nachricht empfangen batte, auf den Schauplatz geeilt 
war und hier über die eigene und die feindliche Stellung einen 
solchen Ueberblick gewonnen hatte, dass er seine ersten Befehle 
aasgeben konnte. Die verflossene Zeit hatte Hancock dazu benutzt, 
mit Verstärkungen, die er vom Generale Meade erhalten hatte, seine 
Stellung wieder derartig zu besetzen und zu fortificiren, **) dass er 
unbesorgt einem feindlichen Angriffe entgegensehen konnte. Der- 
selbe erfolgte zwischen 4 und 5 Uhr Nachmittags und obschon die 
Conföderirten Linien mit grosser Bravour vorgingen, so war es ihnen 
doch nicht möglich, unter dem woblgezielten Schnellfeuer über das 
freie Terrain zu avanciren. Sie blieben daher auf ungefähr 200 Schritt 
vor der Stellung der Unionisten liegen und eröffneten ein ununter- 
brochenes Schnellfeuer gegen die Holzbrnstwehren des 2. Corps, mit 
dem sie gar keine Resultate erzielten. Da kam ihnen ein unerwarteter 
Umstand zu Hülfe. Am Nachmittage war ein Waldbrand hinter der 
Stellung Hancock's ansgebrocben. Derselbe näherte sich und ergriff 
auch die Holzbrnstwehren, so dass die Unions-Truppen mitten in 

*) In Folge der Verwundung Longstreet’s übernahm General Anderson 
auf mehrere Monat« daa Commando des Corps. 

**) Kr liesz unter anderen Maasznahmen auch sämmtliche Bäume auf un- 
gefähr 300 Schritt vor der Stellung Umschlagen, um sich ein gutes Schussfeld 
zu verschaffen. Dass dies iu wenig Stunden durchführbar war, ist ein Beweis 
für die grosze Fertigkeit der Truppen in solchen Arbeiten. 
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Rauch nud Feuer Ständen. Es war unter diesen Umständen natür- 
lich unmöglich, Uber die Brustwehren schieszen zu können, und der 
Feind benutzte diesen Moment der Verwirrung und des Schreckens, 
um in die Verschanzungen einzudringen. An einer Stelle nahe am 
linken Flügel gelang es. Die hier postirte Brigade floh in der 
Richtung auf ChancellorsTille und Uberliesz ihr Terrain dem Feinde, 
der sich rasch nach den Seiten zu anszubreiten bestrebt war. In 
diesem Momente der höchsten Gefahr erschien rechtzeitig die Brigade 
Caroll, welche die eingedrungenen Conföderirten sofort wieder znrück- 
warf. Hierauf stand Lee von einem weiteren Angriffe auf diese 
Stellung ab. Da es nicht möglich gewesen war, den Plan gegen die 
linke Flanke des Feindes durcbzufUhren, so versuchte Lee noch in 
der Nacht den rechten Flügel der Unions-Armee vom Rapid-Ann und 
dadurch Grant von seinen Trains und rückwärtigen Verbindungen 
abzudrängen. Zwar glückte zuerst der Ueberfall, den Ewell mit 
seinem Corps auf den rechten Flügel von Sedgwick machte und über- 
raschte die Brigaden Seymour und Shaler derartig, dass ein groszer 
Theil der Mannschaften und beide Commandeure gefangen wurden, 
aber bald erschien Sedgwick persönlich mit Reservetruppen im 
Gefechte, trieb die Conföderirten zurück und stellte trotz der Dunkel- 
heit die Ordnung in den Verschanzungen wieder her. 

Am Morgen des 7. Mai fanden von keiner Seite Offensiv- 
bewegungen statt und gröszere Recognoscirungen, die Meade befahl, 
ergaben, dass Lee hinter seine Verscbanzungen zurückgegangen sei 
und nur Feldwachen auf dem westlichen Theile des Schlachtfeldes 
belassen habe. Die Verluste in diesem zweitägigen blutigen Ringen 
waren ganz enorm, die Nord-Armee hatte 29,410 Mann an Todten, 
Verwundeten und Vermissten, die Conföderirten ungefähr 9000 Mann. 
— General Grant spricht sich dabin ans, er habe am Morgen des 
7. Mai die Ueberzengnng gewonnen, dass Lee in den beiden 
Schlachttagen eingesehen haben müsse, dass er unmöglich den Kampf 
in offenem Felde gegen die Nord-Armee fortsetzen könne und dass 
er nun hinter seinen Verscbanzungen den Angriff des Feindes 
erwarte. Daher beschloss Grant — nachdem er schon vorher das 
Corps Sedgwick im Rücken seiner Position bis in eine Reserve- 
Stellung hinter dem linken Flügel herumgezogen hatte, — in einem 
Linksabmarscbe sich auf Spotsylvania Court bouse und so zwischen Lee 
und Richmond zu dirigiren. In seiner Beurtheilung Lee’s war Grant 
sehr kurzsichtig gewesen; denn wenn er auch darin Recht hatte, 
dass Lee ihm nicht mehr offensiv entgegentreten würde, so irrte er 
sich doch insofern, als Lee nicht stehen blieb, sondern schon am 
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7. Mai unter dem Schutze der Feldwachen in der Wildemess auf 
directem kürzeren Wege nach Spotsylvania abmarschirte und hier 
unter Benutzung früherer Befestignngslinien (aus der Campagne von 
Chancellorsville) eine stark verschanzte Stellung bezog. Dieselbe 
lehnte sich mit dem rechten Flügel an den Po -River südlich von 
Spotsylvania Court bouse, zog sich bis zu genanntem Orte nach 
Norden und war von hier fast rechtwinklich nach Westen geführt, 
wo sie mit dem linken Flügel an das Quellgebiet des Po-River nnd 
Glady-Run stiesz. Die Verschanzungen bestanden aus mehreren 
Linien hintereinander und waren vor der Front durch Verhaue, 
Drahtgitter und Gräben verstärkt. 

Der Befehl, den General Meade für die Bewegungen am 7. Mai 
gab, lautete, wie folgt: 

Hauptquartier der Potomac-Armee, den 7. Mai, 

3 Uhr Nachmittags. 

„Folgende Bewegungen werden für den 7. Mai nnd die Nacht 
vom 7. zum 8. Mai befohlen: 

1. Die Trains vom 6. Corps, welche bestimmt sind, den Truppen 
zu folgen, brechen um 4 Uhr Nachmittags nach Chancellorsville auf, 
parkiren daselbst links vom Wege und halten sich bereit, dem 
6. Corps auf dem Nachtmarsche zu folgen. 

2. Die Trains vom 5. Corps, welche bestimmt sind, den Truppen 
zu folgen, sollen um 5 Uhr Nachmittags auf Chancellorsville ab- 
marschiren, daselbst hinter den Trains des 6. Corps parkiren und 
sich bereit halten, denselben auf dem Nacbtmarsche zu folgen. 

3. Die Trains des 2. Corps, welche den Truppen zu folgen 
bestimmt sind, sollen um 6 Uhr Nachmittags antreten, ebenfalls nach 
Chancellorsville rücken nnd rechts von der Strasze parkiren, von 
wo sic zur selben Zeit, wie die anderen Trains aufbreeben, und auf 
dem Wege über Furnace’s nach Todd’s Tavem marschiren, die Brock- 
road aber frei halten, welche von den Truppen benutzt wird. 

4. Die Corps- Comraandenre haben ihren Trains Bedeckungs- 
mannsebaften beizugeben. 

5. Die Reserve-Artillerie wird um 7 Uhr über Chancellorsville, 
Aldrich's und Piney Brauch Church nach dem Kreuznngspunkte des 
Weges von Piney Branch Church nach Spotsylvania Court house mit dem 
Wege von Alsops nach Block House marschiren nnd längs des letzt- 
genannten Weges parkiren, jedoch so, dass Platz für das 6. Corps 
bleibt. 

6. Um halb neun Uhr Nachmittags wird Major-General Warren 
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mit dem 5. Corpa auf der Brockroad über Todds Tavern nach Spot- 
sylvania Court house marschiren. 

7. Um halb neun Uhr Xachmittags wird Major General Sedgwick 
mit dem 6. Corps auf der Tumpike und Plankroad nach Chanccllors- 
ville marschiren, wo er die bezeichneten Trains von seinem und dem 
5. Corps treffen wird. Dann marschirt das Corps auf dem Wege 
Ober Aldrich’s und Piney Brauch Church nach Spotsylvania Court 
house und auf der Strasze von Alsop’s nach Block House. Die Trains 
des 5. Corps werden sich mit ihrem Corps bei Spotsylvania Court 
house vereinigen. 

8. Major General Hancock marschirt mit dem 2. Corps dicht 
hinter dem fünften auf der Brockroad nach Todds-Tavern. 

9. Das Hauptquartier ist während der Bewegung auf der Marsch- 
strasze des 5. und 2. Corps, gegen Ende der Bewegung in der Nähe 
des 6. Corps. 

10. Die Feldwachen und Pickels des 5. und 6 Corps werden 
um 1 Uhr Morgens, die des 2. Corps um 2 Uhr Morgens eingezogen 
und folgen auf den Marschstraszen ihrer respectiven Corps. 

11. Die Cavallerie, unter dem Commando des Colonel Hammond 
wird vom Generale Sedgwick bei der Old Wilderuess Tavern belassen 
und hat den Belchl nach Einlauf der Meldung des General Hancock 
Uber den Abzug des 2. Corps, demselben zu folgen. 

12. Die Corps-Commandenre haben darauf zu achten, dass alle 
Marschbewegungen ))Uuktlich und prompt ausgefUbrt werden. 

13. Major General Sheridan ist mit seinem Cavallerie-Corps stark 
genug, um bei Annäherungen von der rechten Flanke die Corps- 
Commandeure rechtzeitig von dem Erscheinen des Feindes in Kennt- 
niss zu setzen. 

14. Es wird mitgetheilt, dass General Burnside dem 6. Corps 
folgen wird. 

Auf Befehl von 

Major General Meade.“ 

Die Bewegungen wurden nach diesem Befehle angetreten nnd 
ordnungsgemäsz ausgefllhrt. Warren, der die directeste Marschlinie 
hatte, stiesz mit seiner Avantgarde, der Division Robinson, am Morgen 
des B. Mai in der Nähe von Spotsylvania Court house auf den Feind, 
Anderson's (bisher Longstreefs) Division, die hier hinter Ver- 
sebanzungen stand und starke Vortruppen in eine feste Position vor- 
geschoben hatte. Robinson wurde beim Angriffe schwer verwundet, 
nnd erst als die anderen Divisionen des Corps, Griffin, Crawford und 
Cutler nach einander aufmarschirten und ins Gefecht traten, gelang 
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es, den Feind ans seinen vorgeschobenen Stellungen in seine Haupt- 
verschanzungslinie zurückzuwerfen. Vor diesen blieb das 5. Corps 
halten und erwartete die Ankunft des 2. Corps, das nach dem 
Befehle dem 5. Corps folgen sollte. Aber General Mcade hatte per- 
sönlich das Corps Hancock zur Deckung des ganzen Marsches länger 
in den Positionen steheu lassen und daher war Sedgwick der nächste, 
der mit dem 6. Corps auf das neue Schlachtfeld rückte. Groszer 
Scharfblick und sehr entschlossenes Handeln war, ganz abgesehen 
von seinem persönlichen Mutbe, Sedgwick's Haupteigenschaft nie 
gewesen und so verbrachte er auch hier den ganzen Tag mit 
energielosen AngrifiFsbewegungen, die nur demonstrirten, anstatt den 
Feind an irgend einem Punkte fest anzufassen. Die Conföderirten 
benutzten die Zeit, um ihre Vcrschanzungen zu verstärken und nur 
ein geringer Theil der Truppen führte ein hinhaltendes Tirailleur- 
gefecht, welches unter anderen Verlusten auch dem Generale Sedgwick 
in einer Batterie des 6. Corps das Leben kostete. Der General 
Wrigbt ersetzte ihn in seinem Commando. 

Die Stellung der Unions -Armee war am Abende des 9. Mai 
folgende; Auf dem rechten Flügel, Hill gegenüber, stand Hancock, 
im Centrum Warren und Sedgwick vor der Stellung Anderson s, auf 
dem linken Flügel, Ewell gegenüber, Burnside. Auf der ganzen Linie 
wurde aus den beiderseitigen Vcrschanzungen, die mittlerweile von 
den Unionisten auch aufgeführt worden waren, ein zweckloses 
Tiraillenrfeuer unterhalten. Am 10. Mai ging Hancock über einen 
Arm des Po und wollte einen Angriff auf die feindliche Stellung 
machen, als zwei Divisionen von ihm zur Unterstützung einer Offensiv- 
bewegung, die vom 5. Corps ausgeführt werden sollte, abberufen 
wurden. Die Division Barlow, die nun allein dem Feinde gegenUber- 
stand, musste sehr bald zurückweicben, räumte ihre Stellung ganz 
und folgte den anderen beiden Divisionen zum 5. Corps. Der Angriff, 
der hier unternommen wurde, hatte denselben Verlauf und Erfolg 
wie alle früheren. Der Feind stand in formidablen Stellungen mit 
Artillerie gespickt, breite Gräben vor der Front, geschützt dnreb 
Verbaue, Pallisadirungen und Drahtgitter. Was nutzte hier die 
Energie der Führer und der Muth der Truppen — es war geradezu 
sinnlos, bei hellem Tageslichte in dichten Schützenschwärmen, mit 
starken Colonnen dahinter, gegen diese Vcrschanzungen anznlanfen. 
Das Resultat war, dass man 6000 Mann an Todten und Verwundeten 
verloren batte und nur an einer Stelle eine überaus kühne Truppe, 
die Brigade Upton, unterstützt durch die Brigade Russell, in ein 
gröszeres Retranchement eindrang, 900 Gefangene und einige Kanonen 
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nahm, jedoch in Folge des Misserfolges an allen anderen Angriffs- 
punkten bei eintretender Dunkelheit sich wieder zurtlckzichen musste. 

Trotz dieser schlimmen Erfahrungen, die Grant stets machte, so 
lange er seine ,,to hammer“-Taktik — wie er sie nannte — befolgte, 
dasheiszt so lange er seine Truppen schonungslos zu Tausenden opferte, 
ohne ein den enormen Verlusten entsprechendes Resultat zu erzielen, 
trotz dessen befahl er für die Nacht vom 11. zum 12. Mai einen erneuten 
umfassenden Angrifl’. Zu diesem Zwecke erhielt Hancock den Befehl, 
seine Stellung auf dem rechten Fltfgel ganz aufzugeben und sein 
Corps in der Nacht, zum Sturme massirt, zwischen Burnside (9.) und 
Wright (G.) aufzustellen. Hancock führte die befohlene Bewegung 
bei absoluter Dunkelheit und strömendem Regen aus und stand noch 
vor Morgengrauen an dem bezeichneten Platze mit der Division 
Birney in zwei Linien deployirt im Vortreffen, dahinter zu directer 
Unterstützung die Division Mott, ebenfalls in Linie. Im zweiten 
Treffen die Division Barlow in Bataillons- Massen, in zwei Treffen 
formirt, dahinter die Division Gibbon in Reserve in dicht geschlos- 
senen Colonnen (Rendezvous -Formation). Auf das Signal zum An- 
griffe ging die ganze Linie lautlos und ohne einen Schuss zu thun 
vor. Uberrannte die vollständig überraschten Vortruppen, näherte 
sich — noch immer unbemerkt — auf ungefähr 150 Schritt den 
Versebanzungen und drang nun mit lautem Hnrrah im Laufschritte 
in dieselben ein. Der Feind war so unvorbereitet, dass er nach 
kurzem Widerstande sich ergab, es war die ganze Division Johnston. 
Die Generale Jobnston und Stewart befänden sieb unter den Ge- 
fangenen. Draper erzählt, der General Hancock habe mit Bleistift 
an Grant die Meldung geschrieben: „Ich habe 30—40 Geschütze 
genommen. Ich habe Jobnston heimgeleucbtet und gehe Jetzt auf 
Early los!“ Der Erfolg war allerdings ein sehr groszer gewesen, 
aber als man Uber die Versebanzungen weiter vorging, traf man auf 
eine zweite Befestigungs-Linie, die fast noch stärker als die erste 
war und durch die Unterstützungen und Reserven , die Lee hier ins 
Gefecht führte, aufs Hartnäckigste vertbeidigt wurden. Obschon 
Grant das 6. Corps und zwei Divisionen von Warren zur Verstär- 
kung des 2. Corps nachsandte, waren hier trotz der gröszten An- 
strengung und enormen Verluste doch keine Fortschritte mehr zu 
erzielen. Lee blieb hinter seiner zweiten Schanzenlinie stehen und 
die Unions -Armee batte nur erreicht, dass sie ihren linken Flügel 
etwas vorschieben konnte. Da Grant einsah, dass er auf der Front 
der conföderirten Position keine wesentlichen Erfolge erringen konnte, 
so suchte er die rechte Flanke Lee’s zu umfassen. 

21 * 


Digitized by Google 



312 Operationen der Potomac-Armee unter General Graut 

Warren, der jetzt nach dem Stellungswechel Hancocks den 
rechten Flügel der Unionistischen Position inne hatte, erhielt den 
Befehl, nach dem änszersten linken FlUgel zn marschiren und von 
hier ans in Gemeinschaft mit Bumside am 14. um 4 Uhr Morgens 
anzugreifen. 

Dieser Marsch hinter der ganzen Aufstellung der Unions-Armee 
entlang hot auszerordentliche Schwierigkeiten. Man überschritt den 
Nv-River mittelst einer Furth, eine Strasze war nicht vorhanden, den 
Weg durch einen Wald musste man sich mit der Axt bahnen, dann 
kamen Sümpfe und Wiesen, die zu durchschreiten waren und auf denen 
ein so dichter Nebel lag, dass man selbst die Leuchtfeuer, welche die 
Marsch-Linie in der Nacht anzeigen sollten, nicht mehr sehen konnte. 
Als der Tag anbrach, kamen von dem ganzen Corps nur etwa 1200 
Mann der Division Griffin an, die Meisten waren, von den Strapatzeu 
überwältigt, auf dem Marsche liegen geblieben, oder schleppten sich 
hinter den Coloiinen nach. Um 7 Uhr hatte Geueral Cntler ungefähr 
1300 von seiner Brigade noch gesammelt. So kam es, dass die ge- 
meinschaftliche Action der beiden Corps unterblieb. Der Tag wurde 
mit einem hin und her schwankenden kleinen Gefechte um einen 
Hügel, der zwischen den beiderseitigen Stellungen lag, ausgefüllt. 
Für den 18. Mai wurde ein neuer Angriff des 2. und 6. Corps auf 
diejenigen Stellungen befohlen, die das 2. Corps bereits am 12. Mai 
genommen und die der Feind jetzt wieder besetzt hatte. Die ganze 
Trnppenmasse wurde daher wieder über den Ny nach rechts ge- 
schoben und der Angriff des 12. wiederholt. Es ist uninteressant, 
näher darauf einzugeben. Es spielte sich dasselbe blutige Schau- 
spiel wie bei jedem früheren Sturme ab, nur ohne den Erfolg vom 
12. Eine nutzlose, planlose Massenschlächterei. Inzwischen hatte 
Grant nach den groszen Verlusten in der Wilderness in Washington um 
Verstärkungen gebeten, die ihm bereitwilligst zugesagt wurden. So 
traf während der Gefechte von Spotsylvania eine grosze Abthei- 
lung Belagerungs- Artilleristen ein, die als Infanteristen bewaffnet 
und in eine Division formirt wurden, welche General Tyler com- 
mandirte. 

Am 18. Abends sah Grant endlich das Nutzlose seiner Angriffe 
ein , beschloss Lee aus seiner Stellung heraus zn manövriren und 
befahl einen Links-Abmarseb aller Corps in der Richtung auf den 
North Anna, welcher in der Nacht vom 19. zum 20. um Mitternacht 
angetreten werden sollte. Jedoch noch am Abende des 19. brach 
Ewell aus seinen Verschanzungen hervor, wie man glaubte, in der 
Absicht, die Verbindungen der Unions-Armee mit Frederiksburg ab- 


Digitized by Google 


im Amerikanischen Secessionskriegc 1864 und 1865. 


313 


znschneiden, and traf auf Wrighta Corps und die neu angekommenen 
Fseado-lnfanteristen, die sieb so brav schlugen, dass der Angriff ab- 
gewebrt wurde*). Der Abmarsch wurde dadurch bis auf die Nacht 
vom 20. zum 21. verschoben und in zwei Colonnen angetreten. Oie 
rechte Colonne bildete VVarren (5.), dem Wrigbt (6.) folgte, die linke 
Hancock und Burnside. Die Armee ging in südöstlicher Richtung 
Uber den Mattapony und die Richmond-Frederiksburg Rail Road, 
biwakirte am 21. bei Bowlingreen und erreichte, ohne auf erheb- 
lichen Widerstand zu stoszen, am 23. Mai das linke Ufer des North- 
Anna-River. 

Die Offensiv-Bewegung Ewell’s hatte jedoch nicht den Zweck ge- 
habt, der oben, der Auffassung Grant’s gemäsz, erwähnt wurde. 
Hätte Lee seine Defensiv -Taktik verlassen und aus seinen Ver- 
schanzungen zu einem Offensiv-Stosz von so weit geplanter Wirkung 
hervorbrechen wollen, so wäre derselbe ganz anders eingeleitet und 
durchgefUhrt worden, wie der Vorstosz Ewells, der lediglich einen 
demonstrativen Charakter gehabt hatte. Lee sah ein, dass bei einem 
weiteren Herumgreifen des linken Unionistischen Flügels um seinen 
rechten die Stellungen von Spotsylvania — so fest sie auch w’aren 
— unhaltbar wurden. Die Gefahr drohte, von Richmond abge- 
schnitten zu werden und rasch entschlossen führte Lee — den Feind 
durch die Offensive Ewells täuschend und an seine Stellungen 
fesselnd — den Haupttheil seines Heeres in directer Marsch -Linie 
Uber den North Anna-River, wo er eine feste Stellung zwischen dem 
Flusse und der südlich davon mit ihm parallel laufenden Virginia- 
Central Rail Road einnahm. Die conföderirten Linien gingen mit 
ihrem rechten Flügel über Hannover Junction (dem mit Iflnf Ver- 
bindungs-Gleisen weitläufig angelegten Kreuzungs-Bahnhof der oben 
genannten Bahn mit der Richmond-Frederiksburg Rail Road) bis an 
den Fluss, mit dem Centrum wieder vorgebogen bis an den Fluss 
(Ox Ford), während der linke Flügel in südwestlicher Richtung Uber 
Anderson’s Station auf New-Market bis an den Little River zurUck- 
gefUhrt war. Vor diesem Flügel legten die Conföderirten noch voiv 
geschobene Werke, der Furth bei Jericho’s Mill gegenüber, an**). 

*) Die OcsammtTcrluste der Uuionisten ia den zwölftägigen Kämpfen bei 
Spottaylrania betrugen gegen 10,381 Mann, die der Conföderirten ungefähr 
6000 bis 7000 Mann. 

**) Die Anlage der Stellung der Conföderirten legt so wenig Gewicht auf 
daa Halten der Flusslinie, dass es Lee's Plan gewesen sein mag, die Unions- 
Armee über den North Anna herüber zu locken und dann erst in einen Kampf 
zu verwickeln. 
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Diese Arbeiten waren noch nicht beendet, als Warren bei Jericho 
Mill mit seiner Avantgarde eintraf, sofort zwei Ponton - Brücken 
schlag und vollkommen ungehindert von dem sich zurttckziehenden 
Feinde sein Corps auf die Südseite des North Anna hintiberfflhrte. 
Ebenso batte Hancock, der neun miles stromabwärts an der Eisen- 
bahn-Brücke der Richmond-Frederiksburg Kail Road auf den Fluss 
stiesz, ohne grosze Schwierigkeit den Uebergang erzwungen und 
neben der Eisenbahn-Brücke noch zwei Ponton-Brücken und eine 
Lauf- Brücke (Foot -Bridge) geschlagen. Tags darauf warf er in 
raschem Vordringen die conföderirten Vortruppen aus ihren schwachen 
Erdwerken zurück und war am 25. bis auf mile (das sind 1500 
Schritt) an die Hanptverschanzungs - Linie des rechten feindlichen 
Flügels vorgedrungen, von der ihn nur noch eine sumpfige Niede- 
rung trennte, die ein breiter Bach durchfloss. Neben Warren hatte 
sich auf der äuszeren Flanke das 6. Corps unter Wright etablirt, 
das mit seinem rechten Flügel sich an das waldige Ufer des Little 
River anlehnte. Zwischen beiden Stellungen , dem Centrum des 
Feindes gegenüber, stand Bumside mit dem 9. Corps, dessen Posi- 
tionen noch auf dem nördlichen Ufer des North Anna River lagen. 

Grant hatte am 24. und 25. mit Meade gegen den linken und 
rechten Flügel der Conföderirtrn recognoscirt und die Ueberzeugung 
gewonnen, dass Lee ihn mit jenem Angriflfe Ewell's erfolgreich ge- 
täuscht habe und mit seiner ganzen Macht ihm wieder gegenüber 
stehe*). Er sah wohl ein, dass trotz der Erfolge, die seine Generale 
durch die Erzwingung des Fluss-Ueberganges errungen batten, eine 
weitere Offensive gegen die Stellungen Lee’s der gröbste taktische 
Fehler wäre. Die Stellung südlich des North Anna-Flusses musste 
so bald als möglich aufgegeben werden, denn verwickelten sich die 
Corps-Commandeure, auf die sich der rücksichtslos offensive Geist, 
der Grant’s Kriegführung kennzeichnete, in bedenklicher Weise fort- 
gepflanzt hatte, in einen Kampf, so konnte derselbe — wenn es 
kein entschiedener Sieg war — durch den Fluss im Rücken zu 
einer vernichtenden Niederlage werden. Trieb man den Feind aber 
nach glücklichem Gefechte zurück, so drängte man ihn direct auf 
Richmond, was ja dem Plane Grant’s durchaus entgegengesetzt war. 
Er nahm darum seinen ursprünglichen Plan wieder auf, zog in der 
Nacht vom 26. zum 27. unter dem Schutze einer starken Vorposten- 

■*) In seinem Report sagt Grant, die Position der Conföderirten am North 
Anna sei stärker gewesen, als jede der früheren. Die Verluste der Unionisteu 
in den Gefechten am North Anna betrugen 1007 Mann, während die Con- 
föderirten ungefähr 900 Mann eingebüszt hatten. 


Digitized by Google 


im Amerikaniacben SecessioQskriege 1H04 und 1665. 


315 


Linie nnd einer Demonstration der Cavallerie - Division Wilson die 
drei Corps Hancock, Warren und Wright (Burnside stand schon 
nördlich des Flusses) auf das linke Ufer des North Anna zurück 
und wandte sich in südöstlicher Richtung den Pamunkey River ab- 
wärts, den er am 27. bei Hanover Town überschritt, um von hier 
aus von Neuem es zu versuchen, sich zwischen die conföderirte 
Armee und Richmond zu werfen. 

Als die Unions-Armee sich vor der conföderirten Stellung bei Spotsyl- 
vania Court House engagirt hatte, gab Grant, der hier keine wesent- 
lichen Dienste seiner zahlreichen Cavallerie erwarten konnte, dem 
General Sheridan den Befehl, am Morgen des 9. Mai mit drei Reiter- 
Divisionen aufzubrechen, die rückwärtigen Communicationen der 
conföderirten Armee, Eisenbahnen und Fluss-Uebergänge, sowie ihre 
Magazine zu zerstören und einen Handstreich auf Richmond zu 
unternehmen. Nachdem Sheridan am 9. den North .-Xnna über- 
schritten und die Station Beaver Dam zerstört, ging er am 10. über 
den South Anna, verbrannte die Ground-SquirreBBrücke und stand 
am 11. vor Ashland Station. Hier fiel ein groszes Magazin von 
1 ’ „ Millionen Rationen und mehrere Züge in seine Hände, auf deren 
einem 400 gefangene Unionisten auf dem Wege nach Richmond sich 
befanden und durch ihn befreit wurden. Bei Yellow Tavem stiesz 
er auf die vereinigte Cavallerie Stuarts, welche er ungesäumt angriff 
und nach heftigem Kami>fe schlug. Hierbei fiel Stuart, dessen Tod 
ein unersetzbarer Verlust flir den Süden war. Stuart war unstreitig 
der bedeutendste Reiter- General während des ganzen fünfjährigen 
Kampfes. Nach diesem glücklichen Gefechte ging Sheridan direct 
auf Richmond los, nahm die erste Linie der Werke, fand aber die 
zweite zu stark, \m sie mit Sturm zu nehmen nnd ging daher auf 
das nördliche Ufer des Cbickahominy bei Meadow's Bridge zurück, 
zerstörte die Eisenbahn - Brücke und zog sich auf einem Umwege 
bis nach Haxall’s Landing am James -River, wo er mit General 
Butler zusammenstiesz. Sheridan führte, nachdem er von Butler 
Proviant nnd Fourage erhalten, ungesäumt seine drei Divisionen 
wieder nach Norden, um zur Potomac-Armee zurückzukehren, bei der 
er schon am 27. cintraf und sofort wieder beim Ueberschreiten des 
Pamunkey mit den Reiter -Divisionen Torbert und Merritt, in Ver- 
bindung mit Truppen vom 6. Corps, die Avantgarde der Armee über- 
nahm. Dieser kühne Raid hatte den Erfolg, dass die ganze feind- 
liche Cavallerie sich zurück zog und es für die Unionistisebe 
Heeres-Leitung nun leichter wurde, die eigenen Märsche zu decken 
nnd zu verschleiern. 
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Inzwischen hatten die selbstständig operirenden Armeen unter 
Sigel und Butler nicht die erwarteten Erfolge erzielt. Sigel, der 
vom Shenandoah-Thale — wie schon erwähnt — mit Crook vom 
Kanawha aus gemeinschaftlich gegen die Commnnicationen Richmond 
und Lee’s mit dem Westen vergehen sollte, war zu schwach, um 
dem durch steten Zuzug aus \'irginien und Carolina verstärkten 
Gegner auf die Dauer Stand zu halten, vielleicht war er auch zu 
unvorsichtig vorgegangen. Breckinridge griff ihn bei New -Market 
mit solcher Energie unerwartet in der Flanke an, dass Sigel eine 
vollständige Niederlage erlitt und dadurch auch General Crook, 
dessen 0|ierationen gegen die Tennessee-Bahn geglückt waren, zum 
Rückzuge zwang. Sigel wurde in Folge dessen seines Commando’s 
enthoben und durch Hnuter ersetzt. 

Butler war gemäsz der Instruction vom 12. April und der 
späteren Befehle mit seinem Hauptcorps den James-River aufwärts 
gerückt, batte 1700 Reiter nach West -Point entsandt, um von hier 
aus mit der Potomac-Armee Verbindung zu halten, was auch voll- 
kommen gelang, und iJOtX) Reiter unter General Kautz von Suffolk 
aus mit dem Befehle, gegen die Communieatiouen Petersburgs und 
Richmonds zu operiren uud die Eisenbahnen möglichst weit süd- 
lich zu zerstören. Am 5. Mai nahm Butler ohne Widerstand Cit}'- 
Point und Bermuda Hnndred ein, da seine Märsche den Feind 
überraschten. Am G. Mai batte er seine Hauptarmee in dieser 
Position concentrirt und begann sich daselbst zu verschanzen. Tags 
darauf unternahm er gröszere Recognoscirungen gegen die Peters- 
burg-Richmond Rail-Road und zerstörte einen Theil derselben. Am 
9. Mai telegraphirte er, wie folgt, nach Washington. 

Hauptquartier bei Befmuda Landing, 
den 9. Mai 18G4. 

nUnsere Operationen können in wenig Worten zusammengefasst 
werden. Mit 1700 Mann Cavallerie sind wir auf der Halbinsel vor- 
gegangen, haben den Chikahominy forcirt und unsere jetzige Stellung 
eingenommen (?). Es war farbige Cavallerie und hält dieselbe jetzt 
unsere Vorposten gegen Richmond. General Kautz marsebirte an 
demselben Tage wie wir mit 3000 Mann Cavallerie von Suffolk den 
James-River aufwärts, forcirte den Blackwater, brannte die Eisenbahn- 
brUcke bei Stony- Creek unterhalb Petersburg nieder und theilte so 
Beauregard’s Heer in zwei Tbeile. Wir sind hier gelandet, haben 
uns verschanzt, viele Meilen Eisenbahn zerstört und eine Position 
genommen, welche wir, mit Proviant versehen, den ich bereits her- 
beordert habe, gegen die ganze Armee Lee’s halten können. Beauregard 
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stand mit einem groszen Theile seines Heeres im Süden, als Kautz 
die Eisenbahn zerstörte. Jenen Tbeil, welcher Petersburg unter Hill 
erreichte, habe ich heute mir gegenüber gehabt, ihm in einem ernsten 
Gefechte grosze Verluste an Todten und Verwundeten beigebracht 
und mehrere Gefangene abgenommen. General Grant wird hinfort 
nicht mehr durch weitere Verstärkungen beunruhigt werden, die Lee 
von Beauregard’s Heer erlangt. 

Benjamin F. Butler, Major-General. 

An Honor. E. M. Stanton, Secretary of War (Kriegsminister).“ 

W’^ie aus der vorliegenden telegraphischen Meldung, die übrigens 
eigenthUmliche Anschauungen Uber Präcision und Telegrammstyl 
verrätb, ersichtlich ist, scheint Butler mit seinen Erfolgen und seiner 
Thütigkeit ungemein zufrieden zu sein General Grant war durchaus 
anderer Anschauung, wie er es in seinem Report auch unumwunden 
ausspricht. Statt vom 6. Mai ab direct auf Richmond südlich des 
James vorzugehen und Petersburg zu nehmen, begnügt sich Butter 
damit, 8 Tage verstreichen zu lassen und am Abende des 13. und am 
Morgen des 14. Mai Verschanzungen des Feindes bei Drury’s Blutf, 
Fort Darling, anzugreifen und somit die Möglichkeit einer lieber- 
rumpelung von Richmond völlig aus der Hand zu geben. Während 
dieser zögernden nutzlosen Operationen hatte Beauregard Zeit ge- 
wonnen, seine Truppen in Nord - Carolina zu sammeln und sie zur 
Vertheidiguug von Richmond nnd Petersburg heranzuführen. Am 
16. Mai griff Beauregard bei Drury’s Bluff Butler an, schlug ihn 
und zwang denselben, sich mit Verlust von 2000 Mann in seine 
Verschanzung in dem Winkel zwischen dem James und dem 
Appomatox-River zurückzuziehen, denen gegenüber die ConlÖderirten 
starke Verschanznngen aufwarfen, mit welchen sie Richmond und 
Petersburg, ihre Eisenbahnlinien und alle die Positionen, deren Besitz 
ihnen werthvoll war, vollkommen deckten. 

Bntler’s Armee stand allerdings in einer durchaus sicheren 
Position, war aber von allen weiteren Operationen direct gegen 
Richmond abgeschlossen, als ob er — wie Grant sagt — in einer 
festverkorkten Flasche säsze. Beauregard brauchte nur eine ver- 
hältnissmäszig geringe Truppenzahl in den Verschanzungen zu 
belassen, um Butler vollständig zu fesseln. Am 12. Mai war 
General Kautz mit seiner Cavallerie zu einem Streifzuge gegen die 
Danville Rail-Road aufgebrochen, die er bei Coaltield-, Powhatan- und 
Chola - Stations sammt allem daselbst Vorgefundenen Proviant und 
Eisenbahnmateriale zerstörte ; von dort wandte er sich nach der South- 
Side-Rail-Road, auf der er ebenfalls auf den Stationen Wilson, Wells- 


Digitized by Google 



318 D'6 Operatiouen der Potomac-Armce unter General Graut 

ville, Black und White die Bahnhöfe und weite Schienenstrecken 
zerstörte und am 18. Mai nach City-Point zurückkehrte. — 

Die Erfolge, die Butler am Schlüsse seiner Depesche von seinen 
Operationen ruhmredig prophezeit hatte, hatten sich nun durch seine 
Saumseligkeit in das directe Gegenthcil verwandelt. Da er sich in 
Bermuda Hundred hermetisch hatte einschlieszen lassen, war Beaure- 
gard in den Stand gesetzt, Verstärkungen ans dem Süden ungehindert 
nach Richmond und zu Lee’s Armee heranzuziehen. Dazu kamen 
noch die Truppen, welche unter Breckinridge im Westen Virginieus 
zerstreut gefochten hatten und die nun gesammelt, 15,0tK) Mann, von 
ihrem Commandeur Lee zugefUhrt wurden. Da die grosze Truppen- 
zahl in der leicht zu vertheidigenden Position von Bermuda Hundred 
ganz unnütz war, beschloss Grant, alle Truppen bis auf die zum 
Halten des Platzes unumgänglich nöthige Zahl an sich zu ziehen 
und befahl, dass dieselben unter General Smith am 22. Mai zur 
Potomac-Armee abgehen sollten. 

Als am 27. Mai die Avantgarde der Unions-Armee unter Sheridan 
und Wright den Pamunkey bei Hanovertown überschritt, fand sie 
feindliche Cavallerie sich gegenüber, welche die zwei Cavallerie- 
Di Visionen der Avantgarde am 28. Mai bei Haw's shop am Tolapatomoy 
angriffen und nach heftigem Gefechte zurückwarfen. Die Con- 
föderirte Cavallerie wurde vou Fitzhugh Lee commandirt. Während 
die Avantgarde weiter vorging, folgten die anderen Corps Uber den 
Pamunkey. Wright hatte Theile seines Corps bis nach Hauover 
Court house vorgeschickt, und stand so auf dem rechten Flügel, im 
Centrum Warren, links Hancock, während Buruside in Reserve sland. 
Vor dem rechten Flügel schwärmte die Cavallerie-Division Wilson 
bis an den South- Anna River, wo sie die EisenbälinbrUcke zerstörte, 
am linken Flügel manöverirten zwei Reiter-Divisionen unter Sheridan. 
Recognoscirungen ergaben, dass auch hier wieder Lee mit seiner 
ganzen Macht auf dem kürzeren Wege vom North-Anna vorangeeilt 
war und in einer wohl vorbereiteten Stellung am oberen Chickahomiuy 
den Angriff des Gegners erwartete. Die Conföderirten Linien dehnten 
sich vom Chickahominy westlich des Weges Alexander Bridge— Cold 
Arbor erst in nördlicher, dann im Bogen herum geführt in nord- 
westlicher Richtung aus, hatten also die Front gegen Osten und 
Nordosten. Am 30. Mai rückten Warren und Hancock Uber den 
Tolapatomoy Creek und geriethen dabei so nahe an die Stellung 
der Conföderirten, dass Ewell am späten Abende das Corps von 
Warren au der Bethesda Church angriff und zurückwarf. Hancock 
und Burnside griffen jedoch bald ein und so wurde Ewell gezwungen. 
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wieder in seine Verscbanzungen zurüekzugehen. Sheridan hatte in 
stetem Kampfe mit der Cavallerie von Fitzhugh Lee diesen zurück- 
gedrängt, am 31. Mai Gold Arhor nach heftigem Gefechte genommen 
and hielt diesen wichtigen Knotenpnnkt mehrerer Straszen so lange, 
bis Theile des 5. Corps die Besetzung übernahmen. 

Da die Position der Conföderirten mit ihrem rechten Flügel viel 
weiter südlich reichte, als der linke der Unionistiscben Aufstellung, 
so beschloss Grant eine Linksscbiebnng seiner Armee, die am 31. Mai 
durch das Eintreffen des 18. Corps unter General Smith noch (aus 
Bermuda Hundred) verstärkt worden war. 

Am 1. Juni rückte das ü. Corps vom rechten Flügel, den nun 
Warren übernahm, nach Cold Arhor, zwischen beiden wurde das 
18. Corps, Smith aufgestellt. .\uf dem linken Flügel stand Hancock, 
Burnside in Reserve hinter Warren zum Schatze der rechten Flanke. 
Lee masz dem Besitze Cold Arbors grosze Wichtigkeit bei und liesz 
daher, als das 6. Corps und die Truppen unter Smith einen glück- 
lichen Vorstosz von Cold Arhor ans am 1. Juni machten und einen 
Theil der vordersten Verschanzungen eroberten, mehrfache Ver- 
suche — auch während der Nacht noch — gegen die Unionistische 
Stellung an diesem Wegescbnittpunkte unternehmen, die jedoch alle 
erfolglos blieben. Ebenso resultatlos war ein Angriff der Conföderirten 
am 2. Juni gegen den linken Flügel der Potomac-Armee. 

Die Aufstellung der Conföderirten Corps war derartig, dass 
Breckinridge den rechten Flügel inne hatte, Hill das rechte Centrum, 
Ewell das linke und Anderson, der das ehemalige Corps Longstreet 
commandirte, den äuszersten linken Flügel. Die beiden Schlacht- 
linien standen sich — namentlich im Centrum — sehr nahe gegen- 
über und waren nur durch eine schmale sumpfige Niederung 
getrennt. 

General Meade befahl für den 3. Juni um 3Vs Uhr Morgens 
einen Gesammtangriff auf die feindlichen Linien. Alle Corps sollten 
in denselben eingreifen, den Hauptstosz aber Hancock gegen 
Breckinridge führen. Das Terrain war jedoch weder zu einer 
richtigen Verwendung der Artillerie, einer ausgiebigen Vorbereitung 
des Angriffes durch dieselbe geeignet, noch gewährte es genügenden 
Kaum für die Entwickelung der Infanterie. Dieselbe ging beim 
ersten Morgengrauen in dichten Schwärmen über die Hindernisslinien, 
Verhaue, Drahtzäune n. s. w., sehr entschlossen vor und wenn es 
auch zuerst gelang, eine aus jungen Soldaten zusammengesetzte 
Division von Breckinridge über den Haufen zu rennen, so gebot doch 
sehr bald das Eingreifen Hill’s einem weiteren Vordringen Halt. 
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Nach heftigem Kampfe musste Hancock, von mörderischem Kugel- 
regen verfolgt, wieder zurttckweichen. Noch schlimmer war es dem 
6. und 18. Corps ergangen, die ganz unglaubliche Verluste erlitten 
hatten. Das 5. und 9. Corps hatten nur geringen Antheil an dem 
Sturme auf die ConfÖderirten Linien genommen und daher fast gar 
nicht gelitten. Nur 50 Minuten hatte der ganze Sturm und Rück- 
schlag gewährt, der, noch nutzloser wie alle früheren, da er dem 
gedeckt stehenden Feinde nur unbedeutende Verluste zugefügt hatte, 
der Union GOOO Todte und Verwundete kostete. Der Gesammt- 
verlust Grant’s vom 31. Mai bis 3. Juni betrug gegen 7000 Mann, 
während die Conföderirten ungelhhr 2500 Mann verloren hatten. 

Es ist zweifellos, dass Grant bei Cold Arbor einen entscheidenden 
Schlag gegen Lee zu führen beabsichtigte; er glaubte bestimmt die 
Conföderirte Armee mit einem energisch durchgefUhrten Angriffe nieder- 
werfen und vernichten zu können, um dann gegen Ricbinond vor- 
zugehen. ln seinem Report nennt er den blutigen Kampf, der am 
3. Juni sich abspielte, nur einen V'crsuch, ob mau den Feind aus 
seinen Positionen vertreiben könne, wobei er das erste Mal in diesem 
Feldzuge erheblich mehr verloren habe, als der Gegner. Es war dies 
aber kein schwacher Versuch, sondern eine geplante Entscheidungs- 
schlacht, der Grant, weil sie entschieden zu seinen Unguusten aus- 
tiel, die vorher ihr beigemessene Wichtigkeit nachträglich ab- 
streiten will. 

John Cannon erzählt in seiner Geschichte der „Operationen gegen 
Richmoud“ sehr eingehend Uber die Stimmung im Unionshecre während 
der Tage von Cold Arbor. Die Veteranen aus Grant s Heer, die unter 
Mac Clellan 1862 die furchtbaren Niederlagen auf diesem selben 
Terrain durchlebt, in den blutigen Schlachten von Mechanicsville, 
Gains Mill und White Oak Swamp mit gelochten hatten, betraten 
nicht gerade mit den hoffnungsvollsten Gefühlen jene Felder, die all’ 
die Erinnerungen an die unglttcklicbeu Schlachttage von 1862 wach- 
riefen. Sie erinnerten sich gegenseitig an diese und jene Begeben- 
heit und schilderten auch den jungen Soldaten all’ das Elend, was 
sie hier schon einmal durchgemacht hatten. Es ist anzunehmeu, 
dass dies in einem gewissen Grade den guten Geist einer Truppe 
beeinflussen muss — die Zahlen der Verluste aber geben wohl einen 
überzeugenderen Beweis, dass die Sturmcolonnen des Unionistischen 
Corps muthig , ja sogar tollkühn vorgegangen sind. 

Nach dem verunglückten Sturme vom 3. Juli blieben die Heere 
in ihren verschanzten Linien — an manchen Stellen kaum 100 Schritt 
von einander entfernt — liegen und unterhielten nur hier und da ein 


Digitized by Google 


im Amerikanischen Secessionskriege 18ti4 und 1865. 


321 


höchst zweckloses SchUtzenfener. Der oben angeführte Gewährs- 
mann, eine etwas stark feuilletonistisch gefärbte Qaelle, theilt mit, 
dass trotz der Einsprache der Offiziere einzelne Abtheilungen der 
beiden Heere, die sehr nahe einander gegenüber lagen, auf Stunden 
einen partiellen Waffenstillstand abschlossen, Zeitungen, Ess, Trink-, 
und Rauchwaaren anstauschten und sich wie alte Freunde unter- 
hielten, um kurz darauf wieder sich gegenseitig erbittert zu be- 
scbieszen. Ein derartiges Fraternisiren findet man — namentlich 
im Cernirungskriege, wo sich dieselben Truppenabtheilungen Monate 
lang gegenüber stehen — nicht selten; auch die Belagerung von 
Paris von 1870/71 hat solche Fälle anfzuwcisen, die ja oft sehr 
wichtige Nachrichten vom Feinde in der einfachsten Weise ver- 
mitteln. Auf die Dauer kann es allerdings sehr gefährlich werden, 
namentlich in Bürgerkriegen und bei einem Truppenmateriale, wie 
es diese beiden Heere Amcrika's hatten. 

31 Tage waren seit Grant's Uebergang über den Rapid -Ann 
verflossen, 31 Tage voll der schwersten Entbehrungen, Strapatzen 
und Gefahren. 60,000 Mann*) hatte die Unions -Armee verloren und 
was war damit erreicht? Grant hatte Lee von Richmond abscbnciden 
wollen, es war an der Wachsamkeit des Feindes gescheitert; er hatte 
die Conföderirte Armee schwächen, vernichten wollen durch stete 
Hammerschläge (sein schon oben erwähntes „to hammer“); er hatte 
— unvermögend, sie'von Richmond abznbalten — nur einem Trümmer- 
haufen dcmoralisirter Truppen die Erreichung und den Schutz ihrer 


*) Die Verluste der Pofomac-Armee unter Meade’s C'ommsndo (d. li. mit 
Ausschluss Burnside's, der selbstständig operirte) sind aus folgender Tabelle 
ersichtlich : 
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Wildernoss. 

5. bis 12. Mai. 

260 

3,019 

1,017 

18,261 

177 

6,0G7 

29.410 

Spotsylvania, 

12.bis21.Mai. 

114 

2,032 

259 

7,697 

31 

248 

10,381 

North - Anna. '21. bis 31. Mai. 

12 

138 

67 

1,063 

3 

324 

1,607 

Cold Harbor. 

1. biß 10. Juni. 

144 

1,561 

421 

8,621 

51 

2,355 

13,153 


■ 

539 


1,764 

35,642 

262 

9,594 

54,551 


Dazu müssen noch die Verluste Burnside's mit ungefähr 5u00 Mann ge- 
rechnet werden, so dass sich ein G esam m tv ei l ust von 60,000 Mann 
ergiebt. 
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befestigten Hauptstadt gewähren wollen, — aber Lee hatte nur einmal 
in der Wilderness, da ihm die Natur der Gegend Überaus günstig 
schien , die Offensive ergriffen , um die Flanke der marsebirenden 
Nord-Armee zu überfallen, er hatte nicht reüssirt und von da ah 
hütete er sich wohl, aus seiner lange vorbereiteten, klugen und be- 
sonnenen Defensive herauszngehen. 

Da Grant seinen Gegner nicht zu einer offenen Feldschlacht 
zu zwingen vermochte, so versuchte er es, ihn hinter seinen Schanzen 
zu fassen und zu vernichten. Er packte den Stier bei den Hörnern, 
überwältigte ihn aber nicht. Wohl hatte der Süden in den Kämpfen 
vom Rapid -Ann bis zum Cbickahominy ein Drittel seiner Stärke 
verloren, und das war vielleicht mehr für seine bedrängte Lage, wie 
die enormen Verluste des Nordens, in dem reiche Quellen an 
Menschenmaterial vorhanden waren; aber auszer dieser Schwächung 
der feindlichen Streitkräftc war durch alle jene gewaltigen An- 
strengungen und groszen Opfer absolut kein strategisches Resultat 
erzielt worden. Es war dies nicht so sehr Grant’s Fehler, als der 
Butler’s. Stand das HUlfsheer vom James jetzt, wie es geplant war, 
an der Südseite Richmonds, hatte es — wie es Butler zuerst ver- 
meinte — den Zuzug der Verstärkungen aus den Carolinen nach 
Richmond abgeschnitten, so war cs nur noch Grant’s Aufgabe, das 
geschwächte Heer Lee’s auf die Conföderirte Hauptstadt zurück zu 
drängen, dieselbe von Norden einznscblieszen und ober- und unter- 
halb der Stadt dem Butler’schen Süd-Cernirungs-Corps die Hand zu 
reichen. 

Zu einem Zurückdrängen des Conföderirten Heeres auf Ricb- 
mond bedurfte man aber keines erneuten Sturmes auf die Ver- 
sebanzungen am Cold Arbor, der glücklich ablanfen musste; eine 
Diversion des Unionsheeres nach Nordwesten gegen Hanover Court 
house und ein Vorstoszen von dort längs der Richmond-Frederiks- 
burg Rail Road auf die Hauptstadt hätte wohl genügt, um Lee zu 
einem Verlassen seiner Verschanznngen und einem Rückzug auf 
Richmond, zur directen Vertheidigung der Stadt zu zwingen. Dann 
hielt ihn Grant mit seinen eisernen Armen umschlossen, wie einst 
Pemberton in Vicksburg. 

Butlcr's Misserfolge und Unthätigkeit hatte diesen Plan ver- 
eitelt. 

Sehen wir nun, wie Grant in seinem Report seine Lage bei 
Cold Arbor selbst beurtheilt; „Bei der Nähe des Feindes an seinen 
Vertheidigungslinicn nm Richmond war es nun unmöglich, sich durch 
irgend eine Flankenbewegung zwischen ihn 'und die Stadt zu 
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schieben. Ich war jedoch noch immer in der Lage, entweder an 
der linken Flanke Lee’s vorbei auf Richmond von Norden her los- 
zugehen, oder Uber seine rechte Flanke hinaus meine Märsche bis 
auf die Südseite des James River fortzusetzen. Während das erstere 
vielleicht mehr die directe Deckung Washington’s zur Folge hatte, 
so zeigt doch ein Blick auf das Terrain, dass es unpraktisch sei, 
sich nUrdlich und östlich von Richmond aufzustellen, eine lange Linie 
zu decken, die unsere ganze Kraft in Anspruch nehmen musste, 
und dabei dem Feinde alle Conimnnicationen auf der Südseite des 
James frei zu geben. Meine ursprüngliche Idee war die gewesen, 
Lee, wenn möglich, nördlich von Richmond zu schlagen; dann, nach- 
dem seine Communicationslinien nördlich des James River zerstört 
waren, mit der Armee auf die Südseite des Stromes überzugehen 
und von hier aus Lee in Richmond zu belagern, oder — wenn er 
sich zurückziehen sollte — ihm nach Süden zu folgen. 

Nach der Schlacht in der Wildniss war es augenscheinlich, dass 
dem Feinde als das Wichtigste zunächst am Herzen lag, seine Ar- 
mee keinem Echec mehr ausznsetzen. Er bewegte sich nur defensiv 
hinter starken Versebanzungen, oder in wenig kraftvoller Offensive 
nahe vor seinen Werken, um sich sofort bei nnglUcklicbem Ausgang 
in dieselben zurückziehen zu können. Ohne noch gröszere Opfer 
zu bringen, als bereits geschehen war, konnte dieser Plan einer 
Entscheidung nördlich von Richmond nicht ansgeführt 
werden, ich beschloss deshalb, das Terrain, das wir nach der Schlacht 
am Gold Arbor inne batten, auch ferner zu halten, und aus jedem 
günstigen Moment, der sich darbot, Nutzen zu ziehen, bis die Ca- 
vallerie nach Cbarlottesville und Gordonsville geschickt werden 
konnte, um die Eisenbahnverbindnngen von Richmond mit dem She- 
nandoah-Thale und Lynchbnrg wirksam zu unterbrechen. War die 
Cavallerie entsandt, dann beabsichtigte ich, die Armee auf die Süd- 
seite des James hinüber zu führen, nm von dort aus dem Feinde 
alle Verbindungen mit dem Süden abzuschneiden.“ — 

Wir können Grant in dieser Benrtheilung seiner Situation nur 
vollkommen beistimmen; er giebt in derselben zu, dass er seine erste 
Absicht, Lee nördlich von Richmond entscheidend zu schlagen, nicht 
erreicht habe. Sein Entschluss, auf die Südseite des James zu 
geben, nm von hier aus gegen Richmond und die Armee Lee’s zu 
operiren, kann uns nicht befremden, da Grant — wie wir wissen — 
schon früher die Operationslinie südlich des James für 
die einzig richtige erklärt und bei Beginn des Feldzuges 
— voraussichtlich nur in Folge höheren Einflusses — gegen seine 
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eigene Ueberzeugung die overland-route gewählt hatte. Jetzt, nach- 
dem 80 viel Tausende von Menschenleben dem unverständigen Ein- 
flüsse des Congresses zum Opfer gebracht worden waren, machte sich 
Grant von dieser Fessel frei und folgte trotz der Warnungen und La- 
mentationen der Unionistischen Presse lediglich seiner Ueberzeugung, die 
ihm vorschrieb, über den James zu gehen, Petersburg zu nehmen, und 
sämmtliche Verbindungen Richmonds mit dem Süden und Westen zu 
unterbrechen. Gelang dies, so waren der Conföderirten Armee die 
Lebensadern durchschnitten, sie musste im offenen Felde ihm gegen- 
übertreten, um für ihre Existenz zu kämpfen, oder eich ergeben. 

Sheridan war am 7. Juni mit zwei Reiter -Divisionen von der 
Potomac-Armee anfgebrochen, den North-Anna-River aufwärts ge- 
zogen, hatte bei Trevilian an der Virginia Central Rail Road die 
feindliche Cavallerie geschlagen und grosze Strecken der Eisen- 
bahn zerstört. Da er jedoch von stärkeren Conföderirten Streit- 
kräften auf allen Seiten bedroht wurde, so ging er am 14. auf 
demselben Wege wieder zurück, bis er auf Umwegen und unter 
steten Gefechten White House am 20 . erreichte. * 

Inzwischen batte Lee aus seinen befestigten Linien mehrere 
Rccognoscirungsvorstösze gegen die Unions-Armee gemacht, um 
etwaige Marschbewegungeu derselben und dadurch Grant’s weitere 
Entschlüsse in Erfahrung zu bringen. Diese Angriffe richteten sich 
Jedoch meist gegen den linken Flügel, der ruhig in seiner Stellung 
verblieb, während die Truppen vom rechten Flügel, die ihre ur- 
sprüngliche Front nach Südwesten gehabt hatten, allmälig nach 
dem linken Flügel, näher an den Chickahominy herangezogen wur- 
den und nun die ganze Unionistische Aufstellung die Front nach 
Westen hatte. Ueberdies hatte auch der Raid Sherman’s nach Nord- 
westen Lee in der Ansicht bestärkt, dass Grant Ricbmond von Osten 
her angreifen würde. 

Am 11. schickte Grant d.is 28. Corps unter General Smith von 
White House zu Wasser nach Bermuda lluudred zurück, um von 
hier ans mit Gillmore vereint einen Handstreich auf Petersburg zu 
unternehmen. 

Der Abzug aus der Stellung von Cold Arbor erfolgte nach 
Dunkelwerden am 12. Juni Abends. Die Reiter-Division Wilson und 
das 5. Corps, die Division Griffin an der Tete, überschritten den 
Chickahominy auf der Long Bridge, gingen auf der Williamsbnrg- 
oder Seven Mille Road in der Richtung aut liiehmond vor und be- 
setzte alle die Straszen, auf denen Lee hätte Vordringen und die 
Bewegungen der Unions- Armee einsehen können. Die anderen Corps 
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folgten über die Long Bridge und Jones Bridge. Der energische 
Widerstand, den die sehr starken, gewaltsamen Recognoscirungen 
der ConfÖderirten von Riclimond aus — sie wurden von drei Brigaden 
ausgefUhrt — auf den Straszen nach Osten und SUdosten hin fanden, 
täuschte Lee vollständig Uber die Absichten seines Gegners. Wenn 
er auch wusste, dass Grant am 13. Juni den Cbickabominy mit 
seinen Hanptkräften überschritten hatte, so glaubte er doch nach den 
starken Vortruppen annehmen zu müssen, dass die Potomac-Armee 
nördlich des James Stellung genommen habe und von hier aus gegen 
Richmond operiren würde. 

Ara 13. und 14. trafen die Corps der Unions- Armee am Nord- 
ufer des James ein und wurden noch am 14., in der Nacht und am 
15. auf das rechte Ufer Ubergesetzt. Hancock mit dem 2. Corps 
vollzog am 14. hei Wilcox Landing auf einer zu diesem Zwecke 
vereinigten Dampferflottille den Uferwechsel. Inzwischen war die 
vom Major Dnane bei Windmill Point constrnirte Pontonbrücke von 
3580 Fusz Länge und 30 Fusz Breite — eine bemerkenswerthe 
technische Leistung — vollendet und gingen hier das 0. und 6. Corps 
Uber. Erst als alle Trains den Fluss passirt hatten folgte das 
5. Corps und zuletzt die Reiter-Division Wilson. 

So war am Abende des 15. Juni der kühne Flankenmarsch An- 
gesichts der feindlichen Armee vollendet. Das Hauptquartier Grant's 
wurde in City Point etablirt. 

Während der 43tägigen Operationen vom Rapid- Ann bis zum 
James River hatte Grant dem allmäligen Vorschreiten gemäsz seine 
Depots und Magazine von Washington nach Aquia Creek, von Aquia 
Creek nach Port Royal am Rappahannock, von Port Royal nach White 
House am Pamunkey und endlich von White House nach City Point 
am James verlegt. Wäre die Unionistische Flotte nicht unbeschränkte 
Herrin zur See gewesen, so war ein so steter Wechsel der 
Operationshasis unmöglich. 

Schon unter ganz noiinalen Verhältnissen bietet die Verpflegung 
von 120,000 Mann oft nicht unerhebliche Schwierigkeiten, schon da 
treten mitunter so unerwartete Frictionen ein, dass Verzögerungen 
nnvermeidlich werden — und nun bedenke man, mit welchen enormen 
Schwierigkeiten die Zufuhr der Verpflegung bei jenen Operationen 
Grant’s in Virginien zu kämpfen hatte. An keinem der zur Basis 
auserkorenen Landungsplätze befanden sich genügende Quais zum 
Ausladen der massenhaften Vorräthe, deren das Heer bedurfte. 

Von diesen Hauptproviantmagazinen führten meist nur wenige, 
enge, oft grundlose Straszen durch dicht bewaldete Gegenden 

JahrbQcher f. d. DeoUcho Anneo o. Marine. Baudl%IV. 22 
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ZU den Positionen der Armee. Es war eine Riesenaufgabe, unter 
diesen schwierigen Verhältnissen eine ausreichende und regelmäszige 
Verpflegung dem Heere zu liefern. Diese Aufgabe wurde aber in 
der vorzüglichsten Weise gelöst, da niemals die geringste Klage 
laut geworden ist, dass die Truppen an irgend etwas Mangel ge- 
litten hätten. Es ist dies kein kleiner Ruhm, der dem Proviant- 
departemeut und dem Obersten Quartiermeister der Armee, Brigade- 
General R. Ingalls, einem ungemein thätigen und umsichtigen Offizier, 
in vollstem Maasze zuerkannt werden muss. *) 


XVI. 

Der Russisch -Türkische Krieg 1877. 
n. 

Der Aufstand im Kaukasus machte sich Ende Hai auch in den 
Reihen der Russischen Armee fühlbar, indem zahlreiche Haufen von 
Tscherkessen aus dem Russischen Lager nach dem Türkischen Ufer 
desertirten. Da diese Ueberläufer in Europa den Türken seihst zur 
Last waren und nur die Zahl der Irregulairen und Baschi-Bozneks ver- 
mehrt hätten, wurden sie von dem Seraskier Abdul Kerim Pascha 
nach Varna und von dort nach Snchum-Kale dirigirt, wo sie dem 
Halbmonde jedenfalls gröszere Dienste als in Europa leisten konnten; 
denn dort waren sie gezwungen, mit dem Muthe der Verzweiflung 
zu kämpfen, um nicht wieder in die Hände der Russen zu fallen. 

In den ersten Tagen des Juni mussten die Russen die bei 
Oltenitza und auf den Inseln der Donau errichteten Batterien des 
hohen Wasserstandes halber wieder verlassen. Von Seiten der 
Türken wurden neue Verschanzungen hei Nikopolis angelegt, da 
gegenüber dem Orte am 6. Juni zwei Russische Batterien etablirt 
worden waren. Die Beschieszung Kalafats von Widdin ans wurde 
in kurzen Intervallen fortgesetzt. 

Am 6. Juni erschien der Kaiser Alexander in Plojesti und liesz 
sich die jüngst decorirten Offiziere vorstellen. Die Anwesenheit des 


*) Die Scbilderuug der weiteren Ereignisse um Richmond und Petersburg 
bleiben einem späteren Aufsatze vorbebalten. Der Verfiwser. 
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Czaren deutete auf eine baldige gröszere Action hin. Die Vor- 
arbeiten zum Ueberschreiten der Donau waren an vielen Orten fertig 
gestellt und schien nur noch der hohe Wasserstand den Uebergang 
selbst zu verbieten. Unterdessen versuchten am 9. Juni die Russischen 
Dampfer Constantin und Wladimir mit sechs Dampfknttern , welche 
sämmtlicli mit Torpedo's armirt waren, einen Angriff auf die an der 
Sulina-Mündung stationirte Türkische Flotte. Diese aber, durch Fang- 
netze vor einem pliitzlichen üeberfall geschützt, wurde von der An- 
näherung der feindlichen Schiffe rechtzeitig in Kenntniss gesetzt 
und richtete ein verderbliches Feuer auf den Angreifer. Nach Tür- 
kischen Angaben wurden zwei, nach Russischen ein Dampfkutter in 
den Grund gebohrt. Jedenfalls misslang das Vorhaben der Russen 
und mussten diese sich nach Odessa zurückziehen. Der Führer des 
einen der untergegangenen Boote gerieth in Türkische Gefangenschaft 

Mit dem 9. Juni begann auch das Wasser der Donau zu fallen. 
Das Russische Hauptquartier wurde nun am 11. von Plojesti nach 
Alexandria verlegt. Am 20. versuchten die Russen eine gröszere 
Recognoscirnng über die Donau bei Turtukai zu nnternebmen, doch 
wurde sie von den Türken am Landen verhindert. Ebenso misslang 
ein am 21. bei Giurgewo gemachter Versuch, einen Türkischen 
Dampfer durch Torpedo’s in die Luft zu sprengen. In der Nacht 
vom 21. auf den 22. aber überschritten 600Ü Mann des 14. Armee- 
corps mit acht Geschützen (General-Lieutenant Zimmermann) unter 
speciellem Befehl des Generalmajors Tukoff von Galatz aus die Donau 
und bemächtigten sich der Höben von Budjack. 

Hiermit betraten die Russen die Dobrudscha, eine Wüste, wie 
man sie in Europa kaum erwarten sollte. Im nördlichen Theile er- 
heben sich die schroffen Gebirge von Matschin, die theilweise be- 
waldeten Beschtepe-Berge und die Höhen von Babadag oder des Alt- 
vater-Gebirges. Südlich dieser Höhenzüge bildet das Land ein wellen- 
förmiges Hügelterrain, welches sich nur wenig .über den Meeres- 
spiegel erhebt. Der Buden besteht aus einer feinen grauen Sand- 
masse, in welcher alles Wasser vcrsiecht, das selbst durch die tiefer 
liegende Kalksteinschicht dnrchsickert. In den Thälern befinden sich 
keine Bäche; das Trinkwasser wird lediglich aus 80 bis 100 Fusz 
tiefen Brunnen gewonnen. Der Boden liefert nur einen sehr geringen 
Ertrag. 

In diesem Landstrich haben die Türken an der Donau folgende 
befestigte Plätze angelegt: 

Hirsowa, ein allerdings von der Natur gegen die Türkei 
angelegter Brückenkopf. Die Stadt hat die Form eines unregel- 
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mäszigen Vierecks, welches auf drei Seiten von einer felsigen Höhe, 
auf der vierten durch die Donau geschlossen ist. Die Enceinte 
besteht aus fünf bastionirten Fronten mit davor angelegten Feld- 
schanzen, die aber von sehr geringem Werth sind. 

Matschin, welches auf einem vorspringenden, unmittelbar 
gegen den Fluss steil abfallenden Höhenrücken liegt. Die Enceinte 
der Festung besteht ans sieben kurzen Polygonseiten, die von sechs 
Bastionen vertheidigt werden. Die Citadelle, am nördlichen Absturz 
zur Donau auf einem Granitblock erbaut, beherrscht die Stadt mit 
den Wällen wie auch den Strom. 

Isaktscba, ebenfalls auf einem Hügel an der Donau gelegen, 
wird von zwei Thälern, welche von der Festung nicht eingesehen 
werden können, umfasst. Diesem Mangel in der Befestigung hat 
man durch schnell angelegte Schanzen gut zu machen gesucht. 

Im nördlichen Tbeile der Dobrudscha befindet sich ferner die 
Festung Tultscha, welche von der Doniiu durch eine 400 Schritt 
breite sumpfige Niederung getrennt wird; sie erhebt sich auf einem 
breiten Höhenrücken, welcher nach dieser Niederung zu steil abfallt. 
Ihre Enceinte wird durch ein bastionirtes Sechseck gebildet, das 
westlichste Bastion dient zur Citadelle. Auch hier sind Ende vorigen 
Jahres Schanzen angelegt worden, um die fehlenden Auszenwerke 
zu ersetzen. 

An der Ostseite der Dobrudscha befindet sich die kleine Festung 
KUstendschc, auf einer Landspitze, die von drei Seiten vom Meere 
bespült wird und nur von Westen her zugänglich ist. Die Befesti- 
gungen sind ziemlich gut, doch die nach dem Meere zu gelegenen 
bedeutend besser, als die nach dem Lande, welche aber dem An- 
greifer eine Front von nur 600 Meter Ausdehnung bieten, die 
leicht zu vertheidigen ist. Da die Stadt von den nordwestlich vor- 
liegenden Gebirgsrücken beschossen werden kann, so sind in jüngster 
Zeit auch dort zwei Werke angelegt worden. Bei dem Mangel an 
geschützten Handelsplätzen im Schwarzen Meer hat der Hafen von 
Küstendsche einige Wichtigkeit, doch vermögen gröszere Schiffe und 
besonders Kriegsschiffe daselbst nicht anzulegen. Im jetzigen Kriege 
gewinnt der Ort dadurch eine gröszere Bedeutung, dass von hier 
aus eine Eisenbahn, die Dobrudscha durebsebneidend, nach Tscher- 
nawoda führt; auch geht von hier aus hart an der Küste ein leidlich 
guter Landweg über Mangalia nach Varna. Theils vor, theils hinter 
der Bahnlinie befinden sieh die sogenannten Trajanswälle, welche 
den ganzen nördlichen Theil der Dobrudscha abschlieszcn. Ihrer 
ursprünglichen Anlage nach waren es die bekannten einfachen 
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Römerwälle, mit denen die Legionen ihre Standquartiere zu um- 
geben pflegten. Beide Wälle bieten augenblicklich nicht mehr Schutz, 
als einfache, mit Ausnützung des Terrains ausgeworfene Schützen- 
gräben. Ungefähr in der Mitte zwischen Klistendsche und Tscher- 
nawoda liegt das Städtchen Medschidieh, von welchem eine fahr- 
bare Strasze nach Tultscha und über Hirsowa nach Matschin führt 
Auf erstere mündet ebenfalls ein guter Weg von Küstendsche. Bei 
Medschidieh und Tschernawoda sind seit Beginn des Jahres Ver- 
schanzungen angelegt worden. 

Ebenso wüst und verödet wie der nördliche Theil der Do- 
brudscha ist der jenseits der Trajanswillle gegen Basardschik zu 
gelegene. Etwas günstigere Verhältnisse bietet jedoch die Bul- 
garische Ebene zwischen der Donau und dem Balkan. An den 
Abhängen findet man Holz, in den Tbälern gutes Weideland und 
durchweg üppige Kornfelder. Bei Regenwetter sind die Wege, da 
fast durchweg Lehmboden sich vorfindet, kaum zu passiren. Im 
Spätsommer verdorrt die Vegetation und macht sich der Wasser- 
mangel fühlbar. 

Auszer den in diesem Theile Bulgariens liegenden Donau- 
Festungen, welche bereits in einem früheren Aufsatze erwähnt wur- 
den, befinden sich in demselben noch die wichtigen Festungen 
Schumla und Varna. Die erstere ist durch eine Zweigbahn mit der 
Bahn „Rustschuk-Varna“ verbunden und liegt auf einem Bergstöcke, 
welcher nach der Bulgarischen Seite im Anfänge mit ziemlich steilen 
Wänden abfällt. Die Stadt bat eine einfache bastionirte Enceinte 
von wenig Bedeutung. Die eigentliche Vertheidigung geschieht 
durch die bereits von Sultan Mahomed II. angelegten Forts. Da 
diese sich 1853 und 1854 unzureichend erwiesen, so wurden später 
auszer einigen Erd werken noch zwei Forts angelegt. Durch seine 
Lage ist Schumla zu einem groszen befestigten Lager gemacht, 
dessen Festungs-Werke zwar nicht die Zugänge zum Balkan ab- 
sperren, jedenfalls aber einen groszen Theil der Russischen Streit- 
macht fesseln werden. 

Die etwa zehn Meilen weiter westlich am Schwarzen Meere 
und am Ausflüsse des Dewno-See's gelegene Festung Varna hat in 
diesem Kriege einen um so gröszeren Werth, weil der dortige Hafen 
wohl stets für die Flotte der Türken zugänglich bleiben wird und 
es somit diesen leicht gemacht ist, jeglichen Armee-Bedarf verhält- 
nissmüszig schnell herbei zu schaffen. Die Befestigung Varna’s be- 
steht naeh der Seeseite zu aus drei groszen Batterien. Nach der 
Landseite befinden sich bastionirte Fronten und sind die den Ort 
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sowohl im Norden wie im Süden beherrschenden Höben durch An- 
lage von Schanzen mit in die Befestigung hineingezogen. 

Das gröszte Hindemiss für einen Vormarsch von der Donau 
nach Constantinopel bildet aber der Balkan, welcher sich südlich 
von Varna erhebt und bis nach Sofia hingeht. Während der Haupt- 
Zug desselben Kuppenformen zeigt, haben seine Vorberge flache, 
vielfach mit steilen Wänden abfallende Hochflächen. Diese Pla- 
tean’s sind nur an einzelnen Stellen ersteigbar und mit dichtem Ge- 
strüppe bewachsen. Die lehmigen Wege erschweren auch hier bei 
Regenwetter den Anmarsch ganz erheblich; die bedeutenderen der- 
selben sind: 

]) Von Lovatz und Plevna über Edrobol nach Sofia. 

2) Von Tirnowa über Gabrowa nach Kasanlyk durch das 
Jantratbal. 

3) Von Tirnowa nach Osmanbazar, von dort Uber Kasan nach 
Slivno und Karin-Abad. 

4) Von Schumla nach Tschalikawak, Dobroll, Karin-Abad. 

5) Von Kosladschi nach Prawady, Jenikoi und Aidos. 

C) Von Varna Uber Derwisch -jowannu nach Burgas und 
Missivri *). 

Der erwähnte Uebergang der Russen Uber die Donau bei Galatz 
fand, nachdem dieselben den unteren Lauf des Stromes durch Tor- 
pedo’s abgesperrt, auf besonders angefertigten, flach gehenden, so- 
genannten Zillen, reqnirirten Kähnen und Flöszen statt; in Galatz 
und Braila waren nngePähr 200 solcher Fahrzeuge angesammelt. Die 
Zillen fassten jede ungefähr 45 Mann, die Kähne 6—8 Mann. Die 
Flösze bestanden aus neun neben einander befestigten Stämmen von 
28 Meter Länge und 60—70 Centimeter Durchmesser. Ueber diese 
waren sieben schwere Verband -Balken gelegt, auf welchen das 
eigentliche Deck ruhte. Dabei hatte man bei der Anfertigung den 
Mittelbalken vorspringen lassen und hierdurch dem Flosse einen förm- 
lichen Bug gegeben, an welchem sich das Wasser leicht brechen 
konnte. Dieser Art Flösze waren bei Galatz acht und bei Braila 
sechzig construirt worden. Ein Theil derselben war behufs Ueber- 
fUhrung der Geschütze nebst Bespannung mit festen Bretter-Gelän- 
dem versehen worden. Die Flösze von Braila sollten nicht zur 
Ueberfahrt dienen, sondern batten die Bestimmung, als Trageglieder 

*) Eine nähere Beschreibung der Pässe wird demnächst gegeben werden. — 
Für die Angaben geographischen Inhalts sind auszer Zeitungs- und einigen 
Privatnachriebten benutzt : Koch, Moltke und von Kanitz. 
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einer Brücke zu dienen. Sie wurden mit einer Intervalle von 
8 V '2 Meter von Mittelstamm zu Mittelstamm im Strome verankert 
und durch Balken verbunden. Die auf diese Art construirte Brücke 
überspannte den Strom, während das überschwemmte Gebiet theils 
auf Bock- Brücken, theils auf frisch aufgeworfenen Erd- und Fa- 
schinen-Dämmen übersehritten wurde. Die Länge der so bei Braila 
hergestelltcn Ueberbrückung beträgt mehr als einen Kilometer. Zum 
Sehutze gegen etwa antreibende Gegenstände diente eine schräg 
Uber den Fluss gespannte Kette, sowie die oberhalb und unterhalb 
versenkten Torpedo’s. 

Dem Uebergange selbst ging am Morgen des 21. Juni eine 
Recognoscirung des Türkischen Ufers durch einen Generalstabs- 
Offizier mit acht Kosaken voraus. Am Abend desselben Tages 
wurden am Ostende von Galatz die Truppen, die zum Uebergange 
designirt waren, concentrirt, und nachdem die Dunkelheit eingetreten 
war, Uber die Donau und über das überschwemmte Gebiet gesetzt. 
Einige Bulgaren dienten dabei als Wegweiser. Gegen 2 Uhr Nachts 
hatten ungefähr 3000 Mann und 2 Geschütze die Abhänge der 
Matschiner-Höhen unangefochten erreicht. Erst bei Anbruch des 
Tages wurde diese Bewegung von den Türken bemerkt und begann 
nun auch sofort ein hartnäckiger Kampf. Die Türken wichen zu- 
nächst gegen das Dörfchen Garbina, dann gegen Zizila zurück. 
Eine ihrer Batterien, die von groszer Wirkung gewesen, wurde von 
den Hussen mit dem Bajonnete gestürmt und ein Tbeil der Geschütze 
erobert. Gegen Mittag waren die Stellungen der Osmanen unhaltbar 
geworden und zogen sie sich auf Matschin zurück. Der Feind be- 
gnügte sich damit, die eroberten Höhen zu besetzen und dort Ver- 
stärkungen vom anderen Ufer abzuwarten. Diese konnte nun die 
bereits fertig gestellte Brücke passiren. Mit dem Bane derselben 
war schon am IG. Juni begonnen worden. An diesem Tage liesz 
der General Zimmermann, als er bemerkte, dass das Wasser der 
Donau schnell fiel, den Versuch machen, die gegenüber Braila ge- 
legene Ruinenstätte des Dorfes Getschet zu besetzen. Das Unter- 
nehmen gelang ohne Kampf Sofort begannen die Russischen Pio- 
niere, eine feste Ufer-Strecke von mehr als 2200 Schritten herzu- 
stellen. Die Türken hätten leicht dieses Unternehmen stören 
können, doch verharrten sie in gänzlicher Unthätigkeit, sich damit 
begnügend , den Fortschritt des Brückenschlages zu beobachten. 
Dieser geschah nun von beiden Ufern aus gleichzeitig und war auch 
fast vollendet, als zum Erstaunen der Türken der Uebergang selbst 
nicht auf der mit so vieler Ostentation bei Braila geschlagenen 
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Brücke, sondern anf Zillen, Kähnen nnd Flüszen von Galatz ans vor 
sich ging. Am 23. rückte das Gros des 14. Armee-Corps über die 
Brücke nnd sollte der Sturm auf Matschin unternommen werden, 
das aber inzwischen von den Türken verlassen worden war. Nicht 
allein die Besatzung, auch die gesammte muhamedanische Bevölke- 
rung war anf Babadagh zurück gegangen, welchen Ort die Russen 
aber auch am 28. durch den General Schamscheff besetzen lieszen, so 
dass sie zu Ende des Monats vollständig Herren der Dobrudscha 
bis zum Trajanswall waren. ■ 

Beim Centrnm der Russischen Armee deutete die gänzliche Ab- 
sperrung der Donau-Strecke von der Aluta- Mündung bis unterhalb 
Giurgewo darauf hin, dass dort der Ilaupt-Uebcrgang in den nächsten 
Tagen zu erwarten sei. Die Geschütz-Kämpfe zwischen den gegen- 
über liegenden Batterien und befestigten Plätze wurden ernster. Am 
24. Juni begannen neun russische Batterien das Bombardement Rust- 
schuks. Am 27. begab sich Kaiser Alexander von Plojesti zur 
Truppen-Besichtigung nach Giurgewo. 

Am Morgen desselben Tages hatte auch das 8. Armeecorps 
zwischen Sininitza und Sistowo begonnen die Donau zu über- 
schreiten. Während in den letzten Tagen ober- und unterhalb von 
Simnitza Tag und Nacht kanonirt wurde, hatte hier die allcrgröszte 
Ruhe geherrscht. Mau sammelte im Wedeflussc, welcher sich l‘/j 
Kilometer östlich von Simnitza in die Donau ergieszt, eine grosze An- 
zahl von Kähnen und Flöszen an ; am 24., 25. und 26. wurden Pontons 
zu einer Brücke zusammengestellt, was den Türken kaum verborgen 
bleiben konnte. Wenn der Strom hier auch durch mehrere Inseln 
getheilt wird, so ist die Gegend, abgesehen von einzelnen Weiden- 
büschen, doch ganz übersichtlich, weil das Ufer bei Simnitza auf 
eine Entfernung von fast vier Kilometer hin völlig flach ist und 
zum Ueberschwemmungsterrain gehört. Nur ein gewundener Damm 
führt vom Orte zur Donau; Simnitza selbst liegt ungefähr acht 
Meter höher als das Innundations-Gebiet. 

Nachdem dann in der Nacht auf den 27. sämmtliche Vorbereitun- 
gen zum Uebersetzen getroffen waren, begann mit dem Morgengrauen 
die Brigade des Generals Yalchin, welche aus dem Wolhynischen 
und Minskischen Infanterie - Regimentern besteht, den Uebergang. 

Die Boote wurden anfänglich, so lange sie noch in der kleinen 
Bucht des Wedeflusses waren, gerudert, später kam ein Dampf- 
schleppboot zur Verwendung. Auch dieses Mal war der Vorposten- 
dienst bei den Türken schlecht gewesen und wurden sie von dem 
Vorgehen des Feindes erst dann in Kenntniss gesetzt, als auf 
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RnmäniBchem Ufer eine Windmühle abbrannte. Dieser Brand war, wie 
sich auch später heranssteilte, kein zufälliger, sondern sollte die Be- 
satzung Sistowo’s allarmiren. Sofort eröffneten die Türken nun ein 
heftiges Feuer sowohl auf die sich dem Ufer nähernden Fahrzeuge, 
wie auf die nur durch Weidengebüsch gedeckten Russischen Infan- 
terie-Colonnen. Obgleich auszerdem Türkische Tirailleure auf das 
Schleunigste den Landungsplatz zu besetzen versuchten, gelang es 
dennoch dem General Yalchin, das Bulgarische Ufer zu gewinnen. _ 
Er liesz seine Leute sich sofort in den Schlamm niederlegen und 
das Feuer des Feindes erwidern. Kaum waren einige hundert Mann 
gelandet, als der General zum Sturm mit dem Bajonnet vorzugehen 
befahl. Der Feind wartete diesen Angriff nicht ab, sondern zog 
sieb auf seine Sontiens zurück, welche dem Andringen des Feindes 
zunächst Halt geboten. Während dessen schritt das Uebersetzen 
der Truppen, obgleich die Verluste der Russen sehr grosz waren, 
rüstig fort. Anszer einem mit zwei Geschützen belasteten Boote, 
welches, durch ein Türkisches Geschoss getroffen, sofort mit allem 
darin Befindlichen versank, fielen viele Soldaten todt oder verwundet 
Uber Bord und wurden eine Beute der Wellen. Noch einmal ver- 
suchten die Türken die Russischen Schützen in den Strom zurück 
zu drängen, doch der Angriff kam schon zu spät und ward mit un- 
zureichenden Kräften unternommen, denn die ganze Brigade Yalchin 
und eine Batterie hatten bereits das Bulgarische Ufer betreten. Da 
der Weg nach Sistowo durch Russische Schützen bereits verlegt 
worden war, so zogen sich die Türken in musterhafter Ordnung 
und unter Mitnahme ihrer Geschütze theilweise auf Nikopolis, theil- 
weise auf Rustschuk zurück. Unter heftigem Kampfe, in welchem 
fast jedes Haus gestürmt werden musste, setzten sich die Russen 
dann sofort in Sistowo fest. Auch der Bau einer Brücke begann 
dort unverzüglich; ihre Fertigstellung verzögerte aber erheblich ein 
in der Nacht zum 30. Juni ausgebroebener Sturm, der 4G Pontons 
zerstörte. — 

An zwei anderen Orten, bei Turnn-Magureili und bei Oltenitza- 
Turtukai, hatten die Russen gleichzeitig den Strom auf Barken zu 
überschreiten versucht. An beiden Punkten aber wurden sie trotz 
heldenmüthiger Tapferkeit gezwungen, von ihrem Vorhaben abzu- 
stehen. Besonders groszen Verlust erlitten sie bei Nikopolis, wo 
mehrere mit Kosaken beladene Boote, von Türkischen Geschossen 
getroffen, sofort versanken. 

Ein fernerer bei Slobowitza, oberhalb Giurgewo nach Rustschuk 
in Scene gesetzter Uebergang hatte nur den demonstrativen Zweck, 
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ZU verhindern, dass ein Theil der dortigen Besatzung nach Sistowo 
abmarschirte. 

Dass die Türkische Donanflotille nirgends versuchte, den Ueber- 
gang zu verhindern, ist beinahe unerklärlich. Zwei Monitors hatten 
allerdings .den Versuch gemacht, nach Sistowo zu gelangen. Das 
eine der Schiffe war schon am 25. von Rustschuk heranfgefahren 
und hatte sich bei der Insel Wardin in den Hinterhalt gelegt Die 
Deckwache war aber eine so schlechte, dass es in der Nacht vom 
2<i. auf den 27. einigen kühnen Russischen Seeleuten gelang, das 
Schiff unbemerkt mit einem Kranz von Torpedo’s zu umgeben. Am 
28. wurde dieses Schiff, da es nicht mehr von der Stelle konnte, 
von den Russischen Batterien vollständig kampfunfähig gemacht 
Ein zweiter Monitor versuchte von Rahowa abwärts zu gehen, doch 
er erlitt durch die Russischen Küstenbatterien bei Flammanda und 
Tnrnu-Magurelli so bedeutende Schäden, dass er znrückdampfle. — 

Während sich diese wichtigen Ereignisse an der Donau ab- 
spielten, war es auch in Montenegro, Herzegowina, Bosnien und 
Albanien*; lebendig geworden. 

Von Seiten der Türken hatte man zwar wiederholt versichert 
dass die Ruhe in Bosnien wiederhergestellt sei ; nichts desto weniger 
bleibt es doch Thatsache, dass im Monat April und Mai häufige 
Zusainmenstösze der Türken mit allerdings meist undisciplinirten 
Banden stattgefunden hatten. Von gröszerer Bedeutung waren die 
Unternehmungen des Obersten Despotowisch , welcher, selbst Monte- 
negrinischer Woiwode, mit dem Fürsten Nikita in steter Verbindung 
blieb und nach dessen Directiven zu handeln bestrebt war. Die In- 
surrection bewegte sich vornehmlich in den westlichen und nördlichen 
Grenzgebieten längs der Unna und im Quellgebiete dieses Flusses. 
Mehrere Gefechte fanden in der ersten Hälfte des April im Banja- 
lukaer Kreise statt. Die Bande des Despotowisch bewegte sich un- 
gefähr zwischen Livno, Glamotsch und Petrowatsch. Er hatte dem 
Kaimakam von Livno angekUndigt, dass er den Waffenstillstand 
nicht respectiren werde und Livno selbst einnehmen wolle. Dieses 
wurde auf das Schleunigste von den Türken befestigt. Erst am 
14. Mai kam es zwischen der Insurgenten-Bande und Ismet Pascha 
zu einem Gefechte im Thale des Wrbas, westlich von Travnik. Die 
Insurgenten wurden geschlagen und Ismet Pascha wandte sich auf 
das am meisten bedrohte Glamotsch. Am 20. Mai kam es abermals 


*) Eine Bescfarcibung des dortigen Terrains befindet sich bereits Band XX, 
Nr. 61, Heft 3. 
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im SaDDatbale, südlich von Kljutscb, zum Treffen. An diesem Tage 
wie am 22 . wurde Despotowisch wiederum zurückgedrängt. Auch 
im Juni kam es zu Gefechten ron wechselndem Erfolg, welche aber 
auf den Gang der Ereignisse ohne jeden Einfluss blieben. Glück- 
licher waren die Herze^owinischen Insurgenten unter dem bereits 
aus den früheren Kriegen bekannten Anführer Peko Pawlowitsch, 
ebenfalls einem Montenegriner. Dieser stand im' Gebirge südlich 
von Metokia (Gatzko) und in der Sntorina, wo Ende Mai ein sieg- 
reicher Ueberfall auf den Türkischen Garnison -Ort Grab statt- 
gefunden hatte. 

Von gröszerer Bedeutung für die Türken waren die Operationen 
der Montenegriner. Diese schon aus den vorjährigen Kämpfen 
gefürchteten Gegner absorbirten eine grosze Truppenmacht. Schon 
am 30. April wurde, wohl in Folge der Interpellation Herzegowinischer 
Abgeordneten in Constantinopel wegen der bedrohten Lage von 
Niksitz, das Vorrücken Suleiman Pascha’s aus Mostar befohlen. 
Dennoch verlief der ganze Mai, ehe eine rechte Bewegung bemerk- 
bar wurde; es konnte dieses sowohl dem augenblicklich schlechten 
Zustande der Truppen, als auch der Abcommandirung von 8 Bataillonen 
zur Donau zugeschrieben werden. Suleiman verfügte nach Abgang 
dieser noch über 11 Bataillone Infanterie (Xizam und Rediff), eine 
Bergbatterie und 2 Compagnien Pioniere und Sanitäts-Mannschaften; 
die Bataillone hatten eine Stärke von 5(»U — 600 Mann. Auszer diesen 
Truppen befanden sich noch einige Hundert Irregnlairer bei ihm. 
Am 18. Mai hatte der Fürst Nikita sich nach Lukowo begeben, 
welcher Ort hart an der herzegowinischen Grenze, nordöstlich von 
Kiksitz liegt. Am 31. Mai griff ein Theil der Montenegriner in Ver- 
bindung mit Herzegowinischen Insurgenten das Dorf Stoka im 
Districte von Piva an. Der Ort wurde eingenommen und zerstört. 
Hatte das Gefecht an sich auch keine grosze Bedeutung, so gab es 
dennoch den Anstosz zu einem energischeren Vorgehen Suleiman 
Pascha’s gegen den Duga-Pass’^) und zum Versuche, Niksitz zu ver- 
proviantiren. 

Der Pass war an verschiedenen Stellen durch Erdwerke von 
den Montenegrinern verstärkt worden und standen dieselben unter 
Befehl des Woiwoden Vucotics vorwärts Krstac, am nördlichen Aus- 
gange des Passes. Einzelne feste Plätze in demselben aber waren 


*) Der Duga-PoBB liegt 7000 Fusz über dem Adriatischen Meere und ist 
nur auf schmalen Saumpfaden zu passiren. Seine Länge beträgt ungefähr zwei 
Meilen. 
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noch in den Händen der Tttrken geblieben, so ZIastop, welches Ende 
Mai ron Vucotics genommen wurde. Im Ganzen standen unter des 
letzteren Befehle 17 Bataillone mit 16 Geschtitzen und einer Berg- 
batterie, ungefähr 12,000 Mann. Die Schaaren des Peko Pawlowitzsch 
und Pejowic, welche in steter Verbindung mit ihm operirten, waren 
weiter im Gebirge vorgeschoben. 

Trotz dieser kleineren Offensivbewegungen der Montenegriner war 
im Groszen und Ganzen ihr Verhalten ein defensives, bis die nicht 
zu verheimlichenden Anhäufungen von Proviant in Metokia ein ernst- 
liches Vorgehen der Türken erwarten lieszen. Hierauf hin besetzten 
die Montenegriner die Annäherungswege zum Dugapasse in einem 
Halbkreise von der Bahia Planina bis östlich nach Ravno, an der 
Strasze nach Piva. Suleiman Pascha detachirte gröszere Abtheilungen 
in die Thäler der Graschanitza und Mustschitza. Diese Abtbcilnngen 
sowohl wie solche bei Lipnik auf der Strasze nach Piva und der 
nach Bilak führenden, sowie auf der Nebenstrasze über Dulci zogen 
die Aufmerksamkeit des Gegners auf sieh, und so gelang es dem 
Türkischen Heerlührer in einer dunkeln Nacht einen groszen Proviant- 
zug auf der Hauptstrasze gegen Garev vorzubringen. Bis zur Höhe 
von Krstac fanden nur kleinere Pläukeleien statt. Am 4. Juni griff 
dann aber Suleiman Pascha die sich mittlerweile bei Krstac ge- 
sammelten Montenegriner energisch au. Nach heftigem Kampfe 
setzten sich die Türken in den Besitz des Ortes; ein Theil der ge- 
schlagenen Montenegriner zog sich auf Piva zurück, verfolgt durch 
Ali Pascha. Gegen den Theil der Montenegriner, der sich noch in 
Duga-Passe hielt, ging Suleiman Pascha selbst vor. Er forcirte den 
Durchmarsch, schlug am 14. Juni die Montenegriner beim Fort 
Presjeka und verproviantirte Niksitz auf ein Jahr. Mit 3 Coionnen 
überschritt er daun die Höhen von Niksitz und trat den Vormarsch 
nach Montenegro an. Seine linke Colonne ging auf Bersuo, nord- 
östlich von Ostrop; die zweite im unteren Zetathale auf deren linken 
Ufer, und die Hauptabtbeilung verfolgte die grosze Strasze, welche 
über Bogetic und Oranidol auf Cettinge führt. Täglich fanden auf 
beiden Ufern der Zeta blutige Zusammenstösze statt. Auf der Strasze 
von Oranidol konnten die Türken jedoch nicht weiter Vordringen und 
versuchten daher, im Zetathale abwärts sich mit der Colonne Ali 
Saib Pascba’s zu vereinigen. Inzwischen besetzte der Fürst Nikita 
die Rückzugslinien der Türken und konnte Suleiman seine Ver- 
bindung mit Niksitz nicht wieder hersteilen. Er wandte sich nun 
nach Süden und lieferte am selben Tage, an welchem Ali Saib 
Pascha bei Raüna Glavic auf Martinic zurückgeworfeu wurde, dem 
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Vukotic ein Gefecht bei Ninic, auf der Strasze nach Ostrog; dies 
Gefecht war bereits ein Rückzugsgefecht. Am 26. Mai vereinigten 
sich Suleiman und Ali Saib Pascha, doch nicht auf der Höbe von 
Danilowgrad, wie es in ihrer Absicht gelegen hatte, sondern zwischen 
Podgoritza und Spuz, Waren auch die Montenegriner zu schwach 
gewesen, den Einmarsch Suleiman Pascba’s zu verhindern, so war es 
ihnen dennoch gelungen, den Feind wieder ans ihrem Lande gleich- 
sam herauszndrtlcken. Wäre Ali Saib Pascha von mehr GlUck be- 
günstigt gewesen, als es der Fall war, so würde Montenegro in 
diesem Kriege jedenfalls aufgehört haben, eine Rolle zu spielen. 
Während nämlich Suleiman Pascha sich von Metokia ans in Be- 
wegung setzte, brach Ali Saib Pascha von Skutari aus gegen 
Podgoritza und Spuz auf. Sein Corps bestand aus 24 Bataillonen 
Infanterie und 24 Geschützen. Am 2. Juni drang er in Montenegro 
ein und besetzte am 3. Juni mehrere Punkte im Zetatbale. Ein Theil 
seiner Truppen ging auf der Strasze Podgoritza -Martinic vor. Am 
5. Juni kam cs zu einem sehr heftigen Gefechte, welches mit dem 
Rückzuge der Türken auf Spuz endete. An eine weitere Verfolgung 
der Türken dachten die Montenegriner nicht und begnügten sich, die 
Wege nach Domilowgrad zu befestigen und Spuz zu beschieszen. 
All) 20. Juni versuchte Ali Saib Pascha nochmals, auf Martinic vor- 
zugehen , doch war der Erfolg kein besserer als am 5. Juni, und 
gelang es auch dieses Mal den Montenegrinern unter Plamenac den 
Feind aus dem Lande zu schlagen. 

Auch von Osten her bedrohten Montenegro die Truppen Mehemed 
AH Pascha’s. Dieser war mit 11 Bataillonen von Sienitza über 
Kolaschin in die Moratschka, dem Nordost-Districte Montenegro s, ein- 
gedrungeu. Am 8. und 10. Juni fanden kleinere Zusammenstösze 
bei Jasjewo, westlich von Kolaschin statt. Am 15. Juni kam es zu 
einem heftigeren Kampfe, der aber resultatlos verlief. Nur geringe 
Kräfte der Montenegriner reichten hin, den Türken hier die Zugänge 
zu den felsigen Pässen über den Pai-Brdo von Kolaschin au der 
Tara zu versperren. 

Nach der Vereinigung Suleiman und Ali Saib Pasclia’s bei Spuz 
wurde einstweilen von energischeren Operationen gegen Montenegro 
Abstand genommen und ein Theil dieser Armee in Antivari ein- 
geschifft, um auf dem Kriegsschauplätze an der Donau verwandt zu 
werden. Es konnte Seitens der Pforte über diese Truppen um so 
mehr verfügt werden, da Niksitz auf ein Jahr verproviantirt war 
und Mehemed Ali Pascha noch immer genügende Kräfte besasz, einem 
offensiven Vorgehen Montenegro’s entgegenzntreten. — 
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In ÄsieD schien im Juni das KriegsglUck den Osmanen günstig 
zu sein. Ende Mai wurde von Seiten Achmed Moukthar Paschas ein 
Versuch gemacht, die Einschlieszung von Kars durch die Rossen zu 
hindern; mit der Cavallerie setzte sich Mussa Pascha vom Soghanly 
Dagh aus gegen die Festung in Marsch. General Loris Melikoff, von der 
Annäherung der Türkischen Tscherkessen unterrichtet, schickte die 
2. Cavallerie-Division mit dem 2. Daghestan’schen Kumiko-Kabar- 
din’schen Regiment und sechszchn Geschützen unter dem Oberbefehle 
des General-Majors Fürsten Tschawatschawadsche gegen dieselben 
vor. ln der Nähe von Ardost hatten die Türken bei und in dem 
Dorfe Begli-Achmet ein Bivouack bezogen. Dieses wurde noch in 
der Nacht von drei Seiten durch die Russen angegriffen; die Türken 
erlitten hier eine so grosze Niederlage, dass der vollständigen 
Cernirung von Kars nun Nichts mehr im Wege stand. Achmed 
Moukthar Pascha verliesz hierauf seine Stellung im Soghanly Dagh 
und bezog ein Lager bei Zewin. Das Hauptquartier legte er nach 
Koprikoi am Araxes; dieser Ort bildet den Knoten -Punkt der 
Straszen von Bajesid und Kars nach Erzerum. Sein rechter Flügel 
dehnte sich bis Delibaba ans und hielt Toprek Kaie besetzt, welches 
eine von der Natur sehr begünstigte Lage hat, indem sich hier 
alle die Straszen vereinigen, welche aus dem Thale des oberen und 
üstlichen Euphrat kommen und über den Koseh Dagh und Gedik 
Dagh nach Chorasan auf die Strasze nach Erzernm führen. Hier 
sollte sich auch wahrscheinlich der Russische linke Flügel mit dem 
Haupt-Corps vereinigen. Dieser Flügel unter dem General-Major 
Tergusakoff hatte zu den Märschen von Bajesid nach Karakilissa, 
auf welche man in normalen Verhältnissen höchstens sechs Tage 
rechnete, durch die für gröszere Heereskörper beinahe ganz nnprak- 
tikabeln Wege, sowie durch den Mangel an Proviant, welch letzterer 
nur durch Requisitionen in Feindesland herbei geschafft werden 
konnte und durch die schon gemeldeten Detachirungen gegen die 
Kurden am Wan -See, volle sechs Wochen gebraucht. Am 4. Juni 
besetzte Tergusakoff Karakilissa, vier geographische Meilen süd- 
östlich Toprek Kaie, ohne Kampf Die Türken zogen sich auf Sei- 
dekan zurück. Am 9. erreichten die Russen Alaschkert und wurde 
die Avantgarde gegen Seidekan vorgeschoben. Am 16. kam es hier 
zum Zusammenstosze zwischen dem Russischen linken nnd dem 
Türkischen rechten Flügel. Auf beiden Seiten wurde mit groszer 
Tapferkeit gefuchten, lange schwankte der Sieg, als aber Ferik Me- 
hemed Pascha, der Befehlshaber der Türken, an der Spitze seiner 
Truppen mit dem Säbel in der Hand fiel, traten diese einen geord- 
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neten Rückzug auf Delibaba au. Hier wurden sie von den Truppen 
Achmed Moukthar Paschas aufgenommen, welcher, wie bereits er- 
wähnt, seine Hauptmacht in Zewin stehen hatte. Dieser begab sich 
am 17. mit fünf Bataillonen Infanterie, zwei Batterien Artillerie und 
zwei Cavallerie -Regimentern zur Verstärkung des geschlagenen 
rechten Flügels, der dadurch auf neunzehn Bataillone Infanterie, drei 
Batterien und vier Regimenter Cavallerie gebracht wurde, während 
die Russen unter Tergusakoff den Pass mit ungefähr 20,000 Mann 
nnd fünf Batterien besetzt hielten. Nachdem am 20. ein Vorposten- 
Scharmützel stattgefunden hatte, griff Achmed Moukthar am 21. die 
Russen in ihren Positionen an. Es gelang ihm auch, dieselben aus 
ihren Stellungen zu vertreiben, doch im Verlaufe des Kampfes musste 
er nicht ■allein das gewonnene Terrain wieder aufgeben, sondern 
zwangen ihn die Russen auch zum Rückzüge. Nur die Türkische 
Artillerie, welche mit groszer Präcision schoss, verhinderte eine Ver- 
folgung durch den Feind. Trotz des unglücklichen Ausganges des 
Gefechtes griff der Türkische Oberbefehlshaber schon am folgenden 
Tage die Russischen Truppen aufs Neue an und errang nun einen 
vollkommenen Sieg. Tergusakoff zog sich unter fortwährenden Ge- 
fechten nach Karakilissa zurück, woselbst er sich festzusetzen suchte. 
Ao) 1. Juli griffen die Türken auch diese Position mit groszer Bra- 
vour an nnd brachten den Russen eine so empfindliche Niederlage 
hei, dass diese sich zum weiteren Rückzuge gezwungen sahen. 

Unterdessen hatten die Kurden im Vereine mit der ehemaligen 
Besatzung von Bajesid, kühn gemacht durch die Entfernung Tergu- 
sakofifs, den Versuch gemacht, sich wieder in Besitz von Bajesid zu 
setzen. Es gelang ihnen, den Ort zu cerniren, wodurch die rück- 
wärtige Verbindung der Russen mit Erivan sehr bedroht wurde. 

Der Versuch des Cernirungs - Corps von Kars, sich einzelner 
Werke zu bemächtigen, war an dem tapferen Widerstande der Be- 
satzung gescheitert und schickten die Russen sich daher an, durch 
eine förmliche Belagerung sich in den Besitz einzelner Forts zu 
setzen. 

Der Ober-Commandirende der Russischen Armee in Asien, Grosz- 
fttrst Michael, hatte am 5. Juni Tiflis verlassen, sich über Alexandro- 
pol nach Kars begeben nnd die Stellungen hier bereits am 9. persön- 
lich recognoscirt. Am 17. eröffneten die Russen aus acht Batterien 
mit zusammen 25 Geschützen nnd Mörsern das Bombardement auf 
die Forts Karadag, Arab und Muchliss. Das Gros der Armee unter 
Loris Melikoff hatte inzwischen den Marsch auf Erzerura fortgesetzt 
und griff dieser nach Vereinigung mit dem Detachement des General 
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Heiman das Centrnm der Türkischen Armee an. Dieses wurde in 
Abwesenheit Achmed Moukthars von Feyzi Pascha commandirt und 
hatte bereits seit Wochen die Stellungen am Zewin befestigt. Nach 
sechsstündigem erbitterten Kampfe, wobei die beiderseitigen Ver- 
luste wechselnd zwischen 1000 und 3000 Mann angegeben werden, 
mussten die Russen sich zurückziehen. 

Am 23. Juni ging auch der Russische rechte Flügel unter dem 
General-Major Oklobjio, welcher durch Abcommandirungen nach 
dem Innern des Kaukasus sehr geschwächt war und sich im An- 
länge des Monats nur beobachtend verhalten hatte, vor und griff die 
Türken bei Zichadrisi an. Diese, von ihrer Flotte unterstützt, konnten 
es dennoch nicht hindern, dass am Abende die Russen einen Theil 
ihrer Positionen einnahmen. Am folgenden Tage griff Derwisch 
Pascha, der hier die Türken befehligte, die Russen an und schlug 
sie gänzlich. Diese mussten ihre auf der Bergkette von Sameba 
innegehabten Stellungen aufgeben. In den letzten Tagen des Juni 
setzte Derwisch Pascha seine Offensive fort, und die Rioner Colonne 
zog sich in der Richtung auf die Mucha-Essater Anhöhen zurück, 
welche sie am 29. Juni erreichte. 

Durch die Misserfolge war auch Loris Melikoff gezwungen, 
seinen Vormarsch auf Erzerum aufzugebeu und zur Sicherung seiner 
rückwärtigen Verbindung sich zurück zu ziehen, um so mehr auch 
ein Theil seiner Armee bei Sarykumisch geschlagen wurde. Achmed 
Moukthar Pascha rückte nach diesem Siege Uber die Truppen des 
General Heiman stetig vor. Er zwang den Feind, die Belagerung 
von Kars aufzugeben und sich nach Alexandropol, also auf Russisches 
Gebiet, zurück zn ziehen. 

Die Flotte des Schwarzen Meeres, welche bereits zur Insurgi- 
rung des Kaukasus verwendet worden war, setzte die Landungs- 
Versuche an der Russischen Küste auch im Juni fort. Am 31. Mai 
bombardirten zwei Türkische Monitors den Ort Sotschi, ungefähr 
40 Kilometer von Adler, und landeten eine starke Abtheilung Tscher- 
kessen, Redifs und acht Geschütze. Die Garnison von Sotschi zwang 
die Türken aber wieder zum Einschiffen, worauf deren Flotte sich 
gegen Pitzunda, 75 Kilometer nördlich Sotschi, wandte. Der General 
Krawtscheuko hatte fast täglich Scharmützel ohne gröszere Bedeu- 
tung mit den Insurgenten. General Abchasoff schob seine Avant- 
garde bis Attara vor, auch vereitelte er das Bestreben der Abchasen, 
den Kodor zu überschreiten. Der Aufstand, welcher mit groszer 
Energie ins Leben gesetzt worden war, drohte im Innern des Kau- 
kasus an Zwistigkeiten unter den Stamm -Häuptern zu seheitern. 
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Die Rnssen erhielten bedeutende Verstärkungen, worauf viele auf- 
rührerische Ortschaften sich unterwarfen, um aber auch tbeilweise 
nach Abzug der Russischen Truppen sich aufs Nene am Aufstande 
zn betheiligen. Nene Nahrung bekam dieser durch das siegreiche 
Vorgehen der Truppen Derwisch und Monktbar Paschas. Das ganze 
Gebiet zwischen Golowinski und Otschemtschiri kam in Gewalt der 
Abchasen, doch konnten sie die Berg-Pässe noch nicht in ihren Be- 
sitz bekommen. Bei dem Orte Otschemschiri kam es am 26. zu 
einem bedeutenderen Gefechte zwischen den Aufständischen und den 
Truppen des Generals Aichasoff. Ueber den Ansgang dieses Kampfes 
lauten die Nachrichten je nach ihren Quellen verschieden und kann 
zur Zeit Authentisches noch nicht darüber berichtet werden. 


t 


XVII. 

Umschau in der Militair*Literatur. 

Militair-Handlexikoii, unter Mitwirkung von Offizieren des Kaiserl. 
Deutschen und der Kaiserl. Königl. Oesterreichisch-Ungariscben 
Armee, insbesondere des Königlich Prenszischcn Generalstabes 
und des Kaiserl. Königl. Geniestabes, sowie auch der Kaiserl. 
Deutschen Marine, heransgegeben von Angast Niemann, Königl. 
Prenszischem Hauptmann a. D. , Redactenr des Gotbaischen 
Hofkalenders etc. — Mit mehreren in den Text gedruckten 
Holzschnitten und einer Tafel der Flaggen und Standarten in 
Chromolithographie. I. Abtheilnng: A bis Ha. — Stuttgart, 
Verlag von A. Bonz u. Comp. 1871. — 8®. 410 Seiten. 
Preis 5 Mark. — 

Die durch Eisenbahn und Telegraph herbeigeführten ungemeinen 
Verkehrs-Erleichterungen haben zur Folge gehabt, dass man nicht 
nur im Allgemeinen an den gebildeten Menschen höhere Ansprüche 
macht, sondern dass auch in den einzelnen Ständen bedeutend er- 
höhte Anforderungen an die Kenntnisse des Einzelnen gestellt werden. 
Der Strom der Bildung, Gesittung und Cultur, der sich über unseren 
Erdball immer voller, breiter und kräftiger ergieszt, zieht einzelne . 
abgelegene Gebiete des Forschens und der Wissenschaft mehr 
und mehr in die allgemeine Bewegung hinein; die Mauern und 
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Pfuhle der einzelnen Wissenschaften werden von ihm unterwtihlt und 
der Menschheit frei gegeben die heimlich aufgespeicherten Früchte 
der Fachgelehrsamkeit. Das Studirzimmer des Gelehrten weitet sich 
ans bis zu den weitesten Grenzen. Wer in diesem Strome allgemeiner 
Bildung nicht mitzuschwimmen vermag, der wird bald bei Seite ge- 
schoben sein auf ein unfruchtbares Gebiet, wo er mit all’ seinem 
Wissen, all’ seinem Streben und Forschen doch nichts zu Wege bringt. 

Wie im Allgemeinen, so im Besonderen. Die Zeiten sind vorbei, 
dass ein strebsamer, tüchtiger Offizier sich lediglich auf das Stndinm 
seiner Waffe beschränken, ausschlieszlich einem Theile der Militair- 
Wissenschaften seine ganze Tbätigkeit widmen darf. Wer als Militair 
in wissenschaftlicher Beziehung Hervorragendes leisten will, muss 
auf allen Gebieten seines Standes einigermaaszen bewandert sein; 
nur wenn er auf diesem Boden steht, wird er seine Anlagen und 
Neigungen mit Erfolg besonderen Forschungen znwenden können. 

Diese hervortretende Nothwendigkeit einer allgemeinen militairi- 
schen Bildung hat sich auch in der Militair-Literatnr znm Ausdruck 
gebracht. Es ist als ein besonderes Kennzeichen der Zeit anznsehen, 
dass augenblicklich im Bereiche des Deutschen Heeres nicht weniger als 
drei Hilitair-Handwörterbttcher (Encyklopädien, Lexica) im Erscheinen 
begriffen sind, während in den verflossenen Decennien unseres Jahr- 
hunderts ein Werk dieser Art für Menschenalter genügte , der ferner 
liegenden Zeiten gar nicht zu gedenken. Die erst vor wenigen 
Jahren abgeschlossene Webel’sche Allgemeine Militair-Eneyklopädie 
lässt bereits einen Snpplementband lieferungsweise erscheinen, das 
trefflich ausgestattete Poten’sche Handwörterbuch bringt seit etwa 
einem Jahre schätzenswertbe Artikel und als neuestes Kind des 
heutigen Zeitgeistes liegt das oben bezeichnete Buch in seiner ersten 
Abtheilnng vor uns. Dieses Werk nimmt einen etwas anderen Stand- 
punkt ein, als die beiden anderen ebengenannten, die uns die Militair- 
wissenschaft in ihrer ganzen Entwickelung vorführen. Das Hand- 
Lexikon hingegen ist nach des Herausgebers eigenen Worten „im 
eminenten Sinne modern gestaltet“, d. h. es macht uns im Wesent- 
lichen mehr mit dem bekannt, was da ist, als was da war. Es lässt 
sich nicht leugnen, dass ein solcher Standpunkt sehr viel für sich 
hat. Vor Allem ermöglicht er, dass in drei Abtheilungen , wie die 
vorliegende und für den geringen Preis von 15 Mark bereits bis 
Ende des Jahres ein abgeschlossenes Werk vor uns liegt. Nach der 
ersten Abtheilnng zu schlieszen, wird dieses Werk das, was es er- 
reichen will, auch wirklich bringen. 

Im Allgemeinen sind die einzelnen Artikel sorgfältig ansgewählt 
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und in den richtigen Grenzen gehalten. An einzelnen Stellen treten 
allerdings Technik nnd Theorie ein wenig breit auf, auch ist es zu 
bezweifeln, ob die gebrachten Holzschnitte mit der sonstigen Bean- 
lagung des Werkes flbereinstimmen nnd notbwendig waren. Manche 
Artikel sind nach meiner Ansicht entschieden zu sehr ausgedehnt, 
andere hingegen, namentlich was die Schlachten nnd Gefechte der 
Neuzeit betrifft, zu kurz behandelt, das Erstere scheint mir z. B. bei 
„Desinfection“, „Distanzmesser“, „Einjährig-Freiwillige“ und „Gar- 
nison“ der Fall zu sein, das Letztere bei Coulmiers u. s. w. „Bak- 
terien“ nnd „Echo“ werden sich in der militairischen Gesellschaft, 
in der sie sich hier befinden, kaum wohl fühlen. Bordone, wenn er 
das Buch in die Hand bekommt, wird ebenso wenig wie Diejenigen, 
die ihn gerne kennen lernen möchten, damit zufrieden sein, dass 
man ihn ohne jeden weiteren Zusatz bloss mit den Worten abfertigt : 
„Generalstabscbef Garibaldi’s, sehr. Garibaldi et l’armäe des Vosges 
1872“. Dass Brevilliers eine Zeit lang das Hauptquartier des Generals 
T. Werder war, ist für dessen Familienpapiere von groszem Belang, 
nicht aber lür die Militairwissenschaft. Auch in diesem Boche 
bat Cabrera das Zeitliche eher gesegnet, als er in der.That die 
Augen schloss ; es ist ihm in dieser Beziehung umgekehrt wie seinem 
berühmten Landsmanne, dem Cid gegangen, der bekanntlich, als er 
bereits verschieden war, noch eine Zeit lang als lebend fignriren 
musste. Um bei dem schönen Spanien zu bleiben, so ist die Rolle, 
die Cartbagena im Jahre 1873 — 74 bei den blutigen Unruhen spielte, 
nicht bedeutend genug erschienen, um in den Blättern dieses Buches 
verzeichnet zu werden, ln Betreff dos Ueberfalls von Chätillon 
s. S. am 19. November 1870 wird behauptet, dass die Preuszi- 
Bchen Etappentroppen erhebliche Verluste erlitten; dieselben be- 
standen aus 13 Todten, 14 Verwundeten und 128 gefangenen Land- 
wehrmännern etc. Ob Letztere wirklich ein so „erheblicher“ Verlust 
für die Deutschen waren? Cialdini's Verwendung nnd Thätigkeit im 
Jahre 1866 — dass diese nur eine sehr geringe war, dafür sorgte 
sein Freund Lamarmora — ist gar nicht erwähnt. In Betreff der 
Schlacht bei Colombey behauptet das vorliegende Werk, dass 
bei Beginn der Schlacht nur das 3. Französische Corps und die 
Garden noch östlich Metz gewesen seien. Hiernach müssen das 
Generalstabswerk und die Schriften, aus welchen dasselbe sein Wissen 
genommen, unrichtige Angaben enthalten; denn erhebliche Tbeile 
des 4. Corps, das seinen Uebergang einstellte, griffen in die 
Schlacht ein, das 2. Corps begann erst am Spätnachmittage 

seinen Abzug aus den Vorposten-Stellungen auf dem rechten Mosel- 
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Ufer. — Hit vielem Verständniss nnd recht übersichtlich ist der 
Artikel Ober den Deutsch-Französischen Krieg geschrieben, wenn 
wohl die Abhandlnng hier nnd da bei nebensächlichen Verhältnissen 
ein wenig zn lange verweilt. Dass die Einleitang z. B. allein fast 
drei Spalten einnimmt, ist des Gaten wohl zu viel. Dass dem Bona- 
partismas dareh Berufung des Erbprinzen von Hobenzollem auf den 
Spanischen Thron in Frankreich eine neue Niederlage drohte, wie 
S. 201 gesagt ist, durfte, wenn wahr, allerdings für Napoleon dann 
auch ein voller Grund sein, den Hohenzollem den Krieg zn erklären. 
Höchst interessant und neu war mir die Mittheilnng, dass die I. und 
II. Armee nach der Schlaeht bei Spicheren nur mit Rücksicht auf 
den Vormarsch der III. Armee an die Saar mehrere Tage ruhten. 
Auch für eine spätere Revision des Processes Bazaine bietet der 
hier in Rede stehende Artikel neues Material; denn während bisher 
angenommen wurde, Bazaine habe bereits am 13. August den Befehl 
zum Abmarsch auf das linke Mosel-Ufer ertheilt, scheint er dies nach 
dem vorliegenden Buche est am 14. August gethan zu haben. Ferner 
sei noch darauf hingewiesen, dass die kurzen biographischen Notizen 
Groeben 2) wohl nicht ganz eminent modern sind, denn dieser 
General eommandirt 1877 nicht mehr das Garde-Corps und ist auch 
schon seit geraumer Zeit zur groszen Armee abmarschirt. 

Zum Schluss der Besprechung über das höchst verdienstvolle 
Werk möchte ich noch auf eine Uuszere Eigenthtlmlichkeit des 
Buches aufmerksam machen. Wohl im Hinblick auf die modernen 
Schreibweise -Reinigungs- Bestrebungen sind in dem vorliegenden 
Werke Worte Lateinischen oder Französischen Ursprungs, welche in 
die Deutsche Sprache übergegangen sind, grundsätzlich mit einem 
„K“ geschrieben. Achtung vor Grundsätzen; aber dann auch nicht 
auf halbem Wege stehen bleiben. „Koncentration“ zu schreiben, ist 
eine unverzeihliche Inconsequenz. Da bleibt nichts übrig als „Kon- 
zentrazion“ zu bringen; so finde ich denn auch wirklich Bronze 
nnd Distanzmesser. Es wird uns zwar noch ungewohnt Vorkommen, 
diese beiden Worte so auszusprechen, wie sie hier geschrieben sind; 
aber gerade gegen das böse Laster der Gewohnheit kann man nicht 
scharf genug vergehen. So ist es auch gewiss nur eine Beleidigung für 
das Auge, wenn wir z. B. Seite 218 lesen: „als ein Maas ihrer 
Masse“. So ist es auch gewiss nur Einbildung eines empfind- 
samen Kritikers, dass sich die in den einzelnen Artikeln gebrauchten 
Worte Revitaillement , Desinfection, Concentration u. s. w. u. s. w., 
abgesehen selbstredend davon, dass man sie als wirklich vorhandene 
nnd bestimmte Beg;ri£fsbezeichnungcn in die Reihe der Stichworte 
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aafnehmen masste, nicht gnt ansnehmen neben dem patriotischen 
„K" mit Lateinischen Lettern. 

Da ich gar wohl die Gewohnheit des lesenden Pnblicnms kenne, 
bei Besprechnngen , wenn sie ansnahmsweise einmal mehr als eine 
kurze Inhaltsangabe, künstlich durchweht mit einigen yielbedeutenden 
hyperkritischen Worten, bringen und sich des Lesens lohnen, nur 
nach den Anfang und den Schluss des Aufsatzes zu sehen und 
hieraus auf das Ganze zu schlieszen — , da ich ferner sehr gerne aus 
voller Ueberzengung dem vorliegenden Buche das Beste wünschen 
möchte, so sei ihm hiermit ein guter Geleitbrief ins öffentliche Leben 
gegeben. Der vielerfahrene, auch auf militairischem Gebiete wohl- 
bekannte Verfasser hält vielleicht einige der gegebenen Winke znm 
Besten des Werkes für beachtenswerth. Dasselbe wird sich aber 
sicherlich auch so, wie es jetzt in der ersten Abtheilung vorliegt, in 
die ersten Reiben seiner gleichartigen Genossen stellen dürfen, ja 
sogar in mancher Beziehung ohne Nebenbuhler dastehen. 


1) Geschichte des Königlich Prenszisehen Grenadier -Regiments 

König Friedrich Wilhelm IV. (1. Pommerschen) Nr. 2. 
1855—1877. — Bearbeitet von C. von Zepelin, Hanptmann 
und Compagnie-Chef. Mit 3 Plänen, 1 Uebersichtskarte und 
2 Kroquis. Berlin 1877. E. 8. Mittler u. Sohn. 8“. 151 
Seiten Text, 72 Seiten Anlagen. — Preis 5 Mark. 

2) Geschichte des Königs -Grenadier -Regiments (2. Westpren- 

szischen) Nr. 7 als Fortsetzung zur Geschichte des 7. Infanterie- 
Regiments, zusammcngestellt von v. Schkopp, Hanptmann 
und Compagnie - Chef. Mit 20 Beilagen und 2 Marschkarten. 
Berlin 1877. E. S. Mittler u. Sohn. — 8®. 248 Seiten. 

Preis 5 Mark. — 

Regimentsgeschichten sind Bausteine für die Heeresgeschichte! 
Nach zwei groszen Kriegen, wie die von 1866 und 1870/71, können 
sie aber gleichzeitig hingestellt werden als Denkmäler für die 
Treue, Hingebung und Opferwilligkeit der einzelnen Angehörigen 
des Regiments. Es sind dies Erinnerungszeichen, nicht an der 
Hanptstrasze stehend und der Welt Grosztbaten und Heldennamen 
verkündend, aber die Thaten jedes Einzelnen, jede irgendwie her- 
vortretende Handlung treu bewahrend für den Kreis des Regiments, 
um dort fortzuwirken von Geschlecht zu Geschlecht. Auch in einer 
anderen Beziehung haben solche Regimentsgeschichten noch eine 
besondere Bedeutung. Durch die genaue Schilderung der einzelnen 
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Kämpfe geben sie das Material, um anf das Gründlichste die Formen 
nnd EigenthUmlichkeiten der Kampfweise zn erforschen. So sind 
sie oft trefflich geeignet, die Grundlage ihr taktische Studien zn 
bilden. 

Sämmtlichen drei Gesichtspunkten werden die beiden vorliegen- 
den Regimentsgeschichten in bester Weise gerecht und sind nament- 
lich für das Prensziscbe Heer nach mancher Richtung hin eine 
besonders willkommene Gabe. Das Erscheinen beider Werke war 
bekanntlich an eine änszere Veranlassung geknüpft; bei dem erst- 
genannten Regimente wurde vor kurzem das 200jährige Bestehen 
gefeiert, während den Königs - Grenadieren vor einigen Wochen die 
Auszeichnung zu Theil wurde, vollendete 60 Jahre Kaiser Wilhelm 
als Chef an der Spitze des Regiments zu sehen. 

Die Geschichte des Grenadier- Regiments König Friedrich Wil- 
helm IV. umfasst, wie schon im Titel gesagt, die Zeit von 1855 
bis 1877 ; der gröszte Theil der Darstellung ist natürlich den Feld- 
zügen von 1866 und 1870/71 gewidmet. In Betreff des Ersteren 
bringt das Buch sehr interessante Einzelheiten über das Gefecht bei 
Gitschin, an 'welchem das Regiment in hervorragender Weise be- 
tbeiligt war. In dem Feldzuge gegen Frankreich tritt das Regiment 
namentlich in den Schlussmomeuten der Schlacht bei Gravelotte anf 
dem rechten Flügel der I. Armee und später, abgesehen von einigen 
kleinen Gefechten, am 21. Januar bei Döle und am 26. Januar bei 
Salins in ernstere Berührung mit dem Feinde. Besonders die Schil- 
derung der beiden letzteren Gefechte dürfte für taktische Studien 
vortheilhaft zn rerwertben sein. „Nimmer das Zweite an Ruhm 
und Ehre“ sagte einst sein Königlicher Chef von dem Grenadier- 
Regimente Nr. 2. In 48 Feldzügen, während welcher es an 53 
Belagerungen, 2 Cemirungen, 31 Schlachten nnd 110 Gefechten 
hetheiligt war, hat das Regiment diese Worte zur Wahrheit ge- 
macht. — 

Die vorliegende Geschichte der Königs-Grenadiere umfasst den- 
selben Zeitraum, wie die des zuerst genannten Regiments. Auch 
hier sind es natürlich die Jahre 1866 und 1870 — 1871, welche 
den Mittelpunkt der Darstellung bilden. Dem 5. Armeecorps an- 
gehörend, nimmt das Regiment ruhmreichen Antheil an den histo- 
rischen Ihnftägigen Einmarschkämpfen in Böhmen; namentlich ge- 
staltet sich das Treffen bei Skalitz als ein Ruhmestag für das 
Regiment. Das Auftreten der Königs - Grenadiere bei Weiszenbnrg 
ist durch patriotische Lieder bereits in den fernsten Winkeln des 
Deutschen Reiches bekannt; auch bei Wörth trug das Regiment 
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wesentlich zur Entscheidung bei. Vor Paris gelangt es dann bei 
Petit BicStre (19. Sept.) und in der Schlacht am Mont Valerien 
(19. Januar) zu besonderer Tbätigkeit. 

So klar und verständlich die Schilderung der Kämpfe in dem 
vorliegenden Buche ist, so mUssen wir doch noch mehr die ganze 
Art und Weise, in welcher der Verfasser sein Werk geschrieben 
bat, hervorheben. Er weisz den oft an und für sich nicht inter- 
essanten Stoff stets so zu verarbeiten, dass man das Buch mit Inter- 
esse liest. Jede Zeile zeigt hier den Vortheil, wenn der Schreiber 
einer Regimentsgeschichte die Tage des Ruhms mit durchkämpft 
hat; eine solche Wärme der Darstellung, solche wohlwollende An- 
erkennung Ihr Niedrig und Hoch kann nur Der geben, der in den 
Tagen der That mitgesehen, mitempfunden, mitten unter den Han- 
delnden gelebt hat Trefflich weisz der Verfasser sich in die Lage 
des Soldaten zu versetzen, dessen Auffassung und Gefühle zu wür- 
digen. Erhabene Momente finden ebenso ihre volle Bedeutung, 
wie minder wichtige Perioden sachgemäsz kurz behandelt werden. 

Hoffentlich werden in den kommenden Jahren noch recht viele 
Regimentsgeschichten das Licht der Welt erblicken. Sollte einer 
der Verfasser dieser Geschichten sich nicht recht klar darüber sein, 
wie er seine Aufgabe anffassen soll, so nehme er sich die Regiments- 
geschicbte der Königs - Grenadiere in die Hand und lasse diese als 
Muster gelten. 

Zum Schlüsse sei noch eine Probe davon gegeben, wie diese 
Regimentsgeschichte sich weltgeschichtlichen Erlebnissen gegenüber 
verhält Am 18. Januar hat sich König Wilhelm die Deutsche Kaiser- 
krone in Versailles aufgesetzt; auch ein Theil des Offizier-Corps der 
Königs-Grenadiere war Zeuge des weltbewegenden Ereignisses. In 
trefflicher Weise schildert der Verfasser das unvergleichliche Fest 
nnd sagt unter Anderem mit Bezug auf den Krönnngssaal in Ver- 
sailles: 

„Wo sind sie hin die Könige, die hier durch ihre eigene Macht 
regierten? Wo ist der Kaiser hin, der hier seinen Thron auf die 
Massen, die ewig wandelnden, gebaut? An ihrer Stelle steht ein 
Kaiser durch Gottes Gnade nnd den Willen Derer, die mit ihm 
FUi-sten sind des Volkes, ein Kaiser, dessen erster Gedanke Gott, 
dessen erste Worte seinen Pflichten gelten!“ — 
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xvm. 

Verzeichniss der bedeutenderen Aufsätze ans 
anderen militairischen Zeitschriften. 

(15. lui bis 15. lall 1877.) 

Allgemeine Militair- Zeitung (Nr. 22—26): Der Rnssigch-Tür- 
kische Krieg. — Die Französische Schiesz-Instrnction. — Militairische 
Briefe ans der Balkan-Halbinsel. — Colonial-Büchsenfieisch in seinem 
Werthe für die Armee-Verpflegung. — Der Entwurf zu einer Fahr- 
Instmction für die Feld-Artillerie der Königlich Prenszischen Armee. 

— Das Gefecht zu Fusz im Vorpostendienste der Carallerie. 

Deutsche Heeres-Zeltung (Nr. 25 — 28): Infanterie -Recrnten- 
Depots. — lieber das Ezercir-Reglement der Cavallerie vom Jahre 
1876. — Mittheilungen über neue Handfeuerwaffen. — Betrachtungen 
über die Kriege der Zukunft — Die Torpedo’s oder See-Minen und 
ihre Verwendung. 

Annalen der Hydrographie und maritimen Meteorologie (VI. Heft): 

Beschreibung einiger Höhen von Junis. — Beschreibung von Inseln 
und Untiefen in der Carimata-Strasze. — Beschreibung einiger Un- 
tiefen an dem Nordende der Insel Mauritius. — Der Westindische 
Orkan vom 12. und 13. September 1876. — Die Backergnmge-Or- 
kane in Bengalen vom 29. October bis 1. November 1876. 

Archiv für die Artillerie- und Ingenieur-Offiziere des Deutschen 
Reichsheeres (81. Band, 3. Heft) : Die Festung Grandenz. — Beitrag 
zur flüchtigen Feldbefestigung. — Ueber Gechützbedeckungen. — 
Wovon hängt die geringe Wirkung beim Demontiren ab? — Die 
Einführung der reitenden Artillerie in Oesterreich- Ungarn. — Oeko- 
nomie bei Fortificationsbauten, insbesondere beim Bane von Forts 
nach dem Deutschen System. — Das Preisschieszen der Fusz- Artillerie. 

Streffleur’s Oesterreichische militairische Zeitschrift (VI. Heft) : 
Zur Geschichte und Kritik der Kranken-Zerstrenungs-Systeme. — 
Kleine Beiträge für die Ausbildung und das Dienstleben im Heere. 

— Ueber die letztjährigen Truppen-Manöver in Frankreich. — Ueber 
Anlage und Armirnng der Gürtel-Forts moderner groszer Festungen. 

Organ der militair-wissenschaftlichen Vereine (XIV. Band, 4. und 
5. Heft): Erziehung der Mannschaft in intellectneller Hinsicht. — Die 
vorigjährigen Manöver des Königl. Italienischen 2. Armeecorps in 
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der Provinz Modena. — Ueber die Wichtigkeit der Vorbereitnng enm 
Kriege im Allgemeinen nnd der einleitenden strategischen Operationen 
insbesondere. — Eine Studie Uber die Verwendung der Cavallerie 
im Anfklämngsdienste. — Das Kriegsspiel, angewendet anf den In- 
tendanz-Dienst im Felde. Das Bekleidungswesen der Heere vom 
ökonomisch-administrativen Gesichtspunkte. — Das Russische Topo- 
graphen-Corps. 

Oesterreichisch- Ungarische militairische Blätter (2. Juni -Heft); 

Die Lücken unseres Eisenbahnnetzes. — Der Orientalische Krieg 1877. 

Oesterreichisch-Ungarische Militair-Zeitung „Vedette“ (Nr. 47— 
55): Der Russisch-Türkische Krieg. — Das Fünfmärschesystem des 
vorigen Jahrhunderts. — Unsere Verpflegungs-Branche. — Zur Cha- 
rakteristik der Montenegriner. — Die untere Donau. — Die Ueber- 
gänge der Russen Uber die Donau in früheren Türkenkriegen. — 
Ein Englisches Urtheil Uber die Russische Armee. — Eisenhahn- 
Sanitäts-ZUge. 

Oesterreichische Militair-Zeitung (Nr. 48—55): Die Russischen 
Torpedo-Arbeiten im Macim-Arme. — Die Englische Land-Armee. — 
Das Recrnten-Exerciren. — Ein Tag in Tnrtukai. — Der Lister’sche 
Wundverband. — Die Bulgarische Legion. — Von der Türkischen 
Armee. — Organisation des Militair- Reitlehrer -Institus. — Ueber 
moderne Schlachtschitfe. 

Oesterreichisch - Ungarische Wehr - Zeitung. „Der Kamerad“ 
(Nr. 46—53): Napoleon’s I. Rüstungen und Vorbereitungen für den 
Feldzug von 1815. — Die Standes Verhältnisse in der K. K. Kriegs- 
marine. — Die Oesterreichiscben Eisenbahn-Gesellschaften nnd ihre 
wehrpflichtigen Bediensteten. — Marinefragen. — Schiedsrichter bei 
Friedensmanövern. 

Mittheilungen über Gegenstände des Artillerie- und Genie-Wesens 
(5. Heft): Ueber die Verwendung der Artillerie bei den Schluss- 
Manövern im Jahre 1876 zwischen Douan und Thaya. — Gusseisen, 
Walzeisen nnd Stahl, betrachtet in Bezug auf ihre Widerstandsfähig- 
keit gegen schwere Geschosse. — Theorie, Gebrauch und Construction 
des Aufsatzes. — Schieszen unter Wasser. — Mauerwerk-Spreng- 
versnche im Prater bei Wien. — Sprengung eines bombensicher 
eingewöibten Raumes mit freiliegenden Dynamitladnngen. — Vor- 
schlag, die Unregelmäszigkeiten, denen der ballistische Telegraph 
anf dem Steinfelde ausgesetzt ist, vollständig zu beseitigen. — Sani- 
täts-Verhältnisse des K. K. Heeres im Monat April 1877. 

Mittheilungen aus dem Gebiete des Seewesens (V. Heft, Nr. 7): 

Ueber die Aufgaben der Türkisehen Flotte im gegenwärtigen Kriege. — 
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lieber den Mnnitionstransport im Gefechte und über LacktUcher. — 
lieber den Wasserwiderstand. — Vortheil des Besitzes mehrerer 
Motoren für Kriegsschiffe. — Das Amerikanische Torpedo-Boot Alarm. 

L’avenir militaire (Nr. 431—437): Die Wahrheit über unsere 
Militair-Lehr-Pläne. — Instruction für die Manöver 1877. — Prin- 
cipien in Betreff der Uniformen. — Die statistischen Notizen. — 
Ueber das Avancement der Recruten-Offiziere. — Das Gesetz über 
den Lazareth- Dienst. — Ueber das Avancement in der Reserve 
und Territorial- Armee. — Der Etat der Französischen Cavallerie. — 
Die Revue vom 1. Juli. — Bericht über die Lage des Bekleidungs- 
dienstes. — Das neue Reglement über die Uebungen der Cavallerie. 

Le Spectateur militaire (15. Juni 1877): Die Vertheidignng der 
Staaten und die verschanzten Lager. — Eine Armee unter der Con- 
vents-Regierung. — Wilhelm III. — Die Philosophie des Krieges, 
der Sicherheitsdienst, die Recognoscirung. — Die Verwaltung und 
der Verpflegungsdienst im Türkischen Heere. — Die Organisation 
der Russischen Artillerie. — Erläuterungen zu den Territorial-Be- 
zeichnnngen in Frankreich. 

Journal des Sciences militaires (Juni-Heft): Taktisches über 
Bivouaks. — Der Orient-Krieg. — Das Türkische Reich. — Ein 
Binnenmeer in Algerien. — Die Rolle der Geologie im militairischen 
Zeichen -Unterrichte. — Frankreich während der Revolution (1789 
bis 1798). 

Revue d’Artillerie (Juni -Heft): Die Mittel gegen die Schäden 
hei den Hinterladern. — Die Schieszschulen der Italienischen Ar- 
tillerie. — Die Pulver-Frage in England. 

Revue Maritime et Coloniale (Juni- Heft): Die Kaiserliche Marine 
von Brasilien. — Eine Monographie Uber die Französische Marine 
in Algerien. — Die Bulgarischen Festungen an der Donau. — Die 
Artillerie der Oesterreichischen, Italienischen und Deutschen Marine. 
(Juli 1877): Vom Schwanken der Schiffe. — Verbesserungen, die in 
den letzten 20 Jahren bei Kriegsschiffen angebracht wurden. — Ver- 
suchs-Schieszen auf dem Meere. — Vorschlag für die Bewegung der 
Kriegsdampfer. — Versuch des Transportes schwerer Geschütze über 
Eis in Russland. — Die Artillerie auf der Weltausstellung in 
Philadelphia. 

Russ. Invalide (Nr. 109 — 142): Allgemeine und detaillirte Ueber- 
siebt der kriegerischen Ereignisse. — Militairgeographische Angaben 
Uber das Europäische und Asiatische Kriegstheater. 

Wojenny Sbornik (Juni-Heft): Der Russische Generalstab zur Zeit 
des Regierungsäntritts Kaiser Nicolas I. — Die Kriege Russlands 
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mit den Türken (1828 — 1829). — Die Taktik der Feld- Artillerie. — 
Nene Bemerknngen Uber die Dentache Armee. 

Russ. Artillerie-Journal (Mai- und Juni-Heft): Die Schlacht bei 
Wörth. — Die Erprobung von Munitionskasten. — Bemerkungen 
über den Guss der mit Zinkmantel versehenen Geschosse der Feld- 
Artillerie. — Schieszversuche mit dem 81 -Ton -Geschütze gegen 
Broncesebeiben. 

Morskoi Sbornik (Mai-Heft): Einige Bedingungen für die Con- 
struction unterseeischer Schiffe. — Die maritimen Instrumente auf 
der Londoner Ausstellung. — Das 100 -Tons -Geschütz und die 22- 
zöllige Kanone. 

L’EsercitO (Nr. 70 — 82): Das Avancement und die organischen 
Cadres der Offiziere. — Das Italienische Comit^ zur Erforschung 
von Afrika. — Der zehnte Congress des Italienischen Alpen-Clubs. — 
Die Torpedo ’s. — Die Alpen-Compagnien. — Theorie und Praxis. — 
Die Offiziere der mobilen Miliz. — lieber Artillerie. 

Rivista militare italiana (Juni-Heft): Die groszen Manöver des 
Deutschen Heeres 1876. — Kurze Studie Uber den Verpflegungs- 
dienst im Felde. — Die Offizier- und Unteroffizier-Frage in Italien. 

Giornale d’artiglierla e genio (Juni-Hefl): Zusammenstellung über 
die Erfahrungen mit dem Feld-Telemeter im Herbste 1874. — Ge- 
schütze und Panzerungen. — Dichtigkeitsmasse der Luft. — (Juli- 
Heft): Bericht Ober die in Italien in den letzten Jahren gemachten 
Erfahrungen mit Zündern. — Versuche mit PerenssionszUndern für 
Hinterladegeschütze. — Versuche mit PerenssionszUndern für Vorder- 
lader. — Ueber Versuche mit Zeitzündern. 

Rivista marittima (Juni-Heft) : Die Beleuchtung und die Signale 
an den Küsten und Häfen. — Die 55-Centimeter-Panzer. — Die 80- 
Tons-Kanone. — Das Russische und das Türkische Heer. 

Army and Navy Gazette (Nr. 916 — 919); Die Französischen 
Herbst-Manöver. — Die Französische Armee. — Moderne Kriegs- 
Flotten. — Unsere moderne Kriegs-Flotte. — Die Russische Feld- 
Artillerie. — Die Brasilianische Flotte. — Ueber Artillerie Reorgani- 
sation. — Sommer-Ausbildung in Aldershot. — Russische Torpedos. 

Naval and Military Gazette (Nr. 2322 — 2325): Ueber eine 
Oeenpation Aegyptens durch England. — Die beendigte Organisation 
der Indischen Armee. — Küsten- und Flussvertheidigung. — Die 
Sommer-Uebnngen. — Die Rumänische Armee. — Die Nothwendig- 
keit des Sprachunterrichts bei der Marine. — Verwaltung mildthäti- 
ger Stiftungen in der Armee. — Die Bewahrung von Kriegsschiffen. 
— Die Disciplin der Freiwilligen-Corps. 
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Army and Havy Journal (Hr. 717—719): Die Balkan-Pässe. — 
Ersatz ftlr das Palver. — Dampfboot und Torpedo. — Die Mexico- 
Frage. — Die Marine- Akademie. 

La Belgique militalre (Nr. 334— 337): Belgische Erinnerungen 
von 1814. — Unser Militair-Etat. — Unsere National-Vertheidignng 
vor dem Anslande. 

Allgemeine Schweizerische Militair- Zeitung (Nr. 24—28): Die 

fortschreitende Entwickelung der Europäischen Heere. — Das Dienst- 
Reglement für eidgenössische Truppen. — Moderne Hülfsmittel der 
Kriegführung. 

Revue militaire suisse (Nr. 9 und 10): Der Orient-Krieg. — 
Die Recrutirung für 1878. — Ueber den Telemeter Le Boulengi. — 
Gebirgs-Artillerie-Material. — Der Krieg in Serbien. 

Tydskrift vor het Zeewesen (Nr. I pro 1877): Fortsetzung der 
historischen Skizze der Seeräuberei in dem Ostindischen Archipel. — 
Das Budget der Marine für 1877. — Die Niederländische Marine und 
ihre Verwaltung am 1. Januar 1877. — Stand der Niederländischen 
Seemacht am 1. Januar 1877. 

Norsk Militaert Tidsskrift (40. Band, 6. und 7 Heft): Corps- 
Manöver bei Hannöver 1874. 

Revista militar (Nr. 10—13): Die Unterstützungsfonds für Offi- 
ziere in den fremden Heeren. — Die groszen Manöver des Italieni- 
schen Heeres 1876. — Einige Bemerkungen Uber den zukünftigen 
Krieg an den Donau-Ufern. — Das Türkische Armenien und die 
Türkisch -Russische Grenze in Asien. — Kurze Bemerkungen über 
die Instruction der Infanterie im Felddienstc. — Der Feldzug von 
1859 in Italien. — Das Papier Marion. — Betrachtungen Uber die 
Organisation der Fabrik- Etablissements der General-Direction der 
Artillerie. — Einige unerlässliche Reformen in Bezug auf die Festungen. 

Memorial de Ingenieros y revista cientifico militar (Nr. 12 u. 13) : 
Bemerkungen über den letzten Krieg in Catalonien (1872—1875). — 
Einige unabweislicbe Reformen bei den Kriegsplätzen. — Der 
electrische Ferntöner. — Ueber militairische Brücken. 


Verantwortlich redigirt von Major v. Har^M, Berlin, Bülow-Strasze 6. 
Verlag von f. Sehneidei i Oo. (Goldschmidt & Wilhelmi), Berlin, Unt. d. Linden 21. 

Pi9r«r'ach« Hofbachdmck«rei. SUplua 0«ib«l M Co. in Alteobar^. 
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Anlage n. 


Preuszische und Französische Ordre de bataille am 
16. Juni 1815. 



A. Ordre de bataille der Preuszlsclten oder Nlederrheinlschen 
Armee unter den Befehlen des Fürsten Blücher von Wahlstadt. 


L ArmeeCOrps: General von Zielen. 

j Chef; General von Steinmetz, 
rifea e. Oberst von HofTmann. 

12. und 24. Regiment, | 

1. Westniliscbes Landwehr-Regiment, >9'/j Rataillone 8047 Mann. 
1. u. 3. Schlesische Schützen- Compagnie ) 

1. Schlesisches (4.) Hnsaren-Regimeut. 

Fusz-Batterie Nr. 7. 


2. Brigade: 


General von Pirch II. 
Oberst von Stach. 


0. und 28. Regiment, 

2. Westfälisches Landwehr-Regiment, 

1. Westfälisches Landwehr-Cavallerie-Regiment. 
Fusz-Batterie Nr. 3. 


9 Bataillone 7066 Mann. 


3. Brigade: 


General von Jagow. 
Oberst von Rüchel- Kleist. 


7. und 29. "Regiment, j 

3. Westfälisches Landwehr-Regiment, >9>/s Bataillone 6853 Mann. 
2. u. 4. .Schlesische .Schützen-Compagnie | 

Batterie Nr. 8. 


{ General Graf Henckel. 
Oberst von Schütter. 


19. Regiment, 

4. Westfälisches Landwehr- Regiment 
Batterie Nr. 15. 


6 Bataillone 


4721 Mann. 


Reserve-Cavallerie: General von Boeder. 
32 Escadrons 1925 Mann. 


Reserve-Artillerie: Oberst von Lehmann. 

12 Batterien 1019 Mann. 

In .Summa; 34 Bataillone, 32 Escadrons, 12 Batterien, 30,831 Com- 

hattanten. 
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II. ArmeeCOrps: General Ton Pirch I. 

n. Brigade: General von Tippelskircb. 

2. und 25. Regiment, 1 o u . n m 

r iir U t 1 1 O ■ * f 9 Bataillone 6851 Mann. 

5 We.stfillisches Landwehr -Regiment, | 

1. und 2. Escadron 5. Kurniärkischen Landwehr-Regiments. 

Fusz-Batterie Nr. lü. 


(!. Brigade: 


General von KralTt. 
Oberst von Zastrow. 


9 Bataillone 6469 Mann. 


9. und 26 Regiment, 

1 . Elb Landwehr - Regiment 
8. nnd 4. Escadron 5. Kurmärkischen Landwehr-Regiments. 
Batterie Nr. 5. 

General von Brause. 


7. Brigade 




Oberst von Schon. 

l 9 Bataillone 6224 Mann. 


14. und 22. Regiment, 

2. Elb - Landwehr - Regiment 
1. und 3. Escadron des Elb-Landwehr-Regiments 
Batterie Nr. 34. 


8. Brigade: 

21. und 23. Regiment, 

3. Elb -Landwehr -Regiment 
2. und 4. Escadron Elb-Landwehr-Regiments 
Batterie Nr. 12. 


Oberst von Langen. 

9 Bataillone 6292 Mann. 


Reserve- Cavallerie: General von JOrgas. 

36 Escadrons 4468 Mann. 

Reserve-Artillerie: Oberst von Röhl. 

10 Batterien 1454 Mann. 

In Summa: 36 Bataillone, 36 Escadrons, 10 Batterien, 31,757 Cooi- 

battanten. 


in. Armeecorps: Generallieutenant von Thielmann. 

( General von Borcke. 

Oberst von Zepelin. 

8. und 30. Regiment, 1 . ,, 

, 1 1 • u r 1 1 II • I ? ^ Bataillone 6752 Mann. 

1. Kurmärkiscbes Landwehr-Regiment | 

1. und 2. Escadron 3. Kurmärkiseben Landwehr- Regiments. 

Fusz-Batterie Nr. 18. 
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10. Brigade: Oberst von Keniphen. 


t, T /< I. p ‘ ♦ i ® Bataillone 4045 Mann 

2. Knrmärkisches Landwehr-Regiment | 

3. nnd 4. Escadron 3. Knrmärkischen Landwehr-Regiments. 
Batterie Nr. 35. 


1 1. Brigade; Oberst von Luck. 

3. n. 4. Knrmärkisches Landwehr-Regiment (0 Bataillone 3634 Mann) 
2 Escadrons 6. Knrmärkischen Landwehr-Regiments. 

12. Brigade: Oberst von Sttllpnagel. 

31. Regiment, ) 

c. c i.- 1 • u r 1 u H • * > 9 Bataillone 6180 Mann. 

5. n. 6. Knrmärkisches Landwehr- Regiment J 

2 Escadrons 6. Knrmärkischen Landwehr-Regiments. 

Reserve-Cavallerie: General von Hobe. 

24 Escadrons 2405 Mann. 

Reserve- Artillerie: Oberst von Mohnhanpt. 

6 Batterien 964 Mann. 

In Bnmma: 30 Bataillone, 24 Escadrons, 6 Batterien, 23,980 Com- 

battanten. 

IT. Armeecorps : General der Infanterie GrafBUlow vonDenne- 
witz, war nicht zur Stelle. 

B. Ordre de bataille der Französischen Armee des Kaisers. 
Garden: Marschall Mortier. 

Alte Garde 2 Divisionen. 

Zusammen: 8 Regimenter = 16 Bataillone = 8000 Mann. 
Jnnge Garde 4 Regimenter = 8 Bataillone = 4000 Mann, 
ln Allem: 24 Bataillone, 32 Escadrons, 96 Kanonen, 18,400 Mann. 

m. Armeecorps: General Vandamme. 

10. Division Gabert 12 Bataillone. 

11. Division Berthaz6nc 8 Bataillone. 

8. Division Lefol 11 Bataillone. 

3. Cavallerie-Division 9 Escadrons. 

Artillerie 5 Batterien. 

Snmma: 31 Bataillone, 9 Escadrons, 38 Kanonen, 18,190 Mann. 
Dazu noch: 7. Division Girard vom II. Armeecorps. 

8 Bataillone und 1 Compagnie Artillerie. 
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lY. Armeecorps: General G^rard. 

VJ. Division Pöcheux 6 Bataillone. 

13. Division Vichery 8 Bataillone. 

14. Division Hnlot 8 Bataillone. 

6. Cavallcrie-Division 12 Escadions. 

Artillerie 5 Batterien. 

Summa: 22 Bataillone, 12 Escadrons, 4U Kanonen, 14,7‘JG Mann. 


r 

E 


TL Armeecorps: GrafLobau. 

18 Bataillone, 32 Kanonen, 10,932 Mann. 

1., 2., 3. und 4. Cavallericcorps mit 87 Escadrons, 48 Kanonen, 
13,200 Mann unter General Grouchy. 




1 
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Aülage UL 


Ordre de bataille der Preuszischen 6- Infanterie-Division 
am 16. August 1870. 

Commandonr: Generaliientenant Baron von Buddenbrook. 

12. Infanterie-Brigade: Oberst von Bismarck. 

4. Brandenburgisches Infanterie-Regiment Nr. 24 (Groszberzog 
von Mecklenburg-Schwerin). 

8. Brandenburgisches Infanterie-Regiment Nr. 64 (Prinz Friedrich 
Carl von Preuszen). 

11. Infanterie-Brigade: Generalmajor von Rothmalcr. 

.3. Brandenburgisches Infanterie-Regiment Nr. 20. 
Brandenburgisches FUsilier-Regiment Nr. 35. 

1. Brandenburgisches Dragoner-Regiment Nr. 2. 

3. Fusz-Abtheilnng Brandenbnrgi sehen Feld- Ar tili erie- 
Regiments Nr. 3. 

2. Feld-Pionier-Compagnie III. Armeecorps mitSchanz- 

zeng-Colonne. 

Sanitäts-Detachement Nr. 2. 

In Summa: 12 Bataillone, 4 Escadrons, 24 Geschütze, 1 Feld-Pionier- 

Compagnie. 
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Anlage IV. 


Ordre de bataille des Königlich Bayerischen 1. und 2 In- 
fanterie-Division am 9. November 1870. 

1. InfaDterie-Division: Generaliieotenant von Stephan. 

1. Infanterie-Brigade; Generalmajor von Dietl. 

1. und 2. Bataillon 1. Infanterie-Regiments. 

2. Jäger-Bataillon. 

Vi 2. Escadron 3. Chevanxlegers-Regiments. 

1. 4-PiIlnder- and 5. G-Pfünder-Batterie i. Artillerie-Regiments. 
Summa: 2357 Mann Infanterie, 3U Pferde und 10 Geschütze. 

2. Infanterie-Brigade: Generalmajor von Orff. 

2. Bataillon 2. Infanterie-Regiments. 

2. Bataillon 11. Infanterie- Regiments. 

4. and 9. Jäger-Bataillon. 

®/i 2. Escadron 3. Chevanxlegers-Regiments. 

3. 4-Pfflnder- and 7. 6-Pfünder-Batterie 1. Artillerie-Regiments. 

1. Division der Artillerie-Reserve-Abtheilnng 3. Artillerie- Regi- 
ments (2 Batterien). 

Snmma: 3045 Mann Infanterie, 103 Pferde und 24 Geschütze. 

2. Infanterie-Division: Generalmajor Schumacher. 

3. Infanterie-Brigade; Oberst Roth. 

1., 2. und 3. Bataillon 3. Infanterie-Regiments. 

1., 2. and 3. Bataillon 12. Infanterie-Regiments. 

1. and 2. Escadron 4. Chevanxlegers-Regiments. 

2. 4-PfÜnder- Batterie 1. Artillerie-Regiments. 

2. Division der Artillerie-Reserve-Abtheilnng 3. Artillerie-Regi- 
ments (2 Batterien). • 

Snmma: 4156 Mann Infanterie, 233 Pferde und 18 Geschütze. 

4. Infanterie-Brigade: Generalmajor Freiherr von der Tann. 
2. und 3. Bataillon 10. Infanterie-Regiments. 

2. and 3. Bataillon 13. Infanterie-Regiments. 

7. Jäger-Bataillon. 

3. und Vj Escadron 4. Cbevaaxlegors-Regiments. 
Artillerie-Abtheilnng der 2. Infanterie-Division 1. Artillerie- 

Regiments (3 Batterien). 

Snmma; 3569 Mann Infanterie, 174 Pferde and 18 Geschütze. 
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Anlage X. 


Tabelle 1. 

Bereohnnng der Sohwenknng mit beweglichem Drehpankte bei der 
Esoadron in Linie ; der innere Flügel reitet Schritt. 


II. 

III. 

IV. 

VI. 

VII. 




a. 

b. 

a. 

b. 

Rotten - 

Tiefe 

Breite 

Länge de. 

Radius des 

Länge des 

’L- .Schwen- 

1 . • 


Je. 

inneren Sei 

iwenkunga- 

kungs-Bogens des inneren 




Hogens bei der Schwen- 

Flügels bei der Schwen- 

Zuge». 

Front. 

Front. 

kung im 

kung im 




Trabe. 

Galopp. 

Trabe. 

Galopp. 

IO 

7 

48 

34,28 

16 

53,87 

25,14 

II 

7 

52 

37,14 

17,33 

58,36 

27,14 

12 

7 

56 

40 

18.66 

62,85 

20,33 

13 

7 

60 

42,85 

20 

67,34 

31,42 

14 

" 

64 

45,71 

21,33 

71,83 

. 33,52 

15 

7 

68 

48,57 

22,66 

76,32 

35,61 


AniDArkang': 1) Di« Zahlen io den Spalten III — VII bedeati« Schritt«. 2) Die NnmiDPrn der 

•Spalten Mtinimen mit den in der Tabelle 2 gegebenen Qberein. — 


Tabelle 2. 


Berechnung der Haken-Schwenkungen bei Anwendung des Minimal- 
Schwenknngs-Bogens. 


I. 

BesnehnuDg der 
Fonnation. 

Rotteuzahl _ 
eines Zuges. 

Tiefe s 

der Front. 

Breite ^ 

der Colonne. . 

V. 

■S§ 

■3_§ 

s6 

ED 

' s> 

VI. 

I « & 

■o » § » 

?? 2 o 
« ivfS ® 

s « C tg) 

i“ » 

VII. 

• m 
• ä o 
o> S ^ 

S>o® 

:§“? a. 

vni. 1 IX 

Tempo des 
inneren Flügels 
bei der Schwen- 
kung im 
Trabe. | Galopp. 

1) Zug- ('olomip. 

10 

7 

12 

12 

16,8 

26,4 

175 

291,60 


11 

7 

13 

13 

15,16 

23,83 

161,53 

269.23 


12 

7 

14 

14 

14 

22 

150 

250 


13 

7 

15 

15 

13,12 

20,62 

140 

233,33 

0 

14 

7 

16 

16 

12,44 

19,55 

131.25 

218,75 


15 

7 

17 i 

17 

11,9 

18,7 

123,52 

205.88 

2) Nach der Flanke 

1 1 

10 1 

7 

48 

54 

7.14 

11,23 

38,88 

64,81 

abgeachwenkte Es- 

11 

7 

52 

58 

7,13 

11,21 

36,20 

60,34 

cadrons-CoIonnen. 

12 

7 

56 

62 

7,12 

11,2 

33,87 

56,45 


13 

7 

60 

66 

7,11 

ll.IS 

31,81 

53,03 


14 

7 

64 

70 

7,11 

11,17 

.30 

50 


15 

7 

68 

74 

7,10 

II. 16 

28,37 

47,29 

.3) Nach der hVont 

10 

7 

84 

12 

117,6 

184,8 

175 

291,66 

furmirte Regiments- 

11 

7 

89 

13 

103,83 

163,16 

161,531 

269,23 

Colonne. 

12 

7 

»4 

14 

94 1 

147,71 

150 

250 


13 

7 I 

99 

15 

86,62 

136,12 

140 

238,33 


14 

7 

104 

16 

80,88 

127,11 

131,25 

218,75 


15 

7 1 

100 

17 

76,3 

119,9 

123,52 

205,88 

41 Nach der Flanke 

10 

7 

48 

: 18 

30,54 

48 

116,66 

194,44 

alweschwenkte 

II 

7 

52 

19 

30,33 

47,66 

110,52 

184,21 

iugiments- 

12 

7 

56 

20 

30,15 

47,38 

105 

175 

Colonne 

13 

7 

60 

21 

SO 

47,14 

100 

166,66 


14 

7 

64 

22 

29,86 

46,93 

95,45 

159,09 


15 

7 

68 

23 

29,75 

46,75 1 

91,30 

152,17 


Anmerkanft 1) Dan Regiment ist xn •*> EMcadroni angenommen. 2) Di« Zahlen in den Spalten 
III — IX bedeuten Schritte. 
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